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Erstanden heute Christus 1St,
den Menschen 1 FOSt Er bringen 11l

ITIen 'Lod erlitt LagSs vorher,
der Mensch 1m Elend dauert Ihn

Die Frauen tragen dem rab
Wohlduftgewürz als 1be hın

Sıe sehen weißgewandet dort
den Engel, der macht Freude kund

Ihr Frauen, W aSs erschrecket Ihr?
ach Galılia ejlet hın

en Jüngern überbringet TeEsS:
Der Ehrenkönig auterstand.

Und überall geht Er
den Jungern, die Er hat geliebt.
Gebenedeıt Er heute sel,
Der uns 1m Blut erlöset hat

Wohlan denn, aflst mMIt sußem Schall
den Herrn uns benedeien all

Die heılıge Dreitaltigkeit,
aflst loben uns un danken (ZOlt

Hochmittelalterliche Cantilena
übertragen VoNn Thomas Michels (JSE
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GRUSSWORT ZU e S: FA  G

(zanz SEL und bescheiden wollte die liturgische Fachzeitschrift „Heiliger
Dienst“ die chwelile ihres Jahrganges überschreiten.

1eSsSes OTANaben wird 9858  w durch die achsamkeıit des Liturgiereferenten
in etWAd vereitelt.

Es 1st mehr enn angebracht, Von offizieller Seite diesem Anlaß einıges
Zunächst erscheint 21n Wort des Dankes fällig Im Te 1946 wurde auf

-TIUuNn der Initiative des unvergeßlichen Dr albetro Raffelsberger (IS5B
(St Peter) das Institutum Liturgicum gegründet, VO  m; der Öösterrteichischen
Bischofskonferenz anerkannt und als Drachrohr die Vierteljahresschri Hel1-
iger 1E 1NS Leben gerufen. Das Wohlwollen Von Erzabht Reimer
un iın gleicher Weise VO  n Erzabht Franz Bachler hat das Institutum INn der Erz-
abtei St Peter sich eheimaten und WI1e 21n Kind der Ordensfamilie VEISOTSEN
und betreuen lassen. Der allzufrü. verstorbene Aalbero fand IM Fr DAgı
selm Wd einen umsichtigen Nachfolger sowohl als Le1iter des Institutes als
auch als S  riftleiter der Zeitschrift. Für ZWANZ1E Te Arbeit 1m S$inne der
Gottesdienstgestaltung un Liturgie-Erneuerung Se1 den G(Genannten aufrich-
1ger ank ZEeSAZT, VOT em aber dem Herrgott selber, ohne dessen %
menschliches Bemühen sich als nichtig erwelst.

Dem Wort des Dankes se1 noch 21n Wort der Anerkennung angefügt. In
der großen Stunde, die OEDE das Liturgische Leben durch das Vatikanische
Konzil anbrach, erwuchsen sowohl dem Institutum Liturgicum als auch der
el  I1 7  eiliger 1enst  U Neue bedeutende ufgaben. Es verdient hervor-
gehoben werden, da/fß diese liturgische Zentrale Österreichs bemüht
WAdrT mitzuhelfen, IN Zusammenatrtbeit mi1t der Liturgischen Kommission für
Österreich, die In den Räumen des Institutes ihre Sitzungen abhält SOW1E auch
in Steter Fühlungnahme M1t dem Episkokat durch den Liturgiereferenten, die
auf die Liturgie-Erneuerung gesetzten Hoffnungen WAdsSs Österreich anbelangt

erfüllen. Die Unterordnung die Hierarchie und die üUunsche der
Bischofskonferenz sowohl für das Institutum als auch für die Zeitschrift
immer 21n echtes Anliegen

Zum chlu sel och der unsch ausgesprochen: Das Institutum Liturgicum
un die eitschri „Heiliger 1enst  .. mögen MmM1t gleicher Liebe und Hingabe
WIE hbisher der hehren Sache dienen, die T'radition icht verkennen, aufgeschlos-
SE  5 leiben für das Neue, nicht „Stürmer“ Oder „Bremser“ se1n, sondern
die gesunde Mitte bevorzugen, voll eifrigen Bestrebens, auf Grund der Konzils-
dokumente die Gläubigen +FA den Geist der liturgischen Erneuerung und Ver-
wirklichung einzuführen.

In diesem Sinne begleiten die Zeitschrift „Heiliger 1E alle meine gutien
üUunsche un die üUunsche vieler LIeUETr eSsSer für die weltere Zukunft.

Weihbischof und Liturgiereferent
In der OÖsterreichischen Bischofskonferenz

alzburg, Thronfest des AD Petrus, 1967



BEREITE EIN FER Z

GOÖOTTESDIENSTLICHER UN.  FUNG
NACH DER REGEL BENEDIKTS

Es bedarf ohl keiner Rechtfertigung, WeLn 1n einer Zeitschrift ber
Liturgie, die VO  w Benediktinern herausgegeben WIird, auch der heilige Vater
Benediktus Worte kommt, zumal der Mönchsvater des Abendlandes erst 1n

eıt ZU. Patron Europas tklärt wurde, wodurch se1nNe Bedeutungfür die Gegenwart ber den CNSCICH Kreis se1INes Ordens hinaus erneut VO  w
höchster irchlicher Stelle unterstrichen worden 1sSt.

Das „ODUS DEr der Gottesdienst steht 1 ittelpunkt des klösterlichenLebens und nichts soll ihm VOISCZOSCH werden. (Kap 43} Mit Recht dürten
WITr uNXns darum gerade für die innere Einstellung gegenüber dem Gottesdienst
manch wertvolle Anregungen warten. Gewiß leben WIT In einer eıt der
Erneuerung der Liturgie, aber gibt Wesenshaltungen, die überzeitlich sind und
darum immer ihre Gültigkeit en Das Wort des Evangeliums VO Haus-
V der 4aUus seinem chatze Neues und Altes hervorholt, (Mt 13 S darf
auch für diese heutige Situation angewendet werden. Von Herzen sollen WITr
uns freuen ber die Erneuerung, die das Konzil gebracht hat, und begrüßendie vielen Anregungen, denen WI1Tr allenthalben In der Presse begegnen,als Zeichen des Interesses und einer wertvollen Dynamik auf dem liturgischenGebiet ber ist ennoch auch die Getfahr icht übersehen und Nter-
schätzen, da{iß manche wichtige, grundlegende Voraussetzungen gottesdienst-icher Feier wen1g beachtet und betont werden, vielleicht weil S1e den
enNannNten Selbstverständlichkeiten gehören, die aber 1n der Praxis leider doch
icht immer selbstverständlich sind.

Aus den vielen Weisungen der ege ber den Gottesdienst se1 heute 1UT
das Kapitel L herausgegriffen miıt der Überschrift: i

(l wobei glei angemerkt se1, daß das darin Gesagteicht auf das Stundengebet einzuschränken ist, sondern auf alles liturgischeIun angewendet werden annn
Lassen WIT zunächst chlicht und einfach den ext des Kapitels auf u11ls

wirken
„ Wır glauben, daß (:Ott überall ZUgCSCH ist und da{iß die ugen des Herrn
jedem Ort auf die Guten und Bösen schauen. (:anz besonders jedo wollen

WITr das ohne jeden Zweitel glauben, WEeNn WITL göttlichen DIienste teil-
nehmen. Denken WITr daher immer daran, Was der Prophet Sagt Dient dem
Herrn 1n urcht; und wiederum: Psallieret WEeI1SE; und Im gesichte der
Nnge 11 ich dir lobsingen. Erwägen WI1Tr also, W1e 1Ina  w} sich 1mMm Angesichte(‚ottes un seiner nge verhalten MU: und stehen WITr beim Chorgebet,dafß Herz 1 inklang ist mit unseiIem Oort.“

Unmittelbar 1ın Anlehnung den KEXE wollen WI1T u1ls das Gesagtedeutlicher machen.

BEWÜUBLSCIN der Gegenwartt SO tIES
Das ©  J W as dem heiligen Benedikt für die Vorbereitung ZU Gebet und

Gottesdienst Herzen liegt, ist das lebendige Durchdrungensein VO  } der
Gegenwart GoOttes, VO  5 seiner ähe und Gemeinschaft mit uns Dieses ewußt-
se1in gilt CS Ja 1mM Lebensbereich pflegen. Das Thema andel 1n



der Gegenwart (Gottes beschäftigt en Zeiten die Lehrer des christlichen
Lebens, mOögen auch die Antworten 1n den Methoden und Formulierungen
jeweils in verschiedenen Zeıten verschieden austallen Das Bemühen
einen möglichst lebendigen, persönlichen Kontakt mı1ıt COtt wird immer Gegen-
stand des Strebens nach Vollkommenheit se1nN. Im Kapitel ber die Demut
ommt St Benedikt ausführlich 1n der ersten Demutsstute darauf sprechen
und VOI Vergelslichkeit, Gedankenlosigkeit und Obertflächlichkeit.
Der Glaube die Gegenwart Gottes bleibt nıicht Theorie, sondern wird ZUT

iormenden, die Persönlichkeit erfassenden Lebenskraft Ich in 1ıhm un!:
1n MIr, diese beglückende Wirklichkeit durchdringt uns überall und jeder-

Zzelt.
dieses gläubig-lebendige Bewulßlfstsein sich 1n der Stunde des (iottes-

dienstes 1m CHSCICI Sinne besonders verdichtet und intens1ıviert, sollte selbst-
verständlich se1n, 1mmt doch die Gegenwart und das Wirken der allerheilig-
sten Dreitfaltigkeit jeweils besondere und bestimmte konkrete Weıisen 28
die ber die allgemeine Gegenwart (:‚ottes hinausgehen.

Die Liturgie-Konstitution betont ausdrücklich die besondere egen-
wWwWart Christi 1m pfer der Messe, unter den eucharistischen Gestalten, in den
Sakramenten, 1n seinem Wort, beim eten und ingen der Kirche INr 7}

Sind WIT uNnSs all dessen immer voll bewußt?

Tfurcht
Aus dem lebendigen Bewußfßtsein der („egenwart ottes wächst iıne weıitere

wesentliche Grundhaltung für den CGottesdienst: die Ehrturcht Auch diese
Tugend 1st für das Leben VO  D größter Bedeutung. Ihr Fehlen müßte sich
für die Feier der Liturgie besonders verhängnisvoll auswirken.

Wenn auch die Ehrfurcht immer mit der Liebe Hand-in-Hand gehen mußlß,
und icht ZUTX knechtischen Furcht werden oder 1n ihr stecken leiben darf,

darf S1e doch auch 1mM Neuen Bund der Liebe icht tehlen, allerwenigsten
beim CGottesdienst.

Deshalb wird er das Psalmwort zıtiert: „Dienet dem Herrn in Furcht!“
Das Kapitel der eiligen Regel rag die Überschrift: „Über die IIUr
beim Gebet“ un wird mit den Sätzen eingeleitet: „Wenn WIT den ächtigen
der Erde as wollen, iWIT 11UT mi1it CT und Ehrturcht
Um wieviel mehr MUu: 1118  w DA Herrn, dem (:ott des ©  alls, mıiıt er
Demut und treiner Hingabe ehen  4 Im Kapitel 5 VO Oratorium des Klosters
e} „ as Oratorium E1 WAas se1n Name besagt; werde dort nichts
oder auifbewahrt, W as icht hingehört. Ist der Cottesdienst beendet, sollen
alle 1n tiefstem weigen hinausgehen und w bezeige YTIUTF'! VOT OE
„Wenn nach den Lesungen des Nachtgottesdienstes beim Responsorium das
‚Ehre se1 dem Vater‘ angestimmt WwWird, stehen alle sogleich auft aus Hoch-
achtung und TIUF'! VOTI der eiligen Dreiftaltigkeit.“ (9) Bei der Lesung
des Evangeliums stehen alle 1ın Hochachtung und TIUTF: LI)

Der Ordensvater weiß sehr wohl, daß das Ziel die vollkommene Liebe
ist, aber weiß auch, daß dieses 1LUF auft dem Weg der emu und TIUr
erreicht werden al „Hat der Mönch alle diese Stutfen der Demut erstiegen,

gelangt 1Isbald jener Gottesliebe, die 1n ihrer Vollendung die Furcht
vertreibt.“ ch des Kap 7) Wenn heute Ausfallserscheinungen und Krisen

verzeichnen sind und wesentliche Grundhaltungen bedroht und gefährdet
erscheinen, dann ist dies sicher 1n Bezug auf die eEemMuUu und GE der Fall



Diese Tatsache INnag Erzbischof Bengsch VOIl Berlin bei einer Predigt ZUT Fest-
stellung veranla{lit aben, da{fß der Mensch ohne TIUTL eelisch verkrüppelt,
daiß emu eine christliche Tugend bleibt, da{iß Kritik ohne Liebe icht aufbaut,
dafß die Liturgie ehrfür  tiger Cottesdienst sSe1N mu{ und icht manipulierte
Veranstaltung, icht Sache des Privatgeschmackes und ebensowenig modisches
‚pie. sSe1inNn darf (zitiert nach dem Petrus att; Berlin, Nr F 66)

Das Bemühen die Ehrfurcht beim Gottesdienst mu{(ß 1n u15 en dasein,
ob Priester oder Lajen. Auft dem Untergrund dieser TIUrcht werden WITr erst
wahrhaft 'fähig, die innıge Gemeinschait, 1n welche unNns Christus 1ın der pfer-
teier und besonders 1 Opfermahl hineinnimmt, voll erfassen und
würdigen, da{ß 6S icht als Selbstverständlichkeit S!  OININCN, sondern als
na empiunden wird, für die 1imMmmer und überall dankzusagen gilt
Man Sasc nicht, sSo Betonung der TIUr se1 jansenistisch, a finde sich
doch 1n Brudergemeinschaft ZUTI Mahltfeier und Christus selbst 1st

Bruder geworden, der Erstgeborene vielen Brüdern, der u1ls zuruftt:
„Nicht mehr echte ich euch sondern Freunde“. Es soll jedoch auch
icht übersehen werden, daß die Kirche unls 1m Gloria Christus beten Läß  e
„Herr ESUS Christus, du s1ıtzest ZUT Rechten des Vaters, erbarme dich
Denn du allein bist der Heilige, du allein der Herr, du allein der Höchste.“
Machen WITr doch keine (Gegensätze 4Uus Haltungen, die wesentlich
gehören und ohne empfindliche Störung der Persönlichkeit ıcht auseinander-
gerıssen werden dürfen, auch wWwWenn S1€e 1in einem gewissen Spannungsverhältnis
7zueinander stehen. Gerade dieses Spannungsverhältnis ist TU  Ar und äßt
den aNnzZcCH Reichtum der christlichen erufung ZUT Entfaltung kommen. Jede
Einseitigkeit ewirkt Verzerrung und erarmung. Wenn heute die Würde der
Persönlichkeit und der del des mündigen Christen als 1e des .Ottes-
volkes eriIreulı  er Weise sehr betont wird und mehr und mehr 1Ns Bewulßist-
Se1IN EtitE, WL mm1t Recht die Achtung und FIHT VOI dieser Würde und
erufung grO15 geschrieben wird, dann ware CS doch allerwenigsten VOCI-»

stehen und verantworten, die TIiurcht dem gegenüber vernachlässigen,
VO  } dem all dies seinen rsprung hat und dem alle Ehre und Verherrlichung
7zukommt VO  w} wigkeit wigkeit. Das Dreimal Heilig, gesprochen oder

voll Ehrfurcht vereint mit den Chören der ngel, hat auch 1in der
erneuerten Liturgie noch seinen Platz und se1ine Bere  tigung.

Weisheit
Wiederum estutz auft ein Schriftwort „Psallieret weise!“ werden WITr

gemahnt, mit Weisheit, Einsicht und Verständnis den Gottesdienst voll-
ziehen. Dies OIaus eın ZEWI1ISSES gläubiges Vertrautsein mit dem Inhalt
der christlichen Offenbarung, insbesondere miıt dem liturgischen eschehen,
seinen Riten 1n Handlung und ext Manches ist schon geschehen in der
Erneuerung durch das Konzil, manches wird noch geschehen, W as AB Erleich-
terung des Verständnisses dient

Wiır wollen aber auch n1ıe VEISCESSCH, die Weisheit 1ne abe des
Hl Geistes ist und uUunNns 1n Taufe und Firmung BE3 die eeie gesenkt wurde.
„ DET £e15 wohnt 1n der Kirche und 1n den Herzen der Gläubigen w1e in einem
Tempel, ß betet 1n ihnen und legt Zeugnis ab für die Annahme Kindes-
statt.“ (Konst. ber die Kirche Nr 4] et ZU. (Gelst, Gelehrigkeit und
Anspre:  arkeit seinem Wirken gegenüber werden sehr entscheidend dazu
helfen, dafß WITr immer mehr Anbeter 1 e1iste und in der ahrheıt werden
Ww1e der ater s1e sucht. (Joh. 4, 24)



irdischer und himmlischertVerbindungen VO

Eiturgzıie

„Im gesichte der Engel ll ich dir lobsingen“ Der Brückenschlag VO
der irdischen ZUT immlischen Liturgle ist für die gelstige Prägung des Christen
icht gering achten, denn 1er vollzieht sich eine entscheidende Ausweltung
des Blickteldes 1 Sinne des Kontaktes mit der aNZCH Wirklichkeit 1eSESs
Bewußtsein der Einheit miıt der triumphierenden Kirche ruft auft ZU. Einsatz
der SANZCH Persönlichkeit und gibt angesichts der rfahrung der Unzulänglich-
eıt des irdischen Pilgerstandes TOS und Mut Zu diesem TIThema sSe1 die
ummer der Liturgie-Konstitution zıitiert „In der irdischen Liturgie neh-
INCIL WIT vorauskostend jener himmlischen Liturgie teil, die 1n der heiligen

Jerusalem gefeiert wird, der WITr pilgern IW sind, Christus
Sıtzt ZUTI Rechten Gottes. In der irdischen Liturgie singen WIT dem Herrn mMmit
der SaANZCN Schar des immlischen Heeres den Lobgesang der Herrlichkeit.“
Dadurch werden WIT befähigt, jene Ordnung verwirklichen, welche die
gleiche Konstitution angibt INr 33 „Das enschliche wird auf das
hingeordnet unı! ihm untergeordnet, das are auf das Unsichtbare, die
Tätigkeit auf die Beschauung, das Gegenwärtige auf die zukünftige al
die WITLr suchen.“

Der ulssatz des Kapitels I der eiligen ege. „Stehen WIT beim
Chorgebet, dafß Herz 1 inklang steht mi1t uUuLNSCcCICHN Wort“ sich
zweimal sinngemäß der Liıturgie-Konstitution, wodurch die Übereinstim-
INUNsS VO  a „Neuem un Altem“ in sinngefälliger Weise veranschaulicht wird.
„Damit aber das Vollmafß der Verwirklichung erreicht wird, 1st notwendig,
dafß die Gläubigen mıt recht bereiteter eeije ZUT eiligen Liturgie hinzutreten,
dafß ihr Herz mit der Stimme zusammenklinge und dafß s1e mi1ıt der immlischen
Na! zusammenwWwirken, s1e icht vergeblich empfangen“ (Nr II}
„Las Stundengebet bleibt als Ööffentli:  €es der Kirche Quelle der Fröm-
migkeit und Nahrung für das persönliche eten Deshalb ergeht die Priester
un! alle anderen, die Stundengebet teilnehmen, die beschwörende Mah-
NUung, dafß e1l das Herz mit der Stimme zusammenklinge“ (Nr. 90)

Wenn die VO: eiligen ened]l. uns sehr anıs Herz gelegten rtund-
haltungen immer berücksichtigt würden, waren manche Entgleisungen, 1gen-
mächtigkeiten, Ja Argernisse N!  S möglich. Von der rechten Liturgiefeier
würde eine erneuernde Ta auch auf die sonstigen Lebensgebiete ausgehen
und das benediktinische Motto ” 1n em (Gott verherrlicht werde“,
könnte mehr und mehr ZUTI bestimmenden Lebensnorm werden, VO  5 der egen
für alle Menschen unNnseIer eıt ausginge eten WITr doch 1 Gilloria der esse
„Ehre se1 Gott 1n der öhe und auft Erden Friede den Menschen, die guten
Willens sind.“”

St. Peter/Salzburg Erzabt Franz Bachler



SEIT E: JAHREN BEMÜHUNGEN
EI INHEITS-GESANGBUCH!

Die uldaer Bischotfskonferenz hat 1m pri 1963 beschlossen, e1in Einheits-
ebet- und -Gesangbu: für alle ihr zugehörigen Bıstümer vorzubereiten
und verpflichten einzuführen, und hat auch sofort Zwe1 Kommissionen be-
stellt und mit der Ausarbeitung dieses Buches beauftragt. Am März 1966
hat dann die Österreichische Bischofskonferenz ach eingehender eratung
den Beschlu{fß gefaßt, dafß sich auch Experten 4Uus Österreich der Vorberei-
CU: des EGB beteiligen sollen. Es esteht also durchaus die Möglichkeit, dafß
dieses EGB künftig das offizielle katholische Gesangbuch für alle Bıstüuümer des

deutschen Sprachgebietes werden könnte; Fachleute Aa U der Schweiz
nehmen als Beobachter den Kommissionssitzungen teil

Die Verantwortung der maißgebenden eute 1st ungeheuer grofß und
schwerwiegend, denn 1m Zusammenhang mi1t der durch das II Vatikanische
Konzil angestoßenen Liturgiereform wird dem Gesangbuch künftig eine Hitur-
gische Bedeutung zukommen, die 1 katholischen aum och Nn1ıe gehabt
hat DiIie bisherigen Gesangbücher, mögen s1e auch hauptsächlich 1ın der Liturgie-feier Verwendung gefunden haben und mögen S1e uch otfizielle Diözesan-
gesangbücher SCWESCH SeE1IN, hatten nicht den Rang VO  m} Liturgiebüchern 1
eigentlichen Sinn. S1e en ihren Ursprung 1n den zahlreichen (Gesang- und
Andachtsbüchern, die se1t dem spaten Mittelalter und besonders se1t der WIrt-
schaftlichen Verwendung des uchdruckes vorwiegend 4Uus privater Initiative
entstanden sind. Dem Umstand ist anken, dafß in diesem höchstens als
halboffiziell geltenden Bereich des kirchlichen Lebens jene lebendige Vielfalt
und ständige Weiterentwicklung erhalten blieben, die VOTI den tridentinischen
Neuregelungen auch für die offizielle Liturgie der Kirche charakteristisch d.  J
und die ohl 1LUT dort möglich sind, die Zuständigkeit partikulärer Autori-
aten unangetastet bleibt.

Das EGB als offizielles ebet- und Gesangbuch für das wird L1LU  } iın
Zukunft e1in richtiges Liturgiebuch sSe1IN, mit derselben Bedeutung, die bisher
dem Missale, dem Tevier und dem Rituale zugekommen 1st. F1n Liturgiebuch
aber 1m ersten und ursprünglichen Sinn dieses Wortes, das nicht W1e die eben
genannten und eTst etwa se1it dem 1L3 Jahrhundert gebräuchlichen Bücher voll-
ständige Riten mit en Rollen und Rubriken enthält, sondern eın Buch, das
1LLUT den e1 des Volkes den wichtigsten liturgischen Felern der Kirche
Messe, Stundengebet, Sakramente und Sakramentalien) enthalten wird. Es
wird also e1in „Rollenbu:  L se1n, w1e hemals die Sakramentare, die Lektiona-
HE, die Gradualien un:! Antiphonare Rollenbücher für die verschiedenen
Funktionsträger BCWESCH sind. (|Natürlich wird das EGB arüber hinaus auch

Diese Untersuchun geht 1mMm wesentlichen auf e1in Referat zuruüu  Ck, das der Ver-
fasser 117 Juli 1966 bei bungen Seminar für Liturgiewissenschaft der Un1-
versität München halten hatte. Deshalb 1st die verwendete un! zıtierte Lıteratur
icht den einzelnen Stellen angegeben, sondern ediglich 1n der folgenden iıste
angeführt

Bäumker, Vorwort Band un! I1 Das katholische eutsche Kirchenlied Freiburg1881 un! 1883; Beier, DiIie Bemühung e1In einheitliches katholisches esang-un: Gebetbuch 1mM deutschen un! österreichischen Raum ‚unveröffentlichtes Manu-
pt]); Bergmann, Werkbu FA N deutschen Kirchenlied, Freiburg I953, besonders
das Kap Auf dem Weg Einheitslied der deutschen Bıstümer I5 bone,



noch andere e1le für Andachten und persönliches Gebet enthalten, doch das
ist 1n UNSCICHL Zusammenhang nicht VO  w Bedeutung.]

Wird 11U1}1 mM1t der Vereinheitlichung und mi1t der gleichzeitigen liturgischen
Autorisierung der Gesangbücher für das Volk die nachtridentinische Erstarrung
der ıturgıe auch auft den deutschen Kirchengesang, auf die Andachten us  z

übergreifen, das e1 auf alle jene Gottesdienstformen, die bisher Haupt-
inhalt der Diözesangesangbücher aich, und die auch das külftige EGB enNnt-
halten wird? Wird m1t den Diözesangesangbüchern und -Ritualien jetzt das-
selbe geschehen, W as mi1it den Diözesanmissalien und -Brevieren nach dem
Tienter Konzil geschehen 1st‘ Führt die Uniformierung und Zentralisierung
iıcht zwangsläufig auch SAn Erstarrung und Entiremdung? Ja, 1st die Auflocke-
rung der erstarrten Liturgie lebendiger Weiterentwicklung, wıe sS1e VOoO

Konzil gefordert wird, überhaupt möglich, wenn gleichzeitig mit den Reformen
die Beseit1igung der etzten Reste partikulärer Selbständigkeit der einzelnen
Diözesen VOISCHOLNINC WITL  d? Dıie richtige Entscheidung dieser gewichtigen
Fragen wird für die Zukunft der Liturgiereform 1mMm deutschen Sprachgebiet für
die nächsten Jahrzehnte, vielleicht ahrhunderte, VO  w ausschlaggebender
edeutung sSe1IN. Wır ollten unNns etT eingehend und Berücksichtigung
der historischen, pastoralen und liturgietheologischen Aspekte mi1it diesem
Fragenkomplex betassen. Betrachten WITF die Fragen einmal VO  D ihrer geschicht-
iıchen Seite

Das Problem. ist Sgari icht NCU, als 6S sich Bantc vielen stellt. 1ıne
geW1Sse Einheitlichkeit 1 deutschen Kirchengesang hat CS VvVvon seinen ersten

Anfängen 1 Mittelalter his 1NSs Reformationsjahrhundert gegeben, und das
uns se1t ein1ıgen Jahrzehnten bekannte treben nach Einheitlichkeit 1m Kirchen-
SCSa1ls reicht bis den Anfang des I Jahrhunderts 7urück. Dabei zielt dieses
treben nicht nach einer 5d11Z J och nıe dagewesenen Einheitlichkeit,
sondern möchte zunächst jene ursprünglich vorhanden aber 1m
späten X und 1 15 Jahrhundert verloren SCZBANSCIHC FEinheit 1 Kirchen-
SCSaNs wiederherstellen.

Dıie vorliegende Untersuchung möchte die Entwicklung dieses Suchens nach
Einheit in den etzten 150 Jahren und die 1n ihm aufscheinenden Motive

Uurz okizzieren un: einen Beıtrag ZUT richtigen Lösung der gegenwärtig
gestellten Autfgabe eisten. Dabei ist die Aufmerksamkeit auch auft den EVANSC-
lischen aum lenken, denn dort ist das Gesangbuch schon se1t den ersten

nfängen der Reformation offizielles Liturgiebuch für die Gemeinde, und g..
mäß der evangelischen Kirchenverfassung hat er erstrebten und VT

wirklichten Finheitlichkeit 11 Kirchengesang die Selbständigkeit der einzelnen
Landeskirche auch 1mM liturgischen Bereich unangetastet bleiben

Vorwort 7  antate“ Katholisches Gesangbuch nebst Gebeten und Andachten
tür alle Zeıten und este des Kirchenjahres, Maiınz 1847; Dreves, Eın Wort
7ABER Gesangbuchfrage, Freibur 1884-; Hacker, { ıe Messe den deutschen Diözesan-
€E€sSang- und Gebetbüchern Münchner theologische Studien 1I1/1), München 1950;
Harnoncourt, Gedanken aus ÖOsterreich. Z geplanten Einheits-Gebet- un! Gesan
buch der deutschen Bıstümer, Musik unı Altar 1966) 95—101; Lipphar E
Die Arbeit katholischen Gesangbuch uUun! das Evangelische Kirchengesangbu
1n Musik und Altar 1965 69—79; Chr. Mahrenholz, Das Evangelische Kirchen-
gesangbuch Eın Bericht über se1INe Vorgeschichte, se1n Werden und die Grundsätze
se1iNer Gestaltung Kassel 1950; Schmeck, Die ıteratur des evangelischen und
katholischen Kır enliedes Jahr 1912 mit Nachträgen und Berichtigungen
Bäumkers vier Bänden, Freiburg 1913; Schnitzler, Niederlagen un Vorwärts-

rangen des deutschen Einheitsgebetbuches, 1n Liturgisches 1963)
3—



„Einheitslieder“ VOT dem 18 Jahrhundert
65 schon 1m ausgehenden 15 Jahrhundert einen ern Von etwa

25 deutschen Kirchenliedern gab, die 1m Sprachraum bekannt und 1n
VerwendungJ ergibt sich aQus handschriftlichen Hinweisen und VOT em
aus sämtlichen wichtigen katholischen wWw1e evangelischen Gesangbüchern des
16 Jahrhunderts 1eser .TUundsto: allgemein verbreiteter mittelalterlicher
Kirchenlieder umta(t Gesänge ZUT liturgischen Verwendung für alle wichtigeneste und Kirchenjahreszeiten, dazu noch ein1ıge Lieder rten der
Nluttergottes und für Kreuztfahrten (Prozessionen und Wallfahrten). reilich
annn 1l1er icht VO  5 „Einheitsliedern“ heutigen Sinne gesprochen werden,denn gerade die langjährige allgemeine Verbreitung dieser Lieder hatte 1n
ext und Weise vielen Varıanten geführt. Um diesen ern erum gab CS
1ne kaum mehr erhebende Zahl lokal verschiedener Lieder und Rute

Der vorretormatorische ern dieser allgemein ekannten und verbreiteten
Kirchenlieder fand nach der Reformation zunächst 1 protestantischen, späterauch 1 katholischen Bereich 1ıne starke Erweiterung.

Nach 5 und 1m frühen ı Jahrhundert wıliesen fast alle der überaus ahlrei-
chen evangelischen Gesangbücher einen einheitlichen Stamm VoNn etwa I30 LIie-
dern auf, mochten s1e auch darüber hinaus e1in urchaus individuelles Geprägebesitzen. Dieser einheitliche Stamm hat seinen Ursprung letztlich 1mMm Valentin
Babst’schen Gesangbuch VO:  } I4S ist das letzte Gesangbuch, das noch
Lebzeiten Luthers enstanden und VO  w} ihm mi1it einer Vorrede versehen worden
War, un esa daher UrC| mehr als e1in Jahrhundert für die lutherischen
Kirchen einen geradezu kanonischen Charakter Dieser Stamm besteht
einem icht geringen Teil (ca 2.0°/0) 4A4UuSs den allgemein verbreiteten vorrefor-
matorischen Liedern und Hymnen 1n reformatorischer Bearbeitung (ZzU vielen
bislang einstrophigen Gesängen wurden weitere trophen hinzugedichtet|und aus typischen Liedern der Reformation, die aber teilweise bekannte
vorreformatorische Melodien verwenden. Ist die starken Strömungen des
Pietismus und des Rationalismus en diesen Stamm ZEeIrsSeizt un schließ-
lich in den Gesangbüchern des 18.Jahrhunderts fast 3A1 U Verschwinden
gebracht.

Auch die großen katholischen Gesangbücher des ausgehenden 16 un des
beginnenden I Jahrhunderts wliesen einen Stamm VO  w „Einheitsliedern“ auf,wobei die mittelalterlichen tammlieder teilweise In ihrer protestantischen
Neufassung erschienen, teilweise aber auch eigene Erweiterungen gefundenen. Die LCUu diesem alten Stamm hinzutretenden Lieder sind ebenso
teils evangelischen, teils katholischen rsprungs. Der Bestand „Einheits-
iedern“ 1st aber 1n katholischen Gesangbüchern zahlenmäßig wesentlich
schwächer als 1n den evangelischen; dasselbe gilt übrigens auch VO  5 den VOCI-
schiedenen Liedern, die 1n den einzelnen Büchern diesem Stamm jeweilshinzutreten. Etw. se1ıit 1650 1st auch 1n den katholischen esangbüchern, die
Nnun immer ausschließlicher VO  5 der typischen Frömmigkeit des aTfo' eprägt
sind, der alte Stamm VOoONn „Einheitsliedern“ verschwunden.

Die Bemühungen des Jahrhunderts
Das Fehlen des Stammes der verlorenen alten „Einheitslieder“ machte sich

bemerkbar, als einzelne kritische Geister Beginn des I Jahrhunderts e1In
zunehmendes Unbehagen gegenüber den übertrieben-schwülstigen Liedern



des Barock un des Pietismus, aber auch gegenüber den phrasenhaft-leeren
Erbauungsliedern der U:  ärung empIanden Gleichzeitig erwachte eın Sanz

historisches Interesse für die Zeugnisse früher deutscher Dichtung un!
Musik, un der allgemeine Widerstand Frankreich wirkte einigend auf
die durch vielerlei religiöse, politische und wirtschaftliche Partikularismen
zerrissenen deutschen Länder. Unter diesen Umständen mußte das uchen
nach einheitlichem em Liedgut bei Protestanten und Katholiken ©1 -

wachen und 65 wurden die ersten üunsche nach einheitlichen (‚esang-
üchern und die ersten Vorschläge ihrer Verwirklichung laut.

Ernst Mortitz Tn forderte schon 1m Jahr 1819 ein „cChristlich-
deutsches Einheits-Gesangbuch für Katholiken und Protestanten“” In dieser
Forderung dokumentierten sich gleicherweise die kontessionelle Toleranz der
späten u  ärung un!: der 191481 aufbrechende eutsche Nationalismus der
Romantik. Die Restauration rückte aber diese e1ıt das Trennende ZW1-
schen den christliichen Konftfessionen wieder stärker iın den Vordergrund, dafß
Katholiken und Protestanten weiterhin 1n Gesangbuchfragen ZWwWal parallele,
aber doch Je eigene Wege beschreiten.

Raumer forderte 1829 1n der Evangelischen Kirchenzeitung e1in
Choral- und Gesangbuch, aus dem die evangelische Kirche 117 Deutschland
„WI1e 4Uus einem un! und 1n einem Cieiste singen möchte”, und empfhehlt
dazu die Auswahl VON 300, höchstens 400 erprobten Kirchenliedern. Der Vor-
schlag VO  } ugus Vilmar aUus dem Jahr 1843 scheint bereits realisierbar
un ist wohlüberlegt. Er empfahl einen gemeinsamen „Kanon“ für alle
deutschen evangelischen Gesangbücher (einschließlich der reformierten und
unierten], aber zugleich dessen jeweilige Ergänzung durch die Liedertradition
jeder Landeskirche

Die damals gerade erblühende Kirchenlied-Forschung Hofimann allers-
leben, Rambach, Gödeke und besonders Philipp E NUur

ein1ge der wichtigsten amen nennen)] bot mit ihrer begeisterten Hinwen-
dung ZU alten Liedgut der Retormationszeit gute Voraussetzungen Zı Ver-
wirklichung dieser üunsche

Die altpreußische Generalsynode 1846 die Herstellung einer Samm -
lung VON EtW.: 300 Kernliedern für alle evangelischen Gesangbücher all,
und der Deutsche Evangelische Kirchentag in Elberfeld sprach I85I den-
selben unsch aus. 1852 eschlofß die Eisenacher Kirchenkonferenz eine
Sammlung VO:  } Kernliedern herauszugeben, die nach lext un! Weise für alle
evangelischen Gesangbücher verbindlich sSe1n und den verlorengegangenen
Liederkanon des 16 und I Jahrhunderts aufs ecu«ec beleben sollte. 1eses
Stammgesangbuch erschien bereits 1554 mi1it 150 Liedern 1n einer für die da-
malige Zeit außerordentlich guten Auswahl und Gestalt. Es darf aber icht
übersehen werden, dafßß dieser tlichen Ausgabe mindestens I5 private
Sammlungen VO  D Kirchenliedern 4aus derselben Tendenz se1t 1825 VOIAUS-

sind!
Bemerkenswert ist die are Formulierung der für die Gesangbuchheraus-

gabe maßgeblichen edanken 1MmM Protokaoll des Elberfelder Kirchentages 1851)
Man beschloß „einen anon altreformatorischer, en Evangelischen gemein-
Sainer Lieder nach einem gleichen 'Text schafien, welchen als Kern sich
die jeder Landeskirche eigentümlichen Lieder anschließen könnten, dafß die
Mannigfaltigkeit miıt der historischen Einheit 1n diesem Teil des en
ultus erhalten oder wiederhergestellt werde.“ Der Fisenacher amm wurde
aber Ur 1n der Bayerischen Landeskirche un weni1gen kleinen anderen



Landeskirchen aNSCHOMMCN, Z Teil mi1t geringfügigen Anderungen. Der
überwiegende Teil der übrigen landeskirchlichen Gesangbücher des E Jahr:hunderts wurde noch nach anderen Gesichtspunkten gestaltet.

Im katholischen aum dürtfte Bischof Joh eorg ülle VO  5 Üünster
der SCWESCH se1n, der auft einer Bischofskonferenz 1n ürzburg 1m Jahr1848 e1in „Nationalkonzil“ vorschlug, das tür Sanz Deutschland einheitliche
Kirchenlieder beschließen mUuüsse. Zunächst geschah aber Sar nichts. Doch
auch bei den Katholiken gründliche hymnologische Studien 1n Ganggekommen (Hölscher, Kehrein, (Äärtner, eister und später besonders Wil-
HKelm 1) und die prıvate Initiative VO  5 Heinrich hatte 1m
re 1847 1 „Cantate“ ein für die damaligen Verhältnisse hervorragendesund bahnbrechendes Gesangbuch geschaffen, und damit einen tTUund-
stock einem einheitlichen katholischen Liederschatz legen. In derselben
Richtung wirkten 1n der zweıten Hälfte des E Jahrhunderts ul

5y Joseph und Wilhelm ‚S dessen edanken
einem „Allgemeinen deutschen (eEsang- und Choralbuch“, w1e 1861

Severin hatte, u mit jenen übereinstimmen, die 1n
der evangelischen Kirche 25 I: früher mafßgebend Bäumker chreibt
1 Vorwort ZU IT Band se1INeESs groißsen Werkes ber das Kirchenlied IIIhalte dafür, dafß sich diese schöne Idee 1M Lauf der eıt ohne große Schwierig-keiten verwirklichen lasse, namentlich WeNnNn der Cäcilienverein für alle
Länder deutscher Zunge die Sache in die and nehmen würde. 1ne Auswahl
VO  w 150 bis 200 Liedern aus der vorliegenden ammlung mi1it einem Proprium,das für jede Diözese die besonderen und CF cH Lieder enthielte, das dürtfte
ohl eine Art und Weise sEe1IN, den gEeENANNTILEN Plan Z Ausführung brin-
gen “ Das Interesse des Cäcilienvereines wendete sich aber damals fast aus-
schließlich dem liturgischen Gesang 1ın lateinischer Sprache Z un! die B1-
OIie befaßten sich mıit dieser Frage anscheinend überhaupt icht Abgesehen
VO  w} einzelnen Gesangbüchern dieser Zieit, die dem „Cantate“” VO  m} one tolg:
ten und 4auUus diesem altes jedergut übernommen haben Jos Mohbrs „ GCaCHTE“1873, das (Gsrazer „H6sanna” 1555, Drewes’ A Christ hie merk!“ 18855und ein1ıge andere], 1st 1n den Diözesangesangbüchern des ausgehenden I und
des beginnenden Jahrhunderts icht viel VO Bäumkers Intentionen VOCI-
wirklicht

DIie Bemühungen 1mMm Jahrhundert
Neue Anstöße ZUT Arbeit einheitlichen Gesangbüchern erfolgten 1n

beiden Kontessionen bald nach der Jahrhundertwende, und auch Jer gehendie Evangelischen wieder fast wel Jahrzehnte den Katholiken
Das Elsässer Gesangbuch VO  - Friedrich SpPpitta aus dem Jahr 1899 bot

erstmalig das reiche Liedgut der Oberdeutschen 4A4Uus dem Reformationsjahr-hundert un damit die Überarbeitung des „Stammes” neuerlich 1909beauftragte der Evangelische Kirchenausschuß ein1ıge Hymnologen mit der
Ausarbeitung eines „Auslandsgesangbuches“, das bereits 1915 als „DeutschesEvangelisches Gesangbuch “ 1m ruck erschien; enthielt 342 Kirchen-
lieder und einen Anhang geistlicher Volkslieder und War ein für diese e1it
Sanz ausgezeichnetes Bu  S- Das verdankt ZU. Teil vielleicht gerade dem
Umstand, daß se1ine Bearbeiter durch keine landeskirchlichen Sonderwünsche
gebunden Dieses Buch War ach dem ersten Weltkrieg, als der GeE-



danke des einheitlichen Liederstammes für alle landeskirchlichen Gesangbücher
erneut und 55A112 allgemein aufbrach, für viele Neuerscheinungen bis etwa I931
maßgebend

Im Jahr 1926 wurde die „Arbeitsgemeinschaft für Gesangbuchreform” mC
gründet, die alle Gesangbuchreferenten der einzelnen Kirchenleitungen ZU-

sammenta{ilste und heute noch besteht In diesem Gremium wurde VO  w} ang
berechtigte Kritik dem als Stamm verwendeten DEG laut, Kritik der

theologischen un! der musikalischen Gestalt dieses Buches ach 1932 kam
65 auf Grund dieser Kritik einem völligen Stillstand in der offiziellen
Gesangbucharbeit, der dann aber der veränderten politischen Verhält-
n1iısse mehr als re dauerte; die Leitung der deutschen Evangelischen
Kirche ist 1n die Hände der „Deutschen Christen“ übergegangen, und
diesen Umständen WAar 6S ohl das beste, da{iß VO  5 Amts nichts er-
NOImMMmMEN wurde.

Während dieser FE wendete sich aber VOT em die Jugendbewegung
un! die Singbewegung neuerlich dem alten Liedgut Der gemeinsame
Widerstand die herrschende politische aC] ieß €e1 landeskirch-
liche Rücksichten stark zurücktreten, ebenso die Verhältnisse des Welt-
krieges DIie treibenden Krätte iın der Richtung auf e1in einheitliches kirchliches
Singen jetzt icht 1n erster Linıe die hymnologische Forschung un e1in
gew1sser Historismus, w1e s1e  z bisher VOT em maßgebend aIicl, sondern das
YTIieDNIS des SESUNSCHNCH Liedes und das CLE Ertfassen der Zugehörigkeit des
Kirchenliedes ZUTI Liturgiefeier. So Z1ing in diesen Jahren die Iniıtiatiıve Z

Herausgabe VO  w Gesangbüchern VO  an den offiziellen Kirchenleitungen wieder
auft prıvate Gemeinschatten und persönliche Initiative ber 1eSse hielten
ohl untereinander w1e auch mit dem „Verband der evangelischen Kirchen-
chöre Deutschlands” Kontakt, dem bei den wiederaufgenommenen Bestrebun:-
SCH, e1n Einheitsgesangbuch erstellen, die Federführung übertragen wurde.
Im daraus entstandenen „Gesangbuchausschuiß“ trafen sich die führenden
Hymnologen geme1insamer Arbeit, aber ohne offiziellen kirchenamtlichen
Aulitrag.

Diese Arbeit wurde durch die Kriegsereignisse ohl beeinträchtigt, aber
doch ständig weitergeführt und brachte als rgebnis schon 1947 das „Gesang-
buch der Evangelischen Christenheit“ hervor. och 1 selben re
wurde 65 dem damaligen Vorsitzenden des Rates der Evangelischen Kirche
Deuts:  ands (EKD) überreicht, wobei ausdrücklich daraut hingewiesen wurde,
dafß 1er ZU. ersten Male wieder se1t langer e1ıt e1in für den Gemeindegebrauch
bestimmtes Gesangbuch ohne kirchenamtliche Mitwirkung 4US der freien kirch-
iıchen Arbeit herausgewachsen se1 Auf der Basıs des GE wurde VOIl derselben
Herausgeberschaft schon 1948 das EKG, das „Evangelische Kirchengesangbuch“
vollendet, nachdem durch Beschlu{fß der zweıten Kirchenversammlung der
Evangelischen Kirche Deutschlands 1n JIreysa VO: 1947 eın einheitliches
Stammgesangbuch als Grundlage für die Neuherausgabe VO  3 landeskirchlichen
Gesangbüchern ausdrücklich empfohlen worden Wal, un! nachdem noch einıge
Wünsche VO  5 landeskirchlicher Seite Berücksichtigung gefunden hatten.

Im Januar 1949 beschlofß die Generalsynode der Vereinıigten evangelisch-
lutherischen Kirche Deutschlands, das EKG als das gemeinsame Gesangbuch
anzuerkennen mit der verfassungsmäßigen Wirkung, dafß alle Gliedkirchen,
WEeENNn s1e e1in Gesangbuch einführen, NUur das EKG nehmen xönnen. In
den folgenden Jahren 1st 1n ftast en Landeskirchen unverändert, aber
durch einen besonderen ang ergäanzt, eingeführt worden.
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Im katholischen Bereich setzte 1mM Jahr 19I0 eine CITESLE achliche Dis-kussion Einheitslieder für das eutsche Sprachgebiet CIM die vieleDiözesen VonNn Westfalen bis 1n die Steiermark beschäftigte. ‚We1 Veröffent-lichungen gaben den Ansto{(ß dazu: 1909 tellte Prof Hermann Müller(Paderborn) auf der 6 Generalversammlung des Allgemeinen Cäcilienvereines
den Tag, „die Schaffung einer kleinen Sammlung VO  5 vielleicht 25deutschen Kirchenliedern die überall 1n demselben lext un nach derselbenMelodie werden können“, versuchen, publizierte seinen Vor-

schlag und ersuchte Stellungnahmen. IOQII veröffentlichte (zustav Erle-
M ann In Irier das Buch „Die Einheit 1m katholischen deutschen Kirchen-lied”, forderte darin eın Einheits-Gesangbuch für alle deutschen Diözesen undlegte bereits einen Teilentwurf mıit Advents- und I Weihnachtsliedern VOT.
Das Echo War beachtlich SO grofß die Zustimmung für den OIS  ag Müllers
WAar, die Bedenken Erlemanns Plan, denn INnan fürchtete
eine dIsSC Beeinträchtigung der okalen Liedtraditionen. Die kritischesten Stim-
Inen kamen 4aus Bayern und Österreich. Man sah aber 1n seinen konkreten
Vorschlägen gute Ansätze eiInNnem Kanon Von Einheitsliedern, nach dem sichdie einzelnen Diözesen richten könnten. Der ACV verwirklichte inzwischenden OIs  ag Müllers und noch während des ersten Weltkrieges wurden
23 Lieder ZALT Aufnahme alle deutschen Diözesangesangbücher vorgeschrie-ben ber 65 blieh e1in Beschluß ohne Verwirklichung, und wieder vergingenJahrzehnte.

Wir haben U  m} 1n der Motivierung des Strebens nach einem Einheits-
gesangbu einen deutlichen echsel ın den folgenden Jahrzehnten festzu-tellen Während 1m I Jahrhundert in erster Linie historische und hymno-logische Erwägungen maißgebendJ treten jetzt die pastoralen Überlegun-
SCcH und volksliturgische Erfordernisse deutlich 1n den ordergrund Und 1ndieser Motivierung 1st anscheinend der katholische aum den evangelischenBrüdern einige Jahrzehnte VOTAausSs.

Das „Erwachen der irche 1n den Seelen“ ( Guardini) un die damit
sammenhängende Entstehung der Liturgischen Bewegung weckte VOT allem 1n
der Jugend den Wunsch, die Gottesdienstfeier selbst mitzutragen. Die Zentren
der Liturgischen Bewegung Von ang außerdiözesaner und über-
diözesaner Natur und wirkten gleichzeitig 1n alle Diözesen hinein, WCLLN auch
mit unterschiedlichem Ech:  ] Die hierdurch ausgelösten Tendenzen ZUT Ver-
einheitlichung 1m gesamten deutschen Sprachgebiet richteten sich zunächst
weniger auf das Liedgut als auf die Übertragung liturgischer lTexte iın die
deutsche Sprache.

Ende der ZWanzıger Te rhielt Bischof ch Von eißen den
Auftrag Von der uldaer Bischofskonferenz, 1Nne einheitliche Fassung der g-bräuchlichsten Gebete des Gottesdienstes VO ebet des Herrn bis ZUTr Aller-
heiligenlitanei herbeizuführen Damals verzichteten die Bayern und Schwaben
auf die „AIAenN ünder“ und „die Stunde u1NlSeCTIES Absterben“ 1mM Ave Marıa.
1928 führte die private Initiative des Kölner Pfarrers Dr alle Autoren
und Zentren, die mit der Schaffung Von deutschen Me{(ßtexten befaßt
(Beuron, Maria Laach, Haus Altenberg, Klosterneuburg], mıit anderen Experten(besonders Dr Tamp SJ} Das rgebnis dieser Konferenz WAar
der bis heute gültige deutsche Einheitstext für den Ttdo Missae und Kanon
Missae. Damals wurde auch die Übersetzung des er GLE Spiırıtu tuo  44 e1in-
gehend beraten, und auf -TUN! der Argumentation des KlosterneuburgerChorherren Pius Parsch,; entschied sich für die noch heute gü.  ge



Form ‚und mi1t deinem Geiste”, obwohl die ehrheit zunächst die Formu-
lierung Z SC1 auch mMi1t dir“ für besser befunden hatte

Die eıt nach 1933 miıt ihren geänderten politischen Verhältnissen führte
VOTL em der Jugendbewegung Katholiken und Protestanten na  her 1M-
inen Dieser Gedankenaustausch fand der Herausgabe des „Kirchenlied“
Jahre 1938 SC1INCNH charakteristischen Nieders  ag. Obwohl 6cS sich 1er
C1Ne AUS prıvater Initiative entstandene ammlung und Bearbeitung VOoOoNn über-
wiegend alten Liedern handelte, muß S1IC als der vielleicht wirkungsvollste
Sto katholischen Einheitsliederkanon angesprochen werden.
1e1le Lieder verbreiteten sich fast en deutschsprachigen Diözesen und
wurden SpONtan die Diözesangesangbücher aufgenommen.

Noch während des Krieges begann die Arbeit der Collectio Riıtuum, die
dann 1950 VO approbiert und en deutschen Bistümern C111-
geführt wurde. Später schlossen sich Kärnten und Salzburg i Österreich

Erfahrungen aus der Verbotszeit und aus dem Krieg, die Umsiedlungen
nach dem Krıeg und die Binnenwanderung Gefolge der wieder zunehmen-
den Industrialisierung weckten neuerlich und viel stärker und breiter als bis-
her den unsch nach einheitlichen ebet- und Gesangbüchern Deutsch-
and Die eutsche Liturgische Kommission arbeitete sSECE1ITt 1946 ffiziell der
Herausgabe Einheits Gebetbuches aber die Arbeiten 1U langsam
OIa Schon SE1It 1942 arbeitete hingegen 1L Kommission VvVon rıchen-
musikern der Leitung des Irierer Weihbischofs Matzroth der
Herausgabe Kanons VvVon Einheitsliedern, der bereits Jahr 1947 M1It den

„Einheitsliedern der deutschen Bistüumer“ 6S sind die SsSogenannten
Lieder erschienen 15t 45 davon fanden sich schon 1938 „Kirchenlied“!

Das Bestreben nach dem einheitlichen ebet- und Gesangbuch wurde
nächst gefördert durch die Notwendigkeit fast er Diözesen ihre längst VOI-
griffenen und aufgebrauchten Diözesangesangbücher L1C  er bearbeiten und
herauszugeben; aber die eiısten Diözesen konnten icht ange arten und
nahmen die Verbesserungen und die Herausgabe CIgCeNCN Bereich VOT

1948 wurde der Gebetbuchkommission als Grundsatz beschlossen Mög-
lichste Erhaltung der Diözesangebetbücher, aber zugleich Schaffung ab
gerundeten, für sich allein genügenden Einheitsgebetbuches Damit WAal das-
sSe. Konzept wieder gefunden, das } bereits I Jahrhundert als richtig
erkannt hatte ang 1949 Warl w fast SOWEIT das Manuskript tür das Ein-
heitsgebetbuch fertigstellen können, aber die Arbeit verzogerte sich noch

CIN1SC Monate, denn auch das Medßantiphonar für die Sonn- und Feier-
tage sollte mitaufgenommen werden

Inzwischen hat aber das Interesse der einzelnen Diözesen Einheits-
gebetbuch pürbar nachgelassen nachdem SIC, 1116 nach der anderen, ihre
Diözesan ebet- und -Gesangbücher selbständig 181  aar herausgebracht hatten
Übernommen darin 1U die Me{isgebete der assung VOonn 1928 und
die Lieder

Die Übertragung der lateinischen Psalmenübersetzung, des 58 K
ten Psalterium P1ı1anum aus dem Jahr 1945, 12Ss Deutsche durch Romano (zuar-
dini geschah Auftftrag der deutschen Bischöfte un sollte auch dem Einheits-
streben Rechnung tragen und für alle Diözesen verbindli:  en deutschen
Psalmentext bringen Doch schon unmittelbar nach sSCcC1NECIN Erscheinen Ende
1948 ergaben sich VvVon verschiedenen Seiten Schwierigkeiten, besonders aus
Kreisen der Kirchenmusiker, die viele tellen für unsingbar erklärten Manche
Diözesen übernahmen diese Übersetzung icht oder erst nach Überarbeitungen
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1949 ist Cc5 gelungen, die Herausgeber der beiden verbreitetsten deutschen
Volksmeßbücher „ScChött* und „B0omMm  M zusammenzuführen und auf ein g -einsam erarbeitendes deutsches Meißantiphonar verpflichten, dem der
Guardinipsalter zugrundeliegen sollte

Im Sommer 1949 erschienen als Ergänzung den E-Liedern die SO-
gENANNTIEN e-Lieder Auch 3jer gab 6S aber Schwierigkeiten, und ‚WarTr VO  ;
Seiten mancher Verlage, die auf ihre Rechte auf bestimmte Liedfassungen, die
seinerzeit 4Uus prıvater Inıtlative entstandenJ icht verzichten wollten

Endlich 1mMm Herbst 1949 konnte 1n Köln die Broschüre B einheitlichen
Gebete und Lieder der deutschen Bıstümer“ erscheinen und wurde sofort en
Diözesen zugesandt. ber die eisten hatten Jjetzt eın Interesse mehr daran,und jene: die ihre Bücher noch icht herausgebracht hatten, hielten sich
auch 1Ur auszugswelse die Einheitsfassungen. Nur wenige Diözesen über-
nahmen das angebotene Einheitsgut unverändert 1n ihre Diözesangebetbücher;dazu gehörten die Diözesen Köln und achen Prälat Theodor Ider Hauptverantwortliche des Liturgischen Instituts für die Herausgabe des
Einheits-Gebetbuches, tellte akon1s ftest Her Partikularismus der Diözesen
eierte seine Trnumphe“. Das Einheitsgebetbuch, das erst Ende 1949 fertig-gestellt WAarl, WAar schon 1950 gescheitert.

Das Material dieses Einheitsgebetbuches wurde verwendet 1mM Kölner
Katholikentags-Gebetbuch AAaa voce“ und 1m offiziellen Gebetbuch der deut-
schen Bundeswehr S Easl heiligen Dienst“, das aber auch 1n einer zivilen Aus-
gabe des Echter-Verlages privat erworben werden annn

Für Österreich wurde auf der Herbstkonferenz 1947 der Liturgischen Kom-
mission die „Allgemeine Meßordnung für die volksliturgischen Mefifßfeiern In
Österreich“ erarbeitet und sodann VO  5 sämtlichen Erzbischöfen und Bischöfen
bestätigt, und ‚WarTr mit der ausdrücklichen Intention, durch diese OrdnungWillkür und Mißbrauch abzuriegeln, aber einer berechtigten 1elnNelt der For-
INnen un den Bedürfnissen der einzelnen DIiözesen Rechnung tragen. exXt-
liche rundlage dieser Meiordnung WAar der eutsche Einheitstext des MeffS-
ordinariums VO  o 1928

Die Frühjahrskonferenz 1948 der ÖOsterreichischen Liturgischen KOommı1s-
S10 beschloß die Ausarbeitung eines FEinheitsliederkanons, der VO  a} Fachleuten
aus sämtlichen Diözesen innerhalb eines Jahres erstellt und schon 1mM Herbst
1949 VO  5 der Bischofskonferenz bestätigt wurde. Maßgebend für die verbind-
iche Fassung VO  w} Text und Weise der einzelnen Gesänge In der Regelweder hymnologische Erwägungen noch die Übereinstimmung mıit den bereitspublizierten Einheitsliedern der deutschen Bistümer, sondern die Je stärkere
Verbreitung 1ın den österreichischen Diözesen. Die „Einheitslieder der OSter-
reichischen Bistümer“ umfassen einen sSog!  ten Pflichtkanon (E) mit einem
lateinischen und wel deutschen Ordinarien, wWwe1l Singmessen und 76 Liedern,die in en künftigen Diözesangesangbüchern enthalten se1n müssen, und
einen Wahlkanon (e) mit Zzweı lateinischen Ordinarien, einer Singmesse und

Liedern, die künftig 1UT In dieser Form erscheinen dürfen Von diesen Ge-
sangen stimmen 11UT 1ne Singmesse, E- und 13 e-Lieder 1n ext und Melo-
die, SOWI1Ee Wwel H- und Zzwel e-Lieder wenigstens 1m ext mit den Einheits-
iedern der deutschen Bistümer überein.

Die authentische Ausgabe der österreichischen Einheitslieder und der AH-
gemeinen Meßordnung erschien 1m Wınter 1951/52 1m Selbstverlag des Insti-

Liturgicum 1n Salzburg, aber seltsamerweise ohne gabe des ETr-
scheinungsjahres.
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Ebenso w1e 1n Deutschland auch in Österreich alle diese Bemühun-
SCH bei den Katholiken 1LEG VO  - cschr geringem Erfolg begleitet. Bis 1949 hatten
fast alle Diözesen ihre Nachkriegs-Gesangbücher bereits herausgebracht un!
wollten dann 1n spateren uflagen keine Anderungen mehr vornehmen. Der
Vo Bestand sämtlicher Einheitslieder 1st 1UT 1m gemeinsamen Diözesan-
gesangbuch für Salzburg und urk ‚Kärnten), das 1950 erschien, enthalten.

Das ist also 1m katholischen Bereich das ürftige rgebnis von jahrzehnte-
langen Bemühungen. Und das ist zugleich die Situation, 1n der 1U die üngste
und bedeutendste Aktion VO  ; höchster zuständiger Stelle angeordnet wurde.
elches rgebnis kann bei den bisherigen Erfahrungen erwartet werden? Und
worauf mülfte auf -TUnN! dieser Erfahrungen besondere Aufmerksamkeit g ‚
en. werden?

Zusammenfassung und USDICH

Wenn an} sich die Einzelheiten, die Fortschritte und Rückschläge auft dem
langen Weg einem einheitlichen Gebet- und Gesangbuch VOT Augen hält,
könnte Inan daran zweiteln beginnen, ob der gegenwärtige grois angelegte
Versuch überhaupt einem Ertolg führen kann.

Es ist aber edenken, da{ß inzwischen durch Entscheidungen des I1 Vati-
kanischen Konzils e1in malsgebender andel 1n der Siıtuation eingetreten ist
Einerseits wird die Fortführung der umtassenden Liturgiereform, insbesondere
die Reform des Meßordo, alle Diözesen gleichzeitig VOT die Notwendigkeit
stellen, den Gläubigen 713 Buch als ihr Liturgiebuch 1n die Hand
geben, und andererseits ist durch die Festsetzung der Bischofskonferenz als
auctorıtas territorialis für liturgische Gesetze die bisher fehlende Te.
rundlage egeben, das künftige EGB 1n allen DIiözesen verpflichtend eINZU-
führen. Bisher hat Ja jede 10zese gerade dann und 1.UT dann ihr esangbu
185°  e aufgelegt, WEeNN die üngste Auflage vergriffen und aufgebraucht Wal;
und eın Beschlufß der Bischotskonterenz WarTt für den einzelnen Bischof echtlich
icht jel mehr als eine Empfehlung. Die Voraussetzungen tür die allgemeine
1n  rung eines EGB tatsächlich och n1ıe günstig w1e jetzt reilich
darf der richtige Zeitpunkt der Herausgabe icht wieder versaumt werden.

Die 1mM Lauft der letzten 150 re 1n Richtung Einheit wirkenden Kräfte
und die dabei ma{ißgebenden Erwägungen unterschiedlich DIie ersten
Anstöße kamen nN1e VO  w kirchenamtlicher Stelle sondern immer AUus privater
Inıtiative, die späater mehr oder weni1ger kirchenamtlich gestützt oder OINzZIeE
weitergeführt worden 1st. Dabei auf, da{ß die amtlichen Unternehmungen
„VON oben“ den geringsten faktischen Erfolg hatten, dafß aber gute Arbeiten
aus privater and und ohne besondere Uniformierungsabsichten allein durch
die Qualität des Gebotenen weitgehende Vereinheitlichung bewirkt aben,
weil das Gute allenthalben uiInahme gefunden hat (vgl ones „ Cantate® 1848
und „Kirchenlied“ 1935 bei den Katholiken, das DEG I915 und das GEC 1947
bei den Protestanten]). Es ZeiS sich etwas w1e e1in instinktiver Widerstand der
Diözesen nivellierende und unitormierende Tendenzen, WL diese
‚vVon oben  4 kommen.

DiIie ersten Motive ZUT Suche nach einheitlichem Liedgut völkisch-
nationale und hymnologisch-kritische, diese wurden später 1n zunehmendem
Ma{iß abgelöst durch pastoral-liturgische und soziologisch-praktische, schließlich
traten noch ökumenische hinzu.
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Die absolute Notwendigkeit, für die Feler des CGottesdienstes in Gemein-
schaft einheitliche Formen festzusetzen und einheitliche Formen anzubieten
trıtt se1it ein1gen Jahrzehnten mit ständig zunehmender Deutlichkeit 1Ns Be-
wußtsein und wird heute überall erkannt. Gleichzeitig aber macht sich das
natürliche Spannungsverhältnis zwischen lebendiger 1elfalt und tArrer Uni:-
formität, zwischen gesundem Partikularismus und notwendigem Unitormis-
1L11US mehr und mehr emerkbar. Gerade in dieser Hinsicht ze1gt sich aber
überraschenderweise 1n fast allen der oben besprochenen Versuche eine gew1sse
Konstante: Der Einheitskanon bedarf 1ImMMEer einer partikulären Ergänzung.
Diese annn 1n zweierlei Form erfolgen, entweder mu{ ein Einheitsbuch mit
partikulär differenziertem Anhang versehen werden, oder die auch weiterhin
partikulär geregelten er en den Einheitskanon verpfli  ten autzu-
nehmen.

Für das EGB wird ohl 4AUSs praktischen Erwägungen die erstere Lösung
(Proprien als Anhang! Anwendung nden, obgleich die zweıte, dem Subsidiari-
tatspriınzıp entsprechende, sachlich richtiger wäre?), denn die partikulären
Formen sind auch nach der Einführung des EGB mehr als geduldete Aus-
nahmen!

iesehr die beiden Komponenten, großräumige Einheitlichkeit und artiku-
läre Selbständigkeit, aufeinander angewlesen sind, ergibt sich deutlich aus der
Tatsache, da{fß Liedgut immer 11UT 1n einem partikulären Bereich entstehen
ann und sich auch erTst dort bewähren mufß, ehe ın den flichtkanon auf-
4werden sollte Das EGB darf LLUT bereits Bewährtes enthalten und 1st
icht der richtige Rahmen für Expermente.: Wenn in  w also mit dem künftigen
EGB sämtliche inoffiziellen Gesangbücher kleinerer Gemeinschaften Jugend,
Hochschüler, prıvate Autoren usW.) für immer aien wollte, würde
m} diesem Buch den einzigen Quellgrund und den besten Bewährungsbereich
für lebendige Weiterentfaltung entziehen und damit die ünftige Erstarrung der
Liturgie selbst erschulden 1ese Tatsache MmMuUu: 1in der gegenwärtigen Arbeit

EGB entsprechend beachtet werden, WLn den eIiNgangs als drohend
hingestellten eianren icht erliegen 111 und einen echten und zeitgemäßen
Fortschritt 11SCIC5S5 liturgischen Lebens bringen soll

(378072 II Philipp Harnoncourt

Bezüglich Vder alten Diözesan-Missalien und „Brevliere ibt eine bezeichnende
Parallele: Nach der Irıenter Liturgieretorm erschienen 1n vielen Diözesen zunächst
weıtere Diözesan-Missalien un!: -Brevıiere „JÜXta t1tum 2A8 consuetudinem OmaAande
Ecclesiae res  utum ; das heißt die 1Özesen gaben reformierte römische Missalien
und Breviere selbst heraus, 1ın deren Kalender S1e ihre Eigenf{feste und 1n deren Pro-
prium Sanctorum S1e. ihre Eigentexte den entsprechenden Stellen einfügten.
Später verwendete noch. römische Bücher, denen als Anhang Proprien bei-
ugt wurden, Was wesentlich billiger und darum auch praktischer WAar. Aus emselben

Grund, aber viel seltener wird dieses Verfahren auch bei den Direktorien angewendet.

Dem Institutum Liturgicum sind Im Verlaufe der etzien eit verschiedene Spenden
zugekommen. Wır möchten auf diesem Wege recht herzlich CalUr danken, und
werden auch Z diesem on weiterhin Gratis-Abonnements zZzZum Versand bringen

NSTITUTU ITURGICUM
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OLKSFRÖOÖMMIGKEIT UN

In LCUEGTECET eıt befaßt sich neben der Volkskunde auch die Liturgik e1n-
gehend mit der Volksirömmigkeit‘). Es sSe1 er gestatitet, auch 1n dieser e1t-
schrift einmal auf die Problematik autmerksam machen, die sich 1m (srenz-
12A2UI) 7zwischen Liturgie und Volksreligiosität ergibt‘)

WAS IST VOLKSFRÖMMIGKEIT?

Gemeinschafts- un Traditionsbindung
Stavenhagen 2a) und Weiss haben als typische Wesenszüge er

olkskultur ihre Gemeinschafts- und Traditionsbindung herausgearbeitet. DiIie
volkstümliche Gesinnung und Haltung se1 durch eine Meldung A4us der SO-
wJjetun1on erläutert: ıne soziologische Untersuchung 1n OT. versuchte abzu-
klären, zahlreiche Junge Eltern ihre Kinder imMmer noch tauten lassen.
Wıe die Umirage ergab, eNts:  1elben sich die eısten Eltern auf den Rat ihrer
ern dazu, zumal diese CS ablehnen, ungetaufte rtrofßkinder betreuen,
WeLn sS1e 1mM staatlichen Kindergarten keinen Platz en Viele Eltern han-
deln W1e der Bericht ausführt auch der „Zwangsvorstellung“, dafß
die autie CIn „uralter russischer Brauch sel, den Iinan eintach mitmachen
müsse“*]. Es handelt sich SOomM1 ein typisches Verhalten emeı1n-
schafts- un Traditionszwang. Die Eltern stehen übrigens einem doppel-
ten Gemeinschaftszwang: meıistens unterziehen s1e die Kinder neben der Taufe
auch der Namensgebung 1m sozialistischen Kulturpalast“).

möchte besonders auf die Arbeiten des Liturgischen Institutes 1ın Iner
NtEe: der CE Von Prot. Balthassar Fischer verwelisen.

ISO Baumer, Volksirömmigkeit und Kirchenerneuerung, 1n Das Heilige In
Licht un Zwielicht, Oftene Wege Benzinger Verlag Einsiedeln 1966, bietet
ersten MaIi VO  w} volkskundlicher e1te ıne umfassende Auseinandersetzung mit der
atholischen Volksfrömmigkeit und ıne kritische Gesamtbewertung ihrer Phä-
NOMENE. Das wertvolle Bändchen wird VO  5 wel religionsethnologischen Arbeiten
vervollständi Hildegard Christoffels, Die Religion 7zwischen Argwohn und Glaube;
Gonsalv Mainberger, Berggötter, Gottesberge und das Erhabenheitsgefühl.
Wertvolle Anregungen verdankt der Vertasser auch folgenden Werken: Klemens
Brockmöller, Industriekultur un Religion, Frankfurt 1964,; Johann Schasching,
Kirche un Industriegesellschaft, Wıen 1960; Harry Hoefnagels, Kirche VelI-
änderter Welt, Essen 1964; Hermann Bausinger, Volksku 1n der technischen
Welt, gar 1961; Bischot Christianus Camına d, Zeitseelsorge und Volkstum,

Die Seelsorge heute, Luzern 1945; Richard Weiıss, Zur Pro ematik einer e-
stantischen Volkskultur, 1n Religiöse Volkskunde, München 1964 Daim/Heer/Knoll,Kirche und Zukunft, Wien-Köln-Stuttgart-Zürich 1963 Eıne Zitation dieser Werke
erfolgt 1U ausnahmsweise. Vorliegende Arbeit folgt VOT allem dem Gedanken-
S5ang meınes Lehrers Richard Weiıiss, den 1n der „Volkskunde der Schweiz“
(Erlenbach-Zürich 1946] entwickelt hat. Für wertvolle Hınweise danke ich auch
FErl Elsbeth 1e VOMM Schweiz. Instıtut olkskunde, Basel

2a) Kritische änge Volkstheorie, Riga 1936
Katholische Internationale Presse gentur KIPA], Freiburg Ye.; Aug 1966

Wie traditionsgebunden der Russe der Erziehung ZU. „NEUCHN Menschen“
geblieben ist ze1g sich auch darin daß die Geschäfte ın Moskau 1U wieder
Sonntag, Montag, geschlossen sind JIPA Aug. 1966; äahnliche Feststellungen
WUur 1n den polnischen religionssoziologischen Analysen gemacht. Vgl„Ikonen kein Zeichen für Religiosität“, KIPA Dez 1966

KIPA Aug. 1966
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icht die Liebe Z Brauchtum oder die Überzeugung VOIL dessen inne-
16111 Wert ist für die volkstümliche Verhaltensweise, den „traditionalen Kon-
formismus” entscheidend, sondern der Zwang se1itens der traditionsgeprägten
Gemeinschatt. Wer iıcht CUuL, W as „man  44 tut und wWw1e CS A Mer gewesen“
ist, wird gesellschaftlich unmöglich. Er aAUuUus der Gemeinschaft heraus und
verliert ihren utz. icht die Reflexion ber den inneren Wert einer and-
lungsweise ist, w1€e etwa beim wissenschaftlichen Teamwork, ausschlaggebend,
sondern die Autorität derjenigen, welche die Tradition verkörpern und ufrecht
halten 1mM der Tauten 1n OT die Autorität der Großeltern. Es 1st
etr die Autorität der nen (und och tieter die urch VOT den oten,
die sich SONS den ebenden rächen könnten”), welche die Volkskultur be-
stimmt. Förster nNnNannte die Tradition einmal das „Stimmrecht der Toten“.
amı unterscheidet sich das volkstümliche Verhalten sowohl VO Verhalten
der asse, w1e VO:  5 den durch staatliche un! kirchliche Autoritäten normierten
und vorgeschriebenen Verhaltensweisen.

Im (‚egensatz DE volkstümlichen Denken un: Handeln 1st das Verhalten
der Masse auft die Neuigkeit ausgerichtet, modegebunden. Der „Heroldsbach-
Kult®) War 1ne solche odeerscheinung. Als die Begeisterung abgeebbt
Wal, sich die me1ılsten Anhänger 7urück oder wandten sich
ge  1  en Marienerscheinungen.‘) Das volkstümliche Verhalten ist ZWAar

ebenso kritiklos w1e das Verhalten der asse. Und die asse mit ihrer Mode
übt w1e die Gemeinschaft miıt ihrer Tradition ebenfalls einen ‚Wang auf
das Individuum au  N Der Verfasser wurde als er O11 eschimp
und mi1it der bedroht, weil icht Heroldsbach glaubte! Und Zeei1i-
LUNgCNH, die keine Berichte ber Heroldsbac' veröffentlichten, wurden einem
organisierten Boykott unterworten. { Iie (Cirenzen zwischen volkstümli  em und
massenmäfßigem Verhalten sind allerdings 1n manchem fließend®]. Schlager
können HLLeT Umständen Volksliedern werden, und der „Heroldsbachkult‘
rhielt 1n ein1gen sektenhatten Gruppen ein traditionelles CGepräge. Was Mode
Wal, annn ZUT Tradition werden. ber Modegläubigkeit und Traditionsgläubig-
eıt unterscheiden sich 1n einem wesentlichen Punkt traditionelles Handeln
setizt immer e1n mindestens rudimentäres Verantwortungsbewußltsein CI-
ber der Gemeinschaftt (Familie, Iuppe, Altersklasse UuSW.) OTaus.

Das volkstümliche Verhalten ist durch die Autorität derer, welche die
Tradition verkörpern, gepragt. Dadurch unterscheidet sich VO  } jenen Ver-
haltensbereichen, die durch außertraditionelle Autorıtäten eioNlen sind. Des-
halb steht das „NOIk* Grunde „dem Staat“ und der „Rechtskirche“ TEM!
gegenüber, WEe1Ln den Amtsträgern nicht elingt, „dem Volk auts Maul
schauen“”, beziehungsweise 1n der des N atcrs-. der „Mutter“, des
„strahlenden jJungen Mannes“ us  z volkstümlich werden. Immerhin können
auch VO Staat E Nationalhymne) und VOIl der Amtskirche Z Herz Jesu-
Sühnegebet) angeordnete Dınge un Umständen urchaus 1n den Be;eid1 der
Volkskultur feZIDIEITt werden.

Weiss, Volkskunde IS Anm 2
Rudolt KrI1ss, Heroldsbach A0 volkskundlicher Sicht, „Österr. Zs

Volkskunde‘“, V1/1952, 145 fi; id. Heroldsbach, Statistiken und üngste Ent-
wicklung, „Bayerisches für Volkskunde‘“ 1955, ffl Walter Heim,
Heroldsbach und die Schweiz, iD., 119

Neuestens arabandal, panıen
Bausinger S, Anm.
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Wir berühren damit den Begriff der volkstümlichen Kezeption. Die Votr-
stellung der Romantik, wonach die Volkslieder irgendwie wunderbar 4Uus
dem Urgrund der „Volksseele“ aufgestiegen wären, 1st Jängst widerlegt. es
Volksgut wurde VO  %3 bestimmten Individuen geschaffen, seılen 6S Volksverbun-
dene Menschen oder Dichter, Denker, Musiker un Künstler 1 Bereich der
„Hochkultur“. Für die Volkskultur entscheidend ist die Rezeption eines Kultur-
ZuUuLES durch die traditionsgebundene Gemeinschaft. Vom Fluch „Gott verdamme
mich“ bis ZU Mystikergebet „Mein Herr und meın Gott, nımm mich MI1r un
gib mich 54NZ eigen Dir- VO  w} der ote ber „den Pfarrer“ bis FARER Ver-
ehrung des „engelgleichen Jünglings“ Aloisius, VO Türenstehen während des
Sonntagsgottesdienstes bis ZAT Kommunionempfang den „1CUN Freitasen“
USW. SPDanNnt sich e1n ungeheuer weıter Bogen all dessen, W as 1n die religiöseVolkskultur (oder Unkultur!) brauchmäßig aufgenommen worden 1st.

Volkstümliches Verhalten wurzelt ftenbar 1 urtümlichen Bedürfnis des
Menschen nach TIraditions- und Gemeinschaftsgeborgenheit. Jede Revolution

sich gleich wieder LLCUE Traditionen und Gemeinschaftsformen, -denke die rote Fahne, die Maiteiern, den Leninkult us  z icht 1UT! das „CIn“fache Volk“, sondern auch der rational eschulte handelt 1n IcheH Bereichen,denen icht kritisch wägender Fachmann ist, ber weıte trecken volks-
tümlich DIie oben erwähnte Untersuchung ber die Kindertaufe 1n Gorki stellt
mit einiger Überraschung test, daß die Eltern der äuflinge icht „ungebildete
Hilfsarbeiter, sondern 60%/0 qualifizierte Facharbeiter“ selen. Der rtund-
gedanke 1st richtig: die vorwiegend rationalistisch angelegte moderne Schul-
bildung löst den Menschen 4aUus der naıven Traditions- un: (emein-
schaftsgläubigkeit heraus. Doch davon werden 11Ur Teilbereiche des mensch-
ichen Verhaltens beeinflußt. SOogar die Wirtschaft, die Politik, die Mili-
tarstrategie, Ja selbst die Wissenschaft sind eständig der Gefahr ausgesetZt, 1n
traditionellen Anschauungen und Verhaltensweisen erstarren”). Wissen-
chaftliche Behauptungen erweisen sich 1L1UT oft als wissenschaftlich VeOI-
brämte Traditionsrelikte.

Seit den Humanisten 1st die westliche Kultur gesamthaft gesehen allerdings
immer mehr in eine individualistisch un rationalistisch geprägte „Hochkultur“
un:! 1nNe traditionsgeprägte „Volkskultur“ auseinandergetallen. Nach w1e VOI
ann die Front 7zwischen volkstümlichem und zweckrationalem'®) Verhalten
aber durch jeden einzelnen Menschen verlaufen. Das gilt auch für die VeOI-
schiedenen Lebensalter. Es stiımmt ZWafl, daß ® m. Alter me1ist konservativer
wird, Was selbst Stalin von.sich ber CS ware e1ın rugs  u die Jugend
als ausgesprochen „revolutionär“ anzusehen. e1ım amp die Bilder
VO  w) Ferdinand ehr in der Kirche Von berwil/Zug gıng die Front zwischen den
Gegnern und Befürwortern durch alle Altersgruppen Die „Knabenschaften“
in raubünden gehören bis heute den ausgeprägtesten Hütern der Tradi-
tionen. Die Jugend verhält sich S wI1e Inan s1e erzieht und S1e ne1g DC-
wiß ZUTT Anarchie Was icht gleichbedeutend mit „Revolution“ ist; denn

1965
Kugen Böhler, Der Mythos 1n Wirtschaft und Wissenschaft, Freiburg Br.

10) 1st e1In pseudorationales Verhalten! Wilhelm Röpke warnte VOI der„B].1ndhelt, mit T wır uns in der Wis der Gesellschaft uUuNngsc-prüften Mythen hingeben, gerade 2088 wenn WIFLr miıt blindem Stolz aufdie atıo verlassen“. In A ıner ufsatzsammlung VO:  5 ‚ugen Böhler“, NeueZürcher Zeitung
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diese 8 EeWuUu: Neues setzen aber dieser Anarchismus konnte
brauchgeprägten Gesellschaft brauchtümliche Formen gelenkt werden ÜDer
Extremismus der Jugend EB für die Revolution und für die Reaktion 4aUsS-

geNUTZT werden DIie „Rote Garde“ 1na ämp für auSgeSPIO-
chen teaktionären „Sozialismus“

CAAUDAT konkret persönlich
Warum wurde 1U  } aber beispielsweise ausgerechnet die 111 horalmesse

„volkstümlich“ während w das VO  D anderen WEN1ISCI 528 kann? Unter
welchen Umständen wird den Bereich der Volkskultur rezıplert‘ Das
hängt neben anderen Voraussetzungen, auf die WI1I spater hinweisen, VO  z} be:

Eigenschaiten des Liedes, des Bildes us  z ab, VO  o Eigenschaften,
we. der ausgesprochen emotional geprägten seelischen Grundhaltung des
„Volkes“ entsprechen.

Dazu gehört namentlich da{fß der Glaube schaubar 1st oder gemacht wird
DIe bildhaften Glaubensallegorien des aTr0o sind ausgesprochen volkstüm-
lich WOSCHCN Mysterienbilder, die enthüllend verhüllen bedeutend schwerer
ankommen Mindestens mu jede Einzelheit daran „erklärbar“ SC111 Gewiß
annn sich auch das olk Bilder, die 6S icht versteht gewöhnen ber 6S

bleibt dann bei Art Koex1istenz ohne iNNere Beziehung
Namentlich Kult der Eucharistie sich das volkstümliche Bedürfinis,

das Mysterium chaubar machen die Beliebtheit der Elevatio und der „AUS-
setzung“ der Monstranz, die Bildchen MmMit Darstellungen Jesu Tabernakel
die Hostien- und Blutwunder‘!'), das Einstanzen VOIL Darstellungen des
Gekreuzigten, des Lammes Gottes oder des Jesuskindes die Hostien all
das möchte die Eucharistie irgendwie chaubar werden lassen und das Myste-
1U enthüllen

Der verhältnismäßig „nüchterne“ GCottesdienst der reformierten Landes-
kirchen der Schweiz allerdings, da{iß auch die Nüchternheit VO olk
rezZıpıert werden annn el sind allerdings wieder „Ausbruchsversuche
festzustellen, SC1 6S LU  w das Verlangen ach sinnen{fälligeren Liturgie oder
die Beteiligung katholis  en Wallfahrten und Sakramentalien oder der
Marienverehrung'*)

Was icht chaubar 1st soll mindestens konkret aßbar, spürbar WeNNn

möglich ählbar un! meisbar c1n DIie Beichte soll nach volkstümlicher
sicht und der populären Erbauungsbücher Ruhe un! rtieden bewir-
ken Wır dürten uUNsecIC Sicherheit icht Bewußftsein VO:  a} Schuldlosig-
eıt suchen, sondern WI1T MUussch uns geborgen W1S5SCH ottes Barmherzigkeit

SC1IHCI verzeihenden Liebe und SC1NCI1L Heilswissen für jeden VO  w} S'l$)u
diese theologische Sicht der Beichte wird schwer aben, populär WCOCI-

den! Das therapeutische Element der Beichte 1sSt arer Man möchte auch
wieder WISSCH, ob dieses und „schwere un! SCWESCH ist“

Verweist der Beichtvater dann auft das (Gewissen des Pönıtenten, begegnet 48

icht selten chlecht unterdrückter Verständnislosigkeit hne handtfeste

11) Vgl Hans Krömler, Der Kult der Eucharistie Sprache und Volkstum der
deutschen Schweiz, Basel 1949

12) Weiss, Pro lematik S, Anm 2); Die nüchterne andeskırche. Eine
kritische Zuschrift, NZZy

Henrı1 Boelaars, ede schwere Sünde 3081 Todsünde?, „Theologie der egen-
wart“ 1963), 148



„Beichtspiegel“ das Gewissen erforschen, fällt den eisten schwer. Die
Publikation VON Beichtspiegeln für alle hat ein bemerkenswertes Ausmaß
erreicht. Für das sittliche Handeln wünscht Inan exakte Rezepte für alle Lebens-
lagen, se1 VO Seelsorger oder VO Oralilbu Ein ekanntes Handbuch der
Moraltheologie 1st denn auch innert kurzem Von einem Band wieder auf meh-
IieIrIe angewachsen! UDIie „Situationsethik“ 1st keineswegs populär, 6S se1 denn
in der Form des „laissez faire‘.

Unter Umständen ann allerdings auch Abstraktes volkstümlich werden,der „Katechismus“. e i1iNnan näher hin, jegt der tund ohl darin,
INan mit den Katechismusantworten den „SANZCH Glauben“ der Form

kurzer Merksätze handlich 1n der Tasche tragen kann Dabei handelt sich
allerdings eher das Auswendiglernen oft unverstandener ormeln als
die wirkliche Aneignung des nNnNaltes

Konkret und greifbar 1st auch alles Persönliche Deshalb nımmt ın der
Volksifrömmigkeit ohl die Heiligenverehrung den breitesten aum e1n Mıit
den eiligen annn das olk familiär umgehen!*). Noch kürzlich mu{fßte e1in
Bischof ın Sizilien verbieten, dafß 1Nan dem alogerus ın der Prozession
rot zuwerfe un seine Statue ZU Schwanken bringe']. ADie Kirche“ kon:
kretisierte sich für das olk gefördert VO  'n der theologischen Verengung und
Klerikalisierung des Kirchenbegriffes VOT em 1m Papst'®}. 1m Bischoft, 1n
den Geistlichen Uun! Ordensleuten. Für katholische Presseorgane lag der Aus-
WEeI1S der irchlichkeit bis VOT kurzem In der möglichst häufigen Publikation
VO  5 „ecclesiastiques“, mıiıt welchem Ausdruck der Franzose die SAaANZE Ver-

des Kirchenbegriffes auf Klerus und Ordensleute rtreftend enn-
zeichnet.

Almosen gibt inan mit Vorliebe „persönlich“, für bestimmte zukünftige
Priester, für bestimmte Missionare UuSW.,, WOBgESCH allgemeine Hiltswerke bis
1in neueste e1ıt eher spärliche Gaben erhielten. Es gibt Missionen, we. zahl-
reiche en für Sanz bestimmte Zwecke erhalten, aber aum den allgemeinen
Lebensunterhalt der Missionare bestreiten können. Die Gaben für die „Taute
eines Heidenkindes“ ertreuten sich namentlich deshalb größter Beliebtheit,
weil ein Andenken mıit dem Namen und vielleicht Sar noch eın oto
des getauiften Kindes Thielt

Aggression, Mitleid, Sekurität

volkstümlich wird, hängt auch davon aD; ob 6S bestimmten
Triebkräften der seelischen Grundschicht entspricht. Zu den weniger SyMl-
pa  ischen Formen er „Volkskultur“ gehören die Aggressionshandlungen,
WI1e sS1e sich beispielsweise den nachbarschaftlichen Dorfkriegen'’), 1m Kampf

den „tremden Fötzel“ un iın der Verspottung gelist1g und körperlich

Heinrich Schauerte, Die volkstümliche Heiligenverehrung, Unster
Wes:  En 1948; id. Des Volkes Scherz uUun! DO mıiıt heiligen ıngen, „Theologieund Glaube“/ 534

5 IPA 196615  16 Alois Müller DiIie NECUC Kirche und die Erziehung, Ehgsied_e].n 1966,Seppegl  lt Schwaiger, Geschichte der Päpste, München 1964, WEeIS!
das mage Pıus XIL durch ößtenteils anegyrisch eingefärbte, icht völlig UuNsSC-lenkte Druckerzeugnisse“ gebaut'l7) Eın köstliches Beispiel bietet der Fi  5 ABTatı ZUCITIE des utons“” VO  } Jacques
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Debiler zeigen In den verschiedensten Spielarten trifft 114n diese Aggressivität
auch 1n der Volksfrömmigkeit Das Androhen VO  } Strafgerichten spielt bei
modernen Marienerscheinungen und 1n der SalNzZCcH „Weissagungsliteratur“
eine beängstigende Und die Apokalypse des Johannes ist eigentlich
1LLUT ihrer Strafgerichte populär. Hınter der Wollust der Stratfe für die
Übeltäter scheint sich LLUTI allzuoft e1in haßerfüllter Fanatısmus merkwürdiger
„Frommer“ verschanzen. „Nehmen S1e sich VOT der Madonna VO  5 Herolds-
bach in ach (l schrieb jemand dem Verfasser, „s1ıe 1st die rachsüchtigste er
Madonnen!“ Kürzlich geisterten VO  w} Briefen fanatischer Herolds-
bachanhänger, mi1it Selbstbezichtigungen des verstorbenen Erzbischofs
Buchberger Aus dem Jenseits, CT 1U die gerechte Strate für seine Machen:-
chaften Heroldsbach erfahre, durch die Klöster und Pfarrämter derSchweiz.

Die Geschiedenen, die ledigen Mütter und besonders die „Abgefallenen”
werden bei den „guten Katholiken“ icht selten AAAn Gegenstand einer —

griffigen Verachtung. Und dafß Schicksalsschläge sicher 1ne „Sträate des Hım-
mels“ selen, ist des Evangeliums eine weitverbreitete volkstümliche Me:i-
NUuns. Von einer SAa1ız en Form religiöser Aggressivität berichtet Morote
Best'®) AaUus Peru, inan VOTI Bildern Christi mi1t umgekehrt gehaltenen Kerzen

den Tod der Feinde betet. Eine gesittetere Form 1st die Konkurrenz mi1t den
Nachbargemeinden den höheren J1urm, die größeren Glocken, die
dernere Kirche, die schöneren Kirchentfahnen USW.

Der kämpferische Konfessionalismus, der die Spielarten als katholisch
oder protestantisch etikettierte, 1st ZWAarTtr och nicht 5A11Z ausgestorben!?],
schlägt aber mehr und mehr 1n einen religiösen Pazifismus und Irenismus u.
als die den Okumenismus mißversteht. Ein differenzierter Okumenismus

1mMm der Mischehe hat schwer, volkstümlich werden, W1e
überhaupt jede difierenzierte und unschematische Betrachtungsweise des Lebens
eiıne erhebliche intellektuelle Leistung Vvoraussetzt. DIie Schwarzweißmalerei ist
weniger anstrengend!

Das Gegenstück ZUI Aggression wenigstens oberflächlich gesehen 1st das
Bemitleidungs- und Bemutterungsbedürfnis. Der „Gefangene 1 Vatikan“ Wal
eine populäre Gestalt. Das Mitleid mıiıt den „Armen Seelen “&r insbesondere
den „verlassensten Priesterseelen“ VO  5 Andachtsbildchen gefördert WUlL-
zelt aber oft in einem heimlichen Pharisäismus und Überlegenheitsgefühl, ähn-
lich w1e die Schauermystik die ‚abgefallenen Priester  M Die Mıiıssıon fand
ihren volkstümlichen Nieders  ag ange 1n den erbarmungswürdigen „Nick-
negerlein“, den Kleidern für die „AIHECN Wilden“ un 1 Mitleid mit den
‚aAIMECN Heidenseelen“, die ohne au{ftie „SWI1g verloren gehen‘“.
en dem Mitleid mit dem Schwächeren steht die Ehrfurchtshaltung und

Unterwürfigkeit die ern, die „Großen“, die „ DeESIEIEN-. S1e prag das
idealisierte Heiligenbild der Legende und der lange gängıigen Erbauungslitera-

Die oben erwähnte Reduktion des Kirchenbegriffes auf den Papst, den
Bischof und die weıteren „ecclesiastiques“ hat ET He weitere Wurzel. Der
1U  ; bereits auch schon ZU. volksgängigen ischee gewordene „Triumphalis-

Efrain Morote Best, Las artas Di10s, Cuzco 1950
'I9) Die Fu  allkämpfe zwischen den katholischen Celtic Glasgow und den

protestantischen Glas Ran CIS tühren jedes Mal ABT1EN Ausschreitungenauf dem Spielfeld Pub „Vaterland“ 966/196,
wird VO!  5 speziellen eitschriftften gefördert, „Fegfeuer und Arme

Seelen“



TMUS  44 gefördert durch die populäre „Apologetik“ und Kirchengeschichts-
schreibung“') stellt die Übertragung der „Heldenverehrung“ auftf die Kirche
als (:anzes dar

Da aber der ensch auf die Dauer schwer erträagt, 1imMmer andere bewun-
dern mMussen un kleiner se1n als S1e, wird die „Heldenverehrung“ durch
das Verächtlichmachen des Großen kompensiert. Der äumling 1mM Menschen
111 ber den tarken un Mächtigen triumphieren. Von den „Pfarrerwitzen“
ber die klerikalen Skandalgeschichten den Schauermärchen ber das be-
rühmte „goldene Teleton“ des Papstes, die 1m Besitz VO  w} Klöstern efindlichen
Warenhäuser und ZUT örgelei den Heiligen“*) kursiert auch 1mM „gläu-
bigen Volk“ „SOttO VvVoce  d eine reichhaltige „Oralliteratur“. Der Geistliche darf
sich 1n diesen und anderen Dıingen icht täuschen lassen. Wı1e 65 1mM gleichen
ort oft Sanz verschiedene Sprachen für den £€eDTraucC| „UnNter sich‘, m1t
Respektspersonen und mi1t Fremden <1ibt, schlägt das Volk dem Geistlichen
gegenüber oft jene Sprache . die OÖOrt { Jer Vertasser konnte das g-
legentlich beobachten, WCI1LI VONN Lalen erst nach ein1ıger e1it als Geistlicher
erkannt wurde. S1e wechselten dann auf einmal einer Art „Respektssprache“.

ine der elementarsten seelischen Grundhaltungen 1st das Sekuritätsbedürf-
n1s. Um sich die Lebensangst, die Sorge das ewi1ige eil die ihren
Niederschlag ohl auch 1mM „Kult“ das „Geheimnis VO  w Fatiıma“, das 1m
Zusammenhang mıit Garabandal wieder aufgenommen wurde, gefunden
en und die Schicksalsschläge des Lebens sichern, hat das Sekuritäts-
bedürfnis des Menschen unzählige magische Praktiken, aber auch religiöse
Rıten ges  amen. DIe Beichte soll bei vielen ZUT Gewißheit ber den 551 der
Na führen „WiIir wollen I9a (Gott gegenüber sicher wı1issen 1n der ber-
‚USUuNg, dafß ( uUu11Ss nichts nhaben kannn . In diesem Sinn werden auch die
„CUN Preitase” und bestimmte „Wirksame Gebete“ autgefalst. Die Belie  er
des Weihwassers und der übrigen Sakramentalien geht oft auf den Glauben
eine handteste »” operato“-Wirksamkeit zurück. asselbe gilt VO Auf:
egen VO  - Reliquien, VO  5 Gegenständen, die Reliquien berührt wurden,
VO Tragen „besonders wirksamer“ Medaillen, VOoO Eingraben VO  } Medaillen,

den Besitz e1ines bestimmten Landstückes gelangen, VO:  5 den ExXxOTZI1S-
MCN, besonders durch Geistliche, die „mehr können“. habe in meinem
Buch ber die „Briefe A E Himmel**)“ and VO  5 Spontaninterpretationen
solcher Bräuche nachgewiesen, daß i1inNnan mit dem Vorwurt der Magie sehr VOTI-

sichtig umgehen MUu Vieles 1st eın symbolhaft gemeıint un der Ausdruck
einer sehr „plastischen“ Religiosität. War selber überrascht, W1e äufig VARR
Ausdruck kommt, dafß inan die Erhörung ın einem Anliegen SAalız dem illen
Gottes unterstellen 11 ber w} annn sich doch des Eindruckes icht CI1I-

wehren, dafß gerade auftf diesem Gebiet eligion un Magie oft CIn seltsames
1SC!  as bilden!

e Vgl Hans Kühner, abus der Kirchengeschichte, ürich 1964
22) Während des Seligsprechungsprozesses für Multter Marıa Theresia Scherer 1n

Ingenbohl, der Vertasser als Notar mitwirkte, kamen dem Gericht VOCI-
schiedene Gerüchte der Umgebung Ohren, die sich der einlichen nter-
suchung als völlig haltlos erwliesen.

23) Boelaars (S. Anm 11)
24} Walter Heım, Briete Himmel, Die Grabbriete Mutltter Manıa Theresia

Scherer Ingenbohl, Basel 1961



All diese Bedürfnisse, üUunsche und Triebkräfte sSind natürlich seelische
Phänomene des Einzelmenschen S1e treten icht erst „Volk“ und der
asse auf ber der Gemeinschaft und der Masse scheinen S16 sich icht
11UT UMMLCICH, sondern SUZUSascCch nach Art der geometrischen el
potenzleren weil die Kontrolle ber das emotionelle Verhalten durch kritik-
lose Na!:  mung der Mitmenschen ( „Ansteckung“) weitgehend ausgeschaltet
1ST

I1 IBL NOCH VOLKSFRÖMMIGEKETI

DiIie LCUEGEIEC Fors  ung“ hat DSEZCIST daß sich auch die moderne Industrie-
gesellschaft ber trecken icht kritisch-individuell sondern teils kollek-
tivistisch massenmälfßsig, teils volkstümlich konform verhält Selbst der bewußte
„Nonkonformismus“ wird mangels eigenständiger öpfe rasch Z pigonen-
tum und damit ZU „traditionalen Konftormismus“ DIe „Existentialisten“
„Pilzköpfe“ USW gehören als konforme (ruppen bereits ZU vertrauten
Straßenhbhild Selbst die „Halbstarken“ wurden ZU. brauchmäßigen Sammel-
becken bestimmter 4 ypen,; WEenNnnNn auch die einzelnen Banden sich rasch auf-
lösen Die kämpferischen „Lederjacken“ haben sich ZU. Sonntags-

verfeinert Presse, 10 und Fernsehen tragen gewilß An Atomisierung
und Vermassung der Gesellschaft bei, verbreiten aber auch traditionelle Ver-
haltensformen“®] Der Film die Illustrierte die „Romanheftchen“ uUusSs W können
weitgehend als moderne Auflage des Märchens Inı1ıt den traditionellen Mouoti-
VE  5 des „Aschenputtels“, des „Dornröschens“, des „Däumlings“ us  S verstan-
den werden Allerdings 1STt 1er C1Ne entscheidende Akzentverschiebung VO

Spielcharakter auf die Wirklichkeitsillusion testzustellen In der Industrie-
gesellschaft ebt das „Volk“ mMuUunter wWEeIlter, WeNLnNn auch vieltach

Art
Dasselbe gilt für die Volksfrömmigkeit „ıe religionssoziologische FOor-

schüng der letzten Jahre hat ergeben, dafß das wahrnehmbare relig1öse Ver-
halten noch jel größerem Maßfße soz1ial bestimmt 1iSt als 11a7n SpONtaN
denken möchte*’) 'T In Untersuchung des Wiener Institutes für kirchliche
Sozialforschung ber Krems el 65 ADEer Familie kommt bei der en
Praxis, WIC Sonntagsmeißbesuch und Sakramentenempfang, C116 emıinente un!

der heutigen eıt größer werdende Bedeutung Zwischen dem
religiösen Verhalten der Eltern und ihrer Kinder, aber auch der Gatten er-
einander, herrscht 111e weitgehende Übereinstimmung*®] ' Dem Konvertiten,
auch der wird ohl „der Katholizismus“” auch heute noch als aUus-
gesprochen TAauU!  etont erscheinen WIC C1iH Brietfausschnitt veranschaulichen
MLOSC S L11 hnehin alles, Was Sitte und tauch edurite der
Kirche, W as die Konversion icht eben erleichterte Der JUN S€ Vikar fand
diesbezüglich es unwesentlich, daß I1r I1UI noch SCWISSC Bücher verblie-
ben, 1017 Cc1M 12n1MuUum NZUCIENCH, Bis ich 1U erfalst Batte, welcher Art
die Kreuzzeichen beim Evangelium

25) Besonders Bausinger S:26) die Filmserien 7  utter 1st die Allerbeste“ und „Jedermannstraße Nr. HIn
27) Hoefnagels S 2128) IPA



Brauchrelikte

ine („ruppe Von Außerungen der Volksirömmigkeit kann als Relikt
früheren Volkskultur bezeichnet werden Wır L1USSCH darauf verzichten,

alle noch bestehenden traditionellen Bräuche des YCS- und des Lebenslaufes
childern DIie volkskundliche Literatur der einzelnen er bietet

C111C erschöpfende Übersicht*?| Es annn 1l1er DUr darum gehen, einzelne Bei-
spiele aufzuzeigen

Zu den el  en gehören etwa die agrarisch zugeschnittenen „Bittgänge“
denen selbst auf dem Lande oft 1LUFr noch die Schulkinder un C111 DaaIi

Frauen und alte eute teilnhnehmen Der Bestand CUCICIH „Votivtafeln“ 1ist
den eiısten Wallfahrtsorten stark zusammengeschrumpft Die e1in: volks-

ümliche „Spende VoNn Ttot ase und Salz konnte sich 11UT noch Aa1I1IlcCcH

Bergdörtern, un auch dort Kümmertormen halten*“?) DIie „Ausseg-
Nung der Wöchnerin“ scheint 1LLUT noch vereinzelt verlangt werden DIie
traditionellen Pilgerzüge VO  } Pfarreien und Ortschaften bestimmte Wall-
fahrtsorte haben längst icht mehr die Beteiligung Von e1Ns und die Massen-
wallfahrt früher iel besuchte Wallfahrtsorte Zurzach der Schweiz

1ST erloschen oder auf WECN18C Einzelpilger beschränkt Die Walltahrt als
So allerdings ach WI1IC VOIL, auch das traditionelle „Kerzenopfier“
WeNnN ftenbar auch LLUT noch 1Nne Sache VO  w Frauen und Kindern 1St

ere ältere Bräuche erfreuen sich allerdings och autffallender Belie  el
Auch S1C sind aber ZU. Absterben verurteilt da 5 ‚WAarL noch 111C gesell

Funktion versehen, aber iıcht mehr dem ewandelten religiösen
Bewußlßtsein entsprechen DIe feierliche „Erstkommunion“ 1st eigentlich durch
die „Frühkommunion“ überflüssig geworden Erfreulicherweise wird die
Standesrepräsentation durch die Brautkleider“ der „Kommunionkinder“

mehr durch schlichte und einheitliche liturgische Kleider ersetzt Die
Erstkommunion eißen Sonntag wurde teilweise auf gunstigere Lage
Sommer verlegt Der „Zusammenlauf“ der Firmlinge bestimmten traditio-
nellen Orten mit dem Festbetrie der sich daraus erga dürtte eben-

der Vergangenheit angehören Die Firmung wird heute mehr auch
den kleinsten Pfarreien gespendet Eın besonderes Kapitel 1St die Primiz

der herkömmlichen Form der potheose idealistisch auigefalsten T1eSTtETr-
LUMmMsSs In Referat über die „Zusammenarbeit VO  S Priestern und La1i1en
nach dem Konzil“ Mesgr Philipp Boonen*")] „Es 1st eın unberechtigter
uns die Priesterfeiern den wirklichen Verhältnissen aNnNZUDASSCH ıne
Primizteier MI1It hundert und mehr Gästen un! die Ausdehnung dieser Feler
auf acht oder mehr lage eIregt Argern1s Wiıe soll der TIeSter den
Geist brüderlichen Dienens hineinwachsen, wWeNnnNn derart IN1t Vorschufßf-
lorbeeren bedacht WIT:  d? Hier hätte die Priestererziehung C1116 wichtige Auf-
gabe; S51C könnte dem Triumphalismus vorbeugen 7i Am wahllosen Geläute
der Kirchenglocken nehmen heute icht blofß Untromme Ansto{fß Wer einmal
das Läuten Orten verfolgt hat zahlreiche Klöster auf S aum -

Sind fragt sich IN1t Recht ob 1er C113 größeres en icht C111
Dienst Katholiken und Nichtkatholiken WAarec

für die Schweiz Notker Curt], Volksbrauch und Volksfrömmigkeit
katholischen Kirchenjahr, Basel 1947

ter Heım Die „Spende“ der Urschweiz, „Schweiz. Ichiv
Volkskunde“ 1966), 2981) KIPA Sept. 1966



Es gibt 1U  w} allerdings alte Bräuche, die auft den ersten Blick als künstliche
Naturreservate oder teine Schaubräuche erscheinen mOgen, die aber für die
moderne Gesellschaft eine Ccue Bedeutung erlangt haben DIie schweizerischen
„Schwing- und Alplerfeste“ Samı(t dem Fahnenschwingen und Alphornblasensind mehr als Schausport oder olkloristische Show Obwohl die Schweiz längsteın „ Länd der Hirten“ mehr ist, sich e1in groißser Teil der Zuschauer und
des Volkes bei diesen Veranstaltungen irgendwie mitbeteiligt. Als ein berühm:-
ter Volkssänger beim Winzertest 1n Vevey den „Ranz des Vaches“, e1in altes
Locklied für die Kühe, Sanıg, WAar das Amphitheater VO  w} erfüllt, und 1ild-
fremde Leute fielen einander den als

Solche Repräsentationsbräuche gibt CS auch ın der Volksreligion. DIie
ternacher Springprozession, die Mülheimer Gottestracht jedes Jahr Zehn-
tausende die en und Rheinufter 1n Köln säumen*“) der Blutritt VO  3
Weingarten, der Auffahrtsumritt VO  5 Beromünster, der Segensonntag mit den
Herrgottsgrenadieren Lötschental us  z sind ZWAaT vielfach J1 ouristen-
attraktionen geworden, verkörpern aber für den Ort oder vielleicht e1in SaNZzZCS
Land e1in Stück religiöser Heimat .

Neues Leben aus den Relikten
Andere alte Formen der Volksfrömmigkeit en sich 1in moderner Gestalt

weiterentwickelt. DIie Walltfahrten bestimmte Groifßswallfahrtsorte werden
VO  5 Reiseunternehmen un Organisationen verschiedenster Art durchgeführtund en mit Bahn, Car und ugzeug nıe gekannte Ausma{fße -
SC. ber auch die Fuißwallfahrt wurde Von bestimmten Gruppen WI16e-
der aufgenommen und rhielt durch Glaubensdiskussionen e1in ( e-
präage, bei der berühmten Pariser tudentenwallfahrt nach Chartres, die
mancherorts nachgeahmt wird. „Daß Wallfahren auch heute noch modern
sSe1iInNn kann, und dafß dies auch ohne Erbsen ın den Schuhen und ohne fromme
Gesichter geht, stellten 150 Jugendliche uNscIier Pfarreien letzte Woche er
Beweis. Mit einer besinnlichen Nachtwallfahrt 1nNs Missionsseminar Schöneck
sollte das S6 Forumsjahr eröfinet werden. In fünf Stationskirchen, die INnan
bei Mondschein und auf tomantischen Wegen erreichte, besannen WIT unLns auf
die tragenden Grundpieiler jeden christlichen Lebens autfe, Firmung, Eucha-
rıstle, Buß  D und Ehe Das Tiefste und Beglückendste dieser nächtlichen
anderung War das Gespräch, 1n dem galt, einen Weg suchen, W1e diese
Sakramente 1m ag wieder Wirklichkeit werden können.“ So el CS 1n
InBericht ber eine Nachtwallfahrt des „Krienser Forums®*) , Die „Routen“
der Pax Christi Bewegung Sind ähnlich gestaltet. Sie en allerdings icht
mehr einen bestimmten Walltahrtsort G} Zielpunkt, sondern S1e wollen
Jungen Menschen aus den verschiedensten Ländern das YT1eDnN1s brüderlicher
Zusammengehörigkeit vermitteln und für den 1n der Brüderlichkeit ründen-
den rtieden werben.

Die alte Brotspende bei Totengedächtnissen ist fast vollständig VO: „An-
tonıus-Brot“ für die Armen abgelöst worden, das sich se1it 1890 VO:  5 Toulon
aus ber Sanz Ekuropa verbreitet hat un heute in jeder irche en ist°).

1ne Wiedergeburt auf ommerzieller Basıs durch die Propaganda der

DIie Mühlheimer Gottestracht, „Deutsche JTagespost“ 1964/58/59,3Vgl Rudolt Lange. Theologie der eimat, Freilassing-Salzburg 1965
34  351 Vaterland“ 11

Han ich, Antonius Von Padua, 1n Lexikon für Theologie und Kirche,
—_ 1, Freiburg Br. 1957 663
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Bäckerv%reine rlebte der seinerzeıit Von Dom Gueranger als wertvoller reli-
g1Öser Brauch gepriesene*“®) „Dreikönigskuchen“. In der Schweiz wurden vVon
195 his 1960 rund Million Kuchen abgesetzt*/).

DIie Bauernseelsorger bemühen sich, das alte religiöse Bauernbrauchtum 1n
zeitgemäßer Form pflegen und In der Schweiz wirkt 1n diesem
Sinne das „Wendelinswerk“ von Einsiedeln®®).

Neuschöpfungen
Es sind aber auch Formen der Volksfrömmigkeit entstanden, die eine oder

1.UT!T eine chwache ältere Wurzel en SO das SOS-Schild auf den Fahrzeugen,
das anzeigt, der Fahrer se1 Katholik Uun! wünsche bei Nottällen einen Priester.
Wer das kauft, unterstutzt auft moderne Art die Missionen, nämlich die
Missions-Fahrzeugaktion der Missions-Verkehrs-Arbeitsgemeinschaft

vielen Wallfahrtsorten häufen sich unübersehbare Stöße VO:  n Brieten
VO  D „Wunschpilgern“, WE vielfach auch die Funktion der alten Votivtafeln
übernommen haben*”]. DIie bis 1Ns Altertum zurückreichenden Kritzeleien
en en eiligen Stätten, sS1e geduldet werden, eine unüberbietbare
Renaissance erlebt“®).

DIie Nachbildungen der „Lourdesgrotte“ Sind heute, glei der Weihnachts-
krippe, ber die Welt verbreitet.

Der CUu«ec Brauch, eihnachten Kerzen und Christbäumchen auft den
Gräbern anzuzünden, wird VOIL vielen religiös aufgefalst. Er ist e1in interessan-
tes Phänomen gefühlsmälißsiger Verbundenheit mit den oten, gleich dem heute
in un! Land für alle olkskreise allgemein gewordenen Gräberbesuch mit
Kerzen die eıt Von Allerheiligen und erseeien.

1ne Neuschöpfung 1st auch der Adventskranz, der aus dem protestantı-
schen orddeutschlan: iın katholische Gebiete übernommen wurde und w1e
so manche anderen modernen Bräuche (Multtertag, Valentinstag, Dreikönigs-
uchen UuSW.) VO  n der Geschäftswelt gefördert wird“').

Wiıe weıt die erlagerung des modernen Gesellschaftslebens 1n den „Be-
trieb“‘ das Frühstück wird heute vieltfach fast brauchmäßig 1N1'  s mehr 1n der
Familie, sondern Arbeitsplatz eingenommen un! das Pendlerwesen“?]
auch auf die Volksreligiosität eingewirkt haben, bleibt abzuklären. In dieses
Gebiet gehören vielleicht die bereits ZUTI „Brauchlandschaft”“ gehörigen abriks-
besichtigungen, Werkkurse und Werkjahre VO  n Geistlichen und Theologie-

36) Caminada (S. Anm. BB 107
37) Der millionste Dreikönigskuchen, „Basler Nachrichten” Beilage.

Vom brauchpflegerischen Sendungsbe tse1n des Verbandes spricht olgende Fest-
Ste „Noch VOT 7zehn Jahren lag der alte Volksbrauch des Dreikönigskuchens
1n uU1LLSCICHLI Lande 1 Absterben. 1951 wurde der Versuch unternOomMMeN, das
Königskuchen umgebende Fest VOIL dem ntergang retten. Die kühnsten Erwar-

wurden dabei weıt übertrofien. Schon nach drei Jahren hatte sich über
Land verbreitet, daß eın Fortbestand heute gesichert eint. In

letzten ahren wurde jährlich. VO  w rund 200 000 Familien gefeiert”.
38) Baumer (S. R
39) Vgl Heim, Briefe (S. Anm. 23]; Heinrich Schauerte, G'Grabhbhriefe Multter

Pauline VO:  5 Mallinc odt, 1n
Heim, Briete s Anm. „Theologie und Glaube“ 1962|) 192

41) Elsbeth Lie) Das Aufkommen des Adventkranzes in der Schweiz,
„Schw  42\eizer Volkskunde“ J

Vgl Bruno Dreher, Pendler und Seelsorge, Freiburg Br. 1964



studenten, SOWI1e die Gestalt des „Arbeiterpriesters“. Der VO  w der Industrie
Lebensrhythmus führte Gottesdiensten 1n der Mittagspause oder

nach Geschäftsschluß und den Abendmessen Sonntag. Die schon früher
1n diesem Zusammenhang entstandene „11-Uhr-Messe“ hatte ihr eigenesSchicksal, indem s1e beim Klerus und „eifrigen Kirchenvolk“ lange 1mM eruch
einer „Faulenzermesse“, beziehungsweise elines Gottesdienstes für „gerade auch
noch Katholiken“ stand, Was wiederum 1n den Besuchern der „ II Uhr-Messe“
e1n entsprechendes Selbstbewußtsein weckte und nährte E1ın „guter Katholik“
schlich sich nfolge des gesellschaftlichen Verdiktes L1LLUT mit em (e-
wissen diesen Gottesdienst“).

DIie kirchlichen Urganisationen
Als sich das Okal, ständisch und altersklassenmäßig Streng gefügte Gesell-

schaftsleben nach der Aufklärung auflockerte, übernahmen die Vereine und
UOrganisationen ber we1ıte trecken die Funktion der alten Ordnungsgefüge.Der wesentliche Unterschied besteht da:  Tin, dafß die Zugehörigheit diesen

un! inzwischen bereits wieder Von ockeren Gruppen, Zirkeln, A
beitsgemeinschaften USW. abgelösten Gebilden freiwillig ist, weni1gstensformell In Wirklichkeit ann 11an icht umhin, bestimmten Parteien, ( 26
werkschaften, UOrganisationen und Verbänden anzugehören. Das gehört ZU
guten Ton, und iInan hätte vielleicht handgreifliche Nachteile 1n Kauf

nehmen. Von ihnen wird ein guter Teil des Gesellschaftslebens mittels
Aktionen politischer, wirtschaftlicher und kultureller Art CW1
widerspricht das mit Statuten, Einzahlungsscheinen und Propagandaaktionen
„Oorganisierte“ en dem herkömmlichen organischen Brauchtum. Anderer-
se1ts darf iInNnan sich aber auch icht vorstellen, dieses sSe1 eintach „spontan“ VOT
sich Es immer bestimmte Brauchautoritäten, Kerngruppen,Brau:  träger (Zz die „Knabenschaften“) und Brauchvermittler, welche das
olksleben geschaffen und erhalten haben

Im kirchlichen Bereich sind unzählige Vereine und ÖOrganisationen für alle
eschlechter Jungfrauenkongregation|, Altersklassen Jugendvereine]), soziale
(Gruppen (Arbeitervereine], kirchliche Belange (Kirchenchöre, Paramenten-
vereine], die Politik (Parteien) und sämtliche Lebensbereiche (Schul-, Presse-,Turn-, Musikvereine u  < UuSW.) entstanden. Es ware kurzsichtig, die edeu-
(ung all dieser UOrganisationen, die mit der eıt den Eindruck erweckten, der
Katholik IMUsSse Von der lege bis ZAAT. Bahre mit katholischer Luft umgebenwerden“*], für das Volksleben übersehen. Der „gute atholik“ ist esent-
lich VOI ihnen geprägt. Unübersehbar ist auch der Einfluß all dieser Vereini-

auf das katholische Brauchtum. Es se1 die Sondergottesdienste(Monatskommunionen, Generalkommunionen, Aufnahmefeierlichkeiten, Aka-
demikergottesdienste, Künstlergottesdienste USW.), die umfangreiche Presse-
produktion, ihre Exerzitien (die „Osterkurse“ der „Jungmannschaft“, »” Iung_wacht“ und adınder gehören ZUT „Brauchlandschaft“ der Schweizer Katho-
liken], die Bazars, Bauste1n-, Kerzen- und Chokoladeaktionen erinnert oder
den 1n der Jugendverbände auf die liturgische Erneuerung. DIie katho
lischen Organisationen en mit ihren Schul-, Presse-, Uni1versitäts-, Jugend-,

Was halten Sie VO  5 der 11-Uhr-M
Marıo (+OZZiNi, Das Konzil, Bergen-Enkheim

esse? 1n nı 1963  „Diakonia” 1966)
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Entwicklungshilfe-, Priesterberufs-, Film-, Gastarbeitersonntagen us  z uUuSW. e1in
Kirchenjahr gepragt, hinter dem das liturgische verblafßt!

Gedrucktes Ungedrucktes
Einer besonderen Betrachtung waren noch die „Imagerie populaire“ die

Massenflut der ildchen, Kommunionandenken, Heidenkindkarten, „CGeist-
ichen Blumenspenden“ bei Todesfällen und ihr „Gebrauch“, die mMmMmeNSse
Gebetbuchliteratur für alle Stände und („ruppen, die Zeıtungen, „Werk-
mappen“, „Heftchen‘, Missionsblätter, die Wanderausstellungen, Film un!
Tonbildvorführungen miı1t ihrem bevorzugten Motiv- und Themenkreis WEeTrIt.
In all dem spiegelt sich das katholische Volksleben, und davon wird weıit-
gehend gepragt

Schwierig aßbar 1st die „Oralliteratur“ Scherze, Witze, Parodien, Schlag-
(„Liebeskirche, icht Rechtskirche“, „Schmuck gehört wesentlich ZU

katholischen Kirchenraum“, AIn Katholik geht icht 1Ns Strandbad”“) aber
auch sS1e gibt der Volksreligiositä e1n  e } unverwechselbares Gepräge eıtere
Bereiche des Volkslebens sSind die „Meinungsumfragen“ (die rückwirken
wieder das Verhalten beeinflussen] und signifikante moralische Verhaltens-
weısen Z sind die Katholiken der egalen und illegalen Schwangerschafts-
unterbrechung mehr beteiligt, W 9a55 mi1t dem Mißerfolg der „natürlichen e1ıt-
wahl“ zusammenhängt“]. (Fortsetzung folgt.)

Immensee/Schweiz Dr alter Heim SMB

O1ISCS Andre Hauser, Direkte Geburtenregelung, 1n „Schweizer Rundschau“”(1965), 167

KnNapp VOT Drucklegung UNSeiIieTr eitschri verstarb 22 Februar
Prälat Dr O. BA da Il Pfarrer und Dekan In Bludenz/Vor-
arlberg, auf der Heimrteise VoNn der Liturgiker-Konferenz Salz-
burger Bahnhof e1INeSs plötzlichen Todes 1eser verdienstvolle Mann
WAdTLr durch lange Tte hindurch itglie der Liturgischen Kom -
1SS10N2N für Österreich. Sein Hinscheiden wird allgemein tie} he:
Tauert Auch WITL möchten iıhm für alle Mitarbeit der liturgischen

Erneuerung UNSsetTtes Heimatlandes aufri  g danken



N SAKRALE HN

ANSPRACHE PAPST PAUL INES DER [LT’ALIEN--
HEN DI  ESANKOMMISSION FÜ LITURGIE UN.  } KUNST*)

1Ne lebendige, Zusammenarbeit 1mM lJer fÜür den erthabensten und
passendsten Lobgesang Gottes Ehre

Wır begrüßen die Teilnehmer der Zusammenkunft der Vertreter der
Diözesankommissionen für Liturgie und akrale uns 1n Italien. NSser dank:
bares und ehrerbietiges edenken gilt VOT em Herrn ardına Paolo Marella,
dem Ehrenpräsidenten der päpstlichen Zentralkommission für akrale uns
1n talien Wır freuen uns ber das Interesse, das den Fragen der pekula-
tiven und praktischen Strömungen zuwendet, die heute auf dem Gebiet der
irchlichen WI1e profanen Kunst zutage treten Unser Gruß wendet sich dann

den geschäftsführenden Präsidenten eben dieser Kommission, Monsignore
G1lovannı Fallani, der mit solcher Sachverständigkeit un mit großem 1Iier
deren Tätigkeit Öördert und en. Und mit ihm begrüßen Wır seine Mitarbei-
ter und alle, die der Schar der Konsultatoren angehören. Wir benützen die
Gelegenheit, ihnen für ihr irken und ihre Unterstützung anken, die S1e
ihr 1n einem Augenblick gewähren, in welchem die und Vielfältigkeit
der TOoODbleme auf dem Gebiet der sakralen Kunst ihre Mitarbeit besonders WEeTrt-
voll machen. Auch die Spitzen der ehörden, die für die Kunst 1n talien
ständig sind, und den Akademikern desselben Faches SOWI1e den Künstlern „ver1
nominı1s“” den Kritikern und Förderern der Kunst, die sich 1SCIeEeTr Kommission
und ihrer Tätigkeit gegenüber entgegenkommend Ze1geNn, so1l Unser ehrerbie-
tiger Gruß und Dank icht fehlen

1Ne Heerschau voll Freude und Hoffnung
Und mit dieser anzen en Versammlung LiScCIET ünstlerwelt mMuUussen

Wir en Vertretern der liturgischen Welt, besonders den Mitgliedern der bi-
en Kommission Italiens für Liturgie, W1e auch en Vertretern der
Diözesankommissionen für Liturgie und akrale Kunst dieselbe Ehre erweısen

So en Wir die Freude, sbel= Heerschau der maßgebenden und namhaften
Exponenten dieser Urgane der kirchlichen Hierarchie vorzunehmen, welche die
Konzilskonstitution “Sacrosanctum Concilium“ ber die heilige Liturgie

Tätigkeit berufen hat; S1e schon existierten, und 1Ns en rufen
beschlossen hat, s1e noch icht vorhanden Diese Heerschau gibt Uns,dem 6S Herzen iegt, dafß die Anordnungen des Konzils tatsächlich und
wirksam urchgeführt werden, Anlafß Genugtuung und Hofinung Und Wiır
möchten hervorheben, dafß dieses erste italienische Freffen nach dem onz1ı
eine der Bestimmungen der ökumenischen Synode iın die SEa umsetzt, die
nicht 11UT für die TaxXlıs und in echtlicher Hinsicht VO  m} Bedeutung ist, sondern
1ne prinzipielle Frage berührt, nämlich die Beziehung zwischen Liturgie und
sakraler Kunst Denn das Konzil chreibt VOTL, da{fß die liturgische Kommission
e1inNnes Landes oder einer Diözese sich der „VON Fachleuten für Liturgie-
wissenschait, Kirchenmusik, akrale Kunst und Seelsorgsfragen“ (Nr. 44) be
dienen soll, und macht den OIS  ag, daß die drei Kommissionen für Litur-
gıe, Kirchenmusik und akrale uns „mMit vereinten Kräften arbeiten; Ja, icht

Aus dem (sservatore Romano NT. VO: Jänner 1967, übersetzt Von Frau
Luc1a Verdroß O5B Abtei Nonnberg,



selten wird CS angebracht se1in“, behauptet die Konzilskonstitution, »” s1e
einer einz1ıgen Kommission zusammengefalßt werden“ INr 46)
Die Liturgiefeier col] sich künstlerischer Ausdrucksformen bedienen

So ist wiederum den Grundsatz erinnert, welchen die gesamte O-
ische Tradition bezeugt, dafiß die Liturgiefeier sich künstlerischer Ausdrucks-
formen bedienen soll ıturgıe und Kunst sind Schwestern. er VO  w euch
weiß die tieferen ründe, die 6S nicht LLUI rechtfertigen, sondern 1n g —_-
w1issem Ma{iß auch erfordern, da{ß$ der liturgische Akt des emeinsamen un
offiziellen Gebetes der irche un der Erneuerung der eiligen Geheimnisse,
UrTrC| die 1ne 40)  1  € Handlung vollzogen und ıIn denen (:ott gegenwärt1ig
wird, mıiıt Formen ausgeschmückt ist, die zugleich sakral und kunstvoll sind.
Und gewi en jeder 1n dieser e1ıt der rneuerung und Reform darüber
nach, eiıne are Vorstellung und e1iINn sicheres Krıteriıum aiur aben,

und w1ie der katholische Kult und die sakrale uns 7zusammenwirken
mÜüssen; jener, dem künstlerischen USCTITUC| einen geben, den

SON:! nNn1ıe en und eanspruchen könnte, un welcher ihn Sanz mi1t Be-
un Anstrengung ZU Echten hin, der höchsten Schönheit, erfüllt;

diese hinwieder die akrale uns dem Kult ihr reinstes und voll-
kommenstes €Ss!  enk bringen, die Gabe, das Unaussprechliche auSZUuUSagech
un! die übersinnlichen Dinge gewissermaßen sinnentällig machen und
die sinnentfälligen irgendwie vergeistigen. Seit Jesus Christus erschienen 1St,

u15 das sichtbare Abbild des unsichtbaren Ottes seın vgl
Kol L, K Jo 1L, I7 Jo 1 9; 1im 1, I8 etc:;) und seit EeSus selbst für die
kinsetzung der Eucharistie „einen großen ausgerüsteten Saal“ (Luk 2 I2}
en und dort den Zusammenhang mit der eler des jüdischen stermahles
herstellen wollte S ‚. gratlas AgCMNS, benedizxit.. C vgl „Maıson Teu* 57,

Ligier, De 1a ene de Jesus l’anaphore de l’Eglise], ist die christliche Litur-
gıe 1n der ihr gemäßen Ausdrucksftorm des aufßeren Rıtus geschamnen: aus-

geschmückt, VO  5 Gesang begleitet, voll Poesie, reich Anspielungen, edeu-
gCN, Verheißungen und egnungen. Deshalb spricht der Rıtus durch sakra-
mentale Zeichen, die ZW AAarl außerst einfach sind, aber doch aufgenommen, CI-
annt un! mit allem, Was die Gemeinde der Gläubigen dem gegenwärtigen
Geheimnis Heiligstem und Würdigstem darzubieten hat, gefeiert werden
muüssen.

Dem Go ttesvélk die tätige hbei der 221er des Gottesdienstes wiedergeben
Das Zurü  ©:  en aut diese Ursprünge und auft jene Quellen, welche der

Begınn des irchlichen Lebens der eigenen Synaxis bietet, wird unNns bestärken,
auch für ULNSCIC Tage die CNSC Verbindung zwischen Liturglie und uns
verteidigen, als das ittel, welches NScCICIN Kult se1ine charakteristische Er-
habenheit verleiht. Wenn die W1SsSeNs:  aftliche Untersuchung des Wesens des
liturgischen eucharistischen Rıtus dazu ührt, darin den sakramentalen Inhalt,
der ZU hauptsächli  sten Zweck die Einheit des mystischen Leibes hat, als
bsolut vorherrschend erkennen, und WCIi1L1H die Eucharistie deshalb durch
Umschreibung das Sakrament der Liebe genannt werden kann (vgl },
73, 35 berechtigt dies keineswegs dazu, den VO:  n der Kirche festgesetzten
Kult nach eigenem Gutdü  en der sakralen un ausschmückenden Formen
berauben, mit dem gefeiert un dem ottes dargeboten werden mu(ß
Auf solche Weise WUTF:‘'  -  de icht 1Ur die künstlerische mhüllung abgeworfen,
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sondern der Inhalt des gefeierten Geheimnisses würde herabgewürdigt, das
(‚esetz des Gemeinschaftsgebetes umgestoßen und schließlich könnte selbst die
geheimnisvolle Wirklichkeit (die „Tes der Eucharistie in Zweitel ZCZOSCH oder
geleugnet werden.

ber eben dieses Zurückgehen auf die Quellen wird uns veranlassen, die
obenerwähnte Beziehung zwischen Liturgie und Kunst VO  - studie-
ICH, sS1e 1n gebührender Weıise wieder anzuknüpfen, sS1e sich gelockertoder verändert hat. Dabei mu{(ß Inan sich den Hauptzweck der Konzilskonstitu-
tion ber die Liturgie VOT Augen halten, nämlich dem Gottes die tätıgeTeilnahme der Feiler des Gottesdienstes wiederzugeben. Das zieht ein1ge
Normen ach sich, die sich die Kunst eigen machen muß, WCLnN sS1e der
sakralen tellung aufsteigen will, die der katholische Kult ihr zuweilst und VO  5
ihr verlangt: VOTL em die Funktionalität, das heißt die gu  1  © Interpreta-
tıon der Absicht der Liturgie, CGottesdienst und Sprache der betenden (Giemeinde

se1IN. Es kann vorkommen, da{fß dieses Sicheinfügen 1n den Gottesdienst der
Kunst Beschränkungen und icht wenige Vorschriften auferlegt, und s1e
deshalb aqaußerhalb des liturgischen oments für sich eine größere und 1n SC-
W1Ssem Sinne vollkommene Freiheit ordern annn S1e wird sich IeEne
volleren und pluralistischen Ausdrucksmöglichkeiten gewähren mussen, nach-
dem die Liturgie, besonders jene pastoral ausgerichtete, die das Konzil gewollt
hat, gewilß icht die ungeheure Fruchtbarkeit der Kunst ausschöptt, auch WCLLN
S1e sich ausschließlich dem religiösen Ausdruck hingibt.
DIie Kirche braucht Heilige, aber auch tüchtige und ZzuLe Künstler

ber gestattet Uns U, VO  w} den großen Dingen schweigen, die CUTEC
Gegenwart Uns 1Ns Gedächtnis ruft, und diese für Uns glückliche Begegnung
miıt einer zweitachen Bitte beschließen. Euch, Liturgiefachleute, bitten Wır
Sorgt dafür, die Liturgiereform we1l1se, chnell und wirksam durchzuführen.
Hütet euch VOT Eigenmächtigkeit 1n liturgischen Belangen und hütet euch VOT
hemmender Kritik. ZEISt W äas die Ansicht des Konzils ber das et 1st und
ze1lgt, W3as die katholische Kirche ist, das (Gesetz der Liebe sich treu und
Spontan 1n das (‚esetz des Gehorsams umzusetzen weil. Und beweist
gekehrt 1n Taten; da{ß das Gesetz des Gehorsams dem (G‚esetz der 1e
durchaus L Vorteil gereicht. Wır wollen icht die günstige Gelegenheit VCI-
säumen, welche die Vorsehung uns bietet, 1n diesem Jahrhundert, 1n dem w}
dabei ist, das ebet, die Frömmigkeit, den Glauben un die eschatologische Ert-
wWwartung des künftigen esı  es auszulöschen, dem Volk die Kunst und die
Freude des echten religiösen Lebens wiederzugeben. Ihr, Leiter un Vertreter
der Diözesankommissionen für die Liturgie, So. WI1ssen, daß der apst CUTE
disziplinierte, einmütige und eifrige Arbeit anerkennt und wieviel CT VO  } euch
für die liturgische rneuerung und eshalb für das christliche Leben des italieni-
schen Volkes erwartet Nun euch, Fachleute für akrale Kunst! Euch wollen
Wır as'  ‘] da{fßß 6S nÖöt1ıg ist, dem Schutz un der Erneuerung des ungeheuren
und unschätzbaren Erbgutes der religiösen Kunst Italiens 1ne eifrigere und
wirksamere Sorge angedeihen lassen. Macht diese Anstrengung! Sie 1st eın
ot der Stunde. Wır vertrauen auch darauf, dafß die 7zivilen ehörden, die für
die Erhaltung der Kunstwerke zuständig sind, euch bei der ungeheuer großen
und heiklen Arbeit für den Schutz Nserer Kunstschätze icht ausschalten, ahm-
legen oder übergehen, sondern euch helfen wollen, s1ıe gut hüten, 1ın Ehren



halten, und ZWaaTr icht csehr ästhetischem Genuß, sondern VOI em
für die Andacht des Volkes, für welche diese Schätze und geschaffen
wurden, und WC1IL111 (‚oOtt gefällt, sS1e. mi1t schönen und ftreien Neuschöpfungen

vermehren, die zeıgen, da{fß die der AT öpfung sakraler Kunst 1MmM
italienischen Volk noch nicht versiegt 1st.

Die Kirche, CM WiIr euch abs  ießend, braucht, w1e - weiß,
Heilige, s1e braucht aber auch Künstler, tüchtige un! gute Künstler. DiIie einen
w1e die anderen, Heilige und Künstler, sind Zeugen des lebendigen Geistes
Christi Euch geben Wır den Auiftrag, der Kirche NEUC Künstler erwecken,
die deren Heiligkeit eleuchten und fördern, und wünschen euch dazu Erfolg!

Mit diesen Wünschen spenden Wır euch en Unseren apostolischen egen

KLARUNG DE  . ITENKONGREG  IO UN DES
FA URCHFÜ  UNG DER E-

KONSTITUTION)

Seit ein1ıger eıt bringen manche JTageszeıtungen und Informationsdienste
(rotocalchi) für 1.  2  hre Leser Berichte und photographische Wiedergaben VO  5

liturgischen Zeremonien, VOTI em Eucharistiefeiern, die dem katholis  en
Gottesdienst TEM! sind. ESs handelt sich geradezu unwahrscheinliche Ver-
anstaltungen, die als „eucharistisches Familienmahl“ 1n Privathäusern gefeiert
werden und VOoONn Mahlzeiten gefolgt sind, Messen mi1t ungewöhnlichen und
willkürlichen Rıten, Gewändern und Formularen; manchmal sind s1e auch VO  w

einer reın profanen und weltlichen Musik begleitet, die einer eiligen and-
lung iıcht würdig ist. Ile diese Gottesdienste, die auf prıvate Inıtiative zurück-
gehen, führen 1ın verhängnisvoller Weise einer Entweihung der Liturgie, die
doch der reinste Ausdruck des Kultes ist, den die Kirche C ZOFt darbringt.

Es ist urchaus fehl Platz, das OLV e1INes seelsorglichen „Agg1iorna-
mento  44 vorzuschützen. Dieses vollzieht sich 1st gut, 65 immer wieder
agı ın Ordnung und icht 1n Willkür DIies es stimmt weder mi1t dem
Buchstaben noch mi1t dem Ge1ist der VO zweıten Vatikanischen Konzil er-
lassenen Liturgiekonstitution überein, widerspricht dem kirchlichen Sinn
der Lıturglie und schadet der Einheit und ur des Gottesvolkes.

A Bis Mannigfaltigkeit der Sprachen“, der Heilige ater Paul
I Oktober L966, „und die Rıten, welche die Erneuerungsbewegung

die Lıturgie einführt, dürten nichts zulassen, W as nicht rechtmäfßig VOo  u} der
verantwortlichen Autorität der Bischöfe und des Apostolischen tuhles aner-

kannt worden ist, nichts, WAas des Gottesdienstes unwürdig, nichts, Was fitenbar
profan un ungeeı1gnet ist, die Innerlichkeit und den akralen Charakter des
Gebetes auszudrücken, un! auch nichts Absonderliches und Ungewöhn-
iches, daß C5S5, die Andacht der betenden Gemeinde fördern, diese 1n
Erstaunen und STOTr und ihre Außerung einer berechtigten und ZESETZ-
mäßigen traditionellen Frömmigkeit hindert.“

AÄAus dem ()sservatore Romano Nr VO Jänner 196/7, übersetzt VO  S Frau
Lucla Verdroß OSB., Abtei Nonnberg.



Ordensordinarien, die rechte wendung der Liturgiekonstitution über-
wachen, die Urheber solcher Veranstaltungen, auch WCLL s1e iın Absicht
handeln, mit Cjüte und Festigkeit davon abzubringen und NOtIALlS Mißbräuche
abzustellen, indem S1e jede Inıtiatıve, die icht VO  w der Hierarchie ermächtigt
und geleitet ist, verhindern. och sollen S1e N1t 1ier die wahre, VO Konzil
gewollte liturgische Erneuerung fördern, damıit das errı Werk einer solchen
Erneuerung ohne Abirrung verwirklicht werden und die Früchte für das
christliche en bringen kann, welche die iırche Von ihr erwartet.

Ferner rufen WITr 1ın Erinnerung, da{iß TIELT 1n den iın der liturgischen Gesetz-
gebung vorgesehenen und bestimmten Fällen erlaubt ist, die esse in
Privathäusern teiern.

Rom, Dezember 1966
104C0OMO Kardinal Lercaro, Erzbischof Von Bologna,
Präsident des ates ZUT ur  rung der Liturgiekonstitution.
Arcadio Kardinal Larraona, Präfekt der Ritenkongregation

Perdinando Antonelli, Titularerzbischof VO  - Idicra,
Sekretär der Ritenkongregation,

HEILIGE ITENKONGRE  ATION)
ÜBER DAS

Der „Rıtus servandus 1n celebratione Missae“ hat In Nr bestimmt, dafß
die einzelnen Konzelehranten legitimerweise gemäß dem geltenden Recht e1N
Stipendium annehmen können. Doch wird IN gewl1ssen egenden VO:  w} den
Gläubigen R1n besonderes Stipendium für 212 ÄAmt (Missa 1n cantıl) gegeben.
SO erhebt sich also 212 Zweifel darüber, ob die Bestimmung, WI1e S1e det1
Konzelebrationsritus vorsieht, auch für diese Art VO  w Messen gilt Die Heilige
Konzilskongregation übermittelte NUunNn olgende AÄAntwort dem Sekretär der
eiligen Ritenkopgregation‚ ST Exzellenz Ferdinandus tonell1ı

NrT. 105012 Rom, 18 pri 1966

ure Exzellenz!

Zusammen. mıit dem ESU: VOIL Eurer XzZe1]enz ist 1er die Abschrift der
Voten VO  - drei Konsultoren, betreffend das Stipendium der Mıssa cantata 1m

einer Konzelebration eingelangt. Darüber außert sich E „Rıtus SCI-
vandus 1n celebratione Missae“ VO März 1965 diese Heilige Konzilskongre-
gatıon w1e olg

Aus „No  ae Nr. November 1966, pPas. 330



Diese Heilige Behörde ist der restringierenden Auffassung (ritiene], das
tipendium, VO  53 welchem oben die Rede ist, sich 11LU!I auf den auptzele-
branten un!: nicht auf die anderen Konzelebranten bezieht, weil außer 6S
wird das Gegenteil ausdrücklich ekundet derjenige, der das Stipendium
die Mıiıssa Cantata <ibt, der Meıiınung ist, sS1e werde 1LUF VO:  3 einem einzigen
Priester (individualmente) zelebriert.

Mıiıt dem Ausdruck tiefer Verehrung bin ich Eurer ‚XZ7e11e1N7z
1m Herrn ehrfurchtsvoll ergebener

PALAZZINI
ekretär

RÖMISCHE (I)RE AUF LITURGISCHE FELSFAL
Aus „Notitiae“ 2 November 1966, 339

ZUR NSTRUCTIO

103 die Melodien für den Gesang des Meßßordinariums der Mutter-
sprache VO.:  5 der Bischofskonferenz approbiert werden MUSSsSeN.

Äntwort In den „Notitlae“ 1966), 243 €e1 cS5. „Melodien für den
Gesang des Melordinariums benötigen keine Approbation der Bischofs-
konferenzen“. Doch behielten sich 1n gewissen Fällen die Bischofskonferenz
oder die Liturgische Kommission das Recht VOL, auch Melodien für ie) eıle
des Meßordinariums approbieren. So herrscht also Zweitel darüber, wer 1er
zuständig se1 (cuinam 165 respondeat|).

In Nr der Instructio „Inter Oecumenici“ wird klar ausgesprochen,diese Approbation se1itens der Bischofskonferenz 11UT für eue elodien, die
VO: Zelebranten un den Ministri singen sSind, notwendig se1. Es ist also
keine Rede Von Melodien des Ordinariums, VO KyrIie, Gloria, TedO,
Sanctus-Benedictus und Agnus De1i Hier wird VO  w der bisher geltenden Gesetz-
gebung für die elodıen eben dieser exXte in lateinischer Sprache (eorundem
textuum latina lingua) nichts geändert genügt das „Imprimatur“
vonseıiten des Ordinarius loci, der musikalische Text veröffentlicht wird

Denn 6S ware für die Bischotskonferenz schwierig, die einzelnen musikali-
schen Kompositionen untersuchen un! in Anbetracht der Folgerungen
Urteil fällen.
(ob consectaria) noch schwieriger, ber die einzelnen Kompositionen eın

In dieser eıt aber, da erstmals Kompositionen mit muttersprachlichem
Text herauskommen, können die Bischofskonferenzen und Liturgischen Kom-
MmM1Iss1oONeEN 1ne strengere Überwachung üben, damit sich nichts Unwürdigesun eschmackloses 1n den /:40)  en Kult einschleiche

104 6S gestattet ist, die heilige Kommunıon ber den Altartisch hin
auszuteilen.

ÄAntwort Der Sinn der Frage ist der, ob 6S passend sel, dem Altar die Form
eiINes Tisches geben, 4Wal, der Priester VOT dem Altare tehend den
von der anderen Seite herantretenden Gläubigen die heilige Kommunion reichen
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könne, damit dadurch die eilnahme gleichen pfer besser ZU. Ausdruck
ommMe.

Es scheint N!  E angebracht, VO  - der überlieterten Sıtte, nach der die
Gläubigen beim Presbyterium ihre en opfern oder die heilige Kommunion
empfangen, abzugehen.

ZMESSORDO

105 65 dem zelebrierenden Priester gestatiet sel, die leise SD
chenden Gebete au rezitieren.

Antwort Es ist entsprechend, weni1gstens 1n großen Kirchen, VOT em
WE sehr viele äubige versammelt sind, da{$ JeHnE; die VO tar weit eNt-
ternt sind oder 4UuSs irgend einem anderen tund auf den Anr icht hinsehen
können, mittels Mikrophon die heilige andlung hören und ihr besser
teilnhnehmen können.

So geschie. 6S nämlich seit dem Fe 1958 bei den Rundfunkgottes-
diensten, in denen die leise verrichtenden Gebete mit eLiWAaS lauterer
Stimme gesprochen werden vgl . Instructio de MUSICA e.t liturgia“
VO September 1958, Nr 78) Dies wurde bereits damals VO  - den KOm-
mentatoren als giltig vorhergesehen (A Bugnin1, Liturgla VIVd, ilano 1962,
pag 301)

Es wurde angefragt, ob einN1ZEe Urteile, Gedankén Oder Erwägungen,
welche verschiedentlich 1M Artikel „Le T1eNOUVEd liturgique“ \‚Novelle Revue
theologique 98 I9 807—829], VOT em hinsichtlich der Arbeiten des
„Consilium“ betreffend oder der ihm supponierten „Tendenzen“ die tatsäch-
iche Lage der inge darstellen

Das Sekretariat des „Consilium“ erklärt, daß das, WdS auf den oben
erwähnten Seiten lesen 1Sst, eINZIY und allein dem UTtOTF des Artikels als
seine persönlichen edanNnKen (vues personelles“ 829} 7zuzuschreiben sind.

EIHNACHTSSEELSOR  RTAGUNG

Die Weihnachtsseelsorgertagung 1966 VO: 28.—30. Dez Wiıen stand unte: dem
Leıitwort „Cottes Wort UuNseTreT Zeit“ und wurde 1mMm Auditorium Maximum der
Wiener Universitä ehalten Der Ort eine sichtbare Bestätigung für den theolo-
gischen Rektor dieser Semester, Univ.-Prof. Dr. Hörmann, der auch die iwa
Hörer begrüßte. Die Tagungsleitung lag 1n den Händen des Nachfolgers 1 JT agungs-
referat Prälat Dr. Rudolfs, bei Dechant Msgr. Dr. Hesse, der gerade der Bibel
arbeit selbst Experte und erfahrener Bibel-Seelsorger 1st.
Das Tagungsthema hat brennende Aktualität! Man spricht soviel VO  } den Früchten
des Vatikanischen Konzils und gibt genügend Menschen, die S1e für VOC1-
giftete Früchte halten. ber das ist 1U ıne Verkennung! Denn Neues verkündet
auch icht dieses Konzil, wurde 1Ur Bestandsaufnahme gemacht und schon VOLI-
handene Praktiken verschiedener Natiıonen und yuppen 1n der Kirche geprüft
und für gültig für die Gesamtkirche efunden, natürlich manchen, denen diese
Kirchenübungen unbekannt J als Novitäten erscheinen mußten!
Die Reform der Kurie wird VO  = aps Paul mıiıt der Gelassenheit 1nes Kurial-
experten mi1t kleinen Schritten, ber doch urchgeführt! Die liturgischen Reformen
müssen nach i1nem Jahrtausend der Erstarrung als tevolutionär erscheinen, obwohl

wesentlichen ıne AÄAnderung der SOSAar ebung ıner Selbstzweck g.
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wordenen Rubrizistik nich: einzuwenden 1st und Das schlägt oft
ın der Lockerung weıt auS, wird sich bald wieder einpendeln!
Getahr liegt L1LLUTI der ucn Begegnung VOoO  5 Bibelexegese Naturwissenschaft!
Wır erlebten als Ouverture die oft seltsam anmutenden Kritiken die ubli-
kationen Pierre Teilhard de Chardins, w1ıe S1e Morris West seinem Buch
In den Schuhen des Fischers“ aubwürdig schildert.
Das sterreichische Seelsorgeinstitut hat sich daher auch die Mühe gemacht, den
Vortragenden den Auffassungen gerecht werden und dem römischen
Bibelinstitut, den deutsch-römischen und österreichisch-römischen Bibelexperten
Gelegenheit den modernen Darlegungen geben.
Der Jesuitenprofessor VO: Bibelinstitut 1ın Rom, Dr. Max Zerwick las B VO)]

Skriptum, sondern aus seinem übervollen Herzen über „Das Wort und die
DIie Wissenschaft ZerStOr‘ 5a  e die Heilige Schrift; Zerwick ZeH die

Probleme des Neuen lTestaments auf und doch und do:  B- Schrift 1st Wort
Gottes! Prof Dr. Norbert Lobfink, Frankfurt-Rom, las über „Werden und Botschaft des
Alten estaments“ WIT freuen u1s auf den bald erscheinenden Tagungsbericht auch
über das umstrıittene Alte Testament. Wıe 1ne ıblische Punctation 1e. 1n
väterlicher Weise der Rektor der Anima, Prälat Alois Stöger se1ne „Erarbeitung ines
Bibeltextes“”. Mit Dr. Wolfigang Beilner, dem NeUueEerNaNNTIEN Univ.-Prof. für Neues
Testament Salzburg, als achfolger des verdienstvollen Prot. Dr. Dillersberger,
erhielten WIT einen xegeten, der 4US der Seelsorge kommt der Wunschtraum
er Seelsorger für den Beruft des akademischen Lehrers und Bischots verkündet
„ADIe Osterbotschaft als Mıiıtte des Neuen Testaments  4 se1ine Darlegungen enden
mi1t keinem Punkt, her mit Ausrufungszeichen, einem Gedankenstrich oder einem
Fragezeichen die Seelsorge ze1g ihm eben, da{ß allem icht eın entweder-
oder, sondern e1in sowohl - als auch gibt, denn die Gnade aäßt sich stringent
icht einbeziehen 1n akademische Bibelauslegung.
Univ.-Prof. Dr. Albert GÖrres AUus München, e1in Nachkomme des großen (:;Örres
sprach über den AL 1OTeI des Wortes und se1ine Siıtutation“ Stunden werden
VO Christentum den Christenmenschen herangetragen und doch ist die
Wirkung recht gering! Es ist erselbe (‚Örres, der nicht ohne Widerspruch I Hand-
buch der Pastoraltheologie Band 1/1 die „Pathologie des katholis  en Christentums”
geschrieben hat  ‘7 Darlegungen, die gerade auch 1n der Exegese ihre Bedeutung haben
und zukunftsweisend sind! Der Junge (irazer OoOzent Dr. Höfer egte 1n der Abend-
stunde die Arbeitsweise dar, „ VVIE macht ıne Homilie” eine echte Abend: und
Samstagsarbeit für den gejagten Seelsorger! San Bruno Dreher aus Bonn las über „Das
erygma der Schrift uUun! Verkündigung“ WIT freuen uns über den Wort-
bericht der Mai-Edition des Herder-Verlages Wien.
Die Tagung wurde bereichert durch die Gemeinschaftsgottesdienste 1n der Schotten-
rche und durch die zahlreich besuchten Besichtigungsfahrten Wiıener
Kirchen, die Professor DrT. Muck SJ eitete. So wurde die problematische
Kirche VO:  5 Josef Inst ayer Hetzendort esucht, die LCUC Anlage 1in Baum-
garten-Spitz und die NECUEC ochschülerkapelle der Ebendorferstraße hier ware
die Aussprache ergiebig gewesen! Univ.-Prof. Dr. Kosnetta eitete mi1it Charme und
Wiıtz die Diskussion über die verschiedenen Referate hier wäre ein Wunsch z
ebracht gleich ihm müfßten Diskussionsleiter mit Humaor und Energie das Aus-
einander:  len der Redneransichten verhindern, müßten „unvorbereitet w1e
ich mich habe“ Alte und Junge, Protessoren und Seelsorger als Fragesteller bestimmt
werden, und würden den erpichten Gernerednern den (saraus machen und doch
die Unmittelbarkeit etten!
Und noch ınen Vorschlag: Kehren WIT wieder In die Kaiserstraße unNnseren
Schwestern zurück! Welche Atmosphäre der Brüderlichkeit, Gottesdienst Uhr,
Quartiere, Agape, der schöne Vortragssaal Einwand klein: übertragen WIT die
Vorträge die darüberliegende Hauskapelle, Platz für NECUC Hörer, größer als
1m Auditorium maxımum der Universität) auch das wäre e1iste uLnsecIcs
Dr. Rudolf£! Dann würde die Wiıener Seelsorgertagung wieder das, sS1e igentlich
immer ein geistliches Brudertreffen!
Salzburg Stadtpfarrer 0Se Tomaschek
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UE
ZEITSCHRIL  CHAU GEGENWARTSFE

Die diözesanen Liturgiekommissionen S1N! nehmen und davon Das Reichen
eeıgnet tür Leitung, Anre ung un: Eın- der heiligen Speise auft die Hand des Laıen,
hrung, ber iıhre Mitglieder können der das echt für ıhn, s1e sıch selbst

nehmen, würde die Einheit der feiern-nıcht 1n jeder Pfarrkirche bei ieder Messe
den Gemeinde stärken.verfügbar se1in. Auch die übli; Klerus-

konferenzen ..  ber liturgische Themen siınd Mahoney, in Worship, November
nutzlos, wenn WIr immer 19888  a VO  - VOI- 1966 561)
gefaßten Standpunkten 2US urteilen. Nütz- „Der ır  1  e Gehorsam ist abgewertet.licher und wichtiger ISt der freie Aus- Das ISt NSsere oße dorge“, n die Or-
tausch der Ideen 1n kleinen Priesterteams, dinariate. Wır egreifen dieses Sorge. DochMmMIit klaren Rıchtlinien, we er- mu eıge ugt WeLr
legenheit der uen gegenüber der alten
Gottesdiensttorm ausweılsen. Eın oftenes

Man darf die Freunde der Lıiturgie-
retorm nıcht eintach mIit einer unverant-

Ges räch über persönliches Versagen be- wortlichen Journalistik gleichsetzen vglzüg ich der f die Messe feiern, for- „Parıs Match“‘ über die „NCUC Messe*”).dert viel Demut und Freimut. Es ISt Das entspricht nı den Tatsachen, SON-
schon nıcht el tfür einen Pfarrer, seinen dern 1St gesuchte Sensatıon.
Kaplan ermahnen, uImnNnso schwieriger Dıie Gerüchte der liturgischen Usanzen
ISt es umgekehrt Wır mussen die alte bei diesem der jenen Pfarrer oder Kaplanmechanische Routine der Zelebration ab- dürtten nıcht einfach als wirklichkeits-
schaffen, denn s1e wirkt sıch DSELTEUEC Intormationen der Ordinariate
Muttersprache noch anstößiger AUSs als 1mMm über „Mißbräuche‘“‘ verwendet werden. Es
tillen, eilıgen Lateıin. dürtte nıcht passıeren, Mitbrüder e1n-
(George Zimpfer IN Worship, Decem- ander anschwärzen und inan 1n den
ber 1966, Ordinarıaten aut solche Anschuldigungen
Eine Gesamtpastoral 1St se1it ren 1mM eingeht.
Gespräch. S1e 1St keine magische Lösung Der Gehorsam 1St nıcht Aur für das

Ordinariat, sondern auch für uXns eın Pro-er Probleme VO:! heute, die durch die
Sanz Strukturen entstanden sind. blem. Aus der Kollegialität un:! dem Be-
Zweitellos ISt sS1e aberdieZusammenordnun wußtsein des einen Presbyteriums müßte
aller Belange der Heilssorge. Dıiıe Zukun mehr Sorgfalt darauf gyelegt werden,
rn ‚War Risiken, ber noch mehr Verordnungen auf die richtige Art _

Ho 19888  - Wır alle mussen Künstler standekommen. Man mache uns miıitver-
der kır15lichen Erneuerung werden. Zu- antwortlich und ermögliche uns, Vorge-
TST kam der Anstofß VO: Apostolat, als setrtzten und Befehlen nıcht DUr SCc-
sich die Kirche als missionariıische Bewe- horchen, sondern s1i1e lie
Suns wiedererkannte. Das führte ZU Ruf (Pastoralliturg. Blätter Symposion ürich
nach einer Erneuerung der Institution, — Nrt. 1 E
weIit das Katechese, Evangelisation und Sa- Die liturgische Gebärde ISt nıcht die des
kramentenspendung betraf. Diese drei Dh- tägliıchen Lebens. Sıe verlangt Zurückhal-
mensiıonen mussen ugleich wirksam se1n, — CunNg un Adel Eıne Kniebeugung ISt
oft die Kıirche der Ganzheit iıhres Zeı- keine Turnbewegung, sondern eın Aus-
chens betroften ISt.

Denis 1in La Maison-Dieu Nro 8 7
druck der Anbetung. Eıne P_latzverände:

1966/4; Sqq). rung 1m hor ISt kein Spazıergang un
TST echt kein Wettrennen. Das Evange-

Die Trennung zwischen dem „WwWahren“ liıum 1St kein alter Schmöker, den Inan
eib Christi 1n der FEucharistie und dem irgendwie ZUF. Hand nımmt, sondern das
mystischen eib Christi 1n der Kirche Buch des Gotteswort, das 1n Prozes-
muß geheilt werden VO: der Theologie siıonen tragt, mIit Ehrfurcht öffnet MIit
her Infolge dieser unnatürlichen Teilung Weihrauch einhüllt. Die Forderungen hei-
wuchs das relıg1öse Gefühl, daß Aur ein liger Gebärden sind noch dringender,
Geweihter die eucharistischen Gestalten wenn der Priester dem Volk zugewandt die

Feıier hält. Da esteht die 6 6 die Ge-berühren dürte. Das bringt MIt sich ıne
X Y6-Vermengung der Meınungen, da biärden ‚entweil en  . Besondere Auft-

weıihte Priester Gewa habe uber merksamkeıt mu{fß auf die Handlung bei
eucharistischen eıb Christi1, daß der der Gabenbereitung un der Reinigung
Bischof die Leistungsgewalt habe s  ber den des Kelchs verwandt werden. Selbstver-
irchliche eib des Herrn, daß jeder SC- ständlich geht 65 N!  cht übertriebene
taufte Christ die Verantwortun habe Langsamkeit, TST recht nicht thea-
kommunizieren, selbst das Brot cS Lebens tralische Aftektiertheit. Unser Handeln
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soll nıcht durch den Umstand bestimmt Aufgreifen der Anregungen ZUX Er-
‚„ UNSCICI e1 enen“* Musik Auchwerden, dafß die Gläubigen uns zuschauen,

in diesem Bericht ISt A aufbauende, wirk-sondern da{fß WIr VOL Gottes Angesicht
stehen, 1im Namen und der Stelle Christi ıche Experiment voll legıtım. Da MUu

an deln. VOTLT allem Ernst gemacht werden mit dem
Bischof Boillon/Verdun: Fxhorte die wirkliche Eıinstieg in Geist un raft der
Priester Liturgıie, dem Mut ZU wirklichen Enga-

gement un ZUrFr Verantwortung der e1Für Wortgottesdienste in der Fastenzeıt
NCN NtwOrt auf Gottes Heilswort. Dıaeignen siıch besonders folgende Themen als kommt 1U  . 1m existenziellen Ernst desLeitideen für die Gestaltung MIt Lesung, Sich-aufmachens ZU anderen zustande.Gesang und Gebet

Einladung ZUrr Buße Das Repertoire der Kirchengesänge mMUu
Das reinigende und belebende Wasser. durch das „NCUC Lied“ bereichert werden.
Das erleuchtende und verklärende Licht. „ Wır harren einer heophanıe, VO der
Das besiegelnde un weihende WIr nıchts wıissen als den Ort; und der

Ort heifßt Gemeinschaft“ (Martın Buber)Das rettende Leben und spendende David 1ın Katholische Kirchenmusik,Kreuz. Januar 1967, 26)Sottocornola, VIisSta DaSt lit.
1967/1, Sag). Die unmittelbare Aussagekraft der lıtur-
ber die Baugesetze des Meßordo fand gyischen ymbole wird nıcht VO ungefähr

gefordert. Beı1 einem beachtlichen Teil der
VO  } 11 . —16 September 1966 1n Tongerlo Christen ISt der Glaube her deistisch auf-(Belgien) eine Studienwoche H. Man- aufgeklärt als qMQristozentrisch gepragt.ders entwickelte ıine theologische Schau Mögen die einen das sakramentale (sze-der Eucharistie; Verheul verglich die schehen noch Aus Treue ZUr kirchlichen
Messe MI1t dem jüdischen Ostermahl: Tradition rechtfertigen, erscheint 6SOverbosch handelte über den Wortgottes-
dienst; Dekkers sprach über die Ent- doch nıcht wenigen als mittelalterlicher
alsteier der Messe; Vıs- Ritualismus. Weil die Sakramente nıcht

deutlich als heilige Zeichen, als
iIinans beschäftigte siıch MIt den Rıten der Zeichen der Gnade, als Zeichen des —_-Gabenbereitung und des Mahlganges. ens und als Zeichen der Kirche VeOeI-
ues Ht. 21 paroissiales 4/1966 304 kündet und vollzogen werden, sind S1e
Sqq). auch in unzulänglıcher Weıse Ort der Be-
Eıne Grundforderung den Kirchenchor ZEeEZNUNGS mit Gott 1m Zeichen der
ISt das, da{fß nıcht ediglich 1 Hochamt, Menschheıit Jesu. Weniıg der falsch eNLTL-
sondern ebenfalls Betsingmesse, Andacht faltetes sakramentales Leben geht Hand
und Feierstunde mitwirken soll, hne ın 1n Han MI1t der Verkennung der
einer dieser Formen die Gemeinde zu Zeichenhaftigkeit der Sakramente. Das
blofßen Zuhörer machen. Nıcht Aur eıne 1St Ursache un Folge des anderen
Mehrstimmigkeıt, sondern auch instım- ugleich Nıcht zuzugestehen, daß darunter
migkeıt 1im Gregorianischen Choral, deut- das Werk eidet, das Jesus autf sıch DC-
schen Kirchenlied und anderen einstim- hat, hieße die Notwendigkeit
mıgen Formen oll der Chor sıngen. Denn
nıcht konzertantes Auftreten, sondern

der BOLLZESELZLEN sakramentalen Ordnung
Alternieren mMIit der Gemeinde und ihrer CUPNCN.,

Nigsch 8 S Theol prakt. Quartal:
Vertretung bei den Anspruchsvolleren, T1 1967/1, 48)
VOTLT allem wechselnden Teilen ISt ıhm VO:  [an Die Muttersprache 1im Meßkanon War eın
der Kiırche als Aufgabe gestellt. Thema der Beratungen der Konferenz der

Walter 1557 Musica CVO nordamerikanischen Bischöfe VO:
1967/1, ff) 18 November 1966 1n Washington. 759/0

der 200 teilnehmenden Bischöfe sprachenJazz und nNneuUeEeE Kirchenmusik: Imitation
und fragwürdiı Übertragung vereinzel- sich dafür AuUuS un beschlossen, den Papst
LEr Elemente ilft nichts; Scheuklappen die Erlaubnis bitten, den Kanon ın
VOL den Resultaten durch Versuche an ge- Englisch sprechen. Zugleich ersuchten
regter Besinnung ebensowenig. Was SO» S1e die Befugnis kontrollierten li-

Weiterführung Experimente. Ihr turgischen Experimenten.
jel Assimilierung der wesentlichen Ele- (Orbis catholicus, Januar 1967, e1te 18)

N: einıger Außerlichkeiten!) Rafael Kleiner OSB

Berichtigungen
Zu „Heiliger 1ens Folge
Der 160 zitierte Teil Artikels „ CDeN“ 1 Lexikon für Theologie und Kirche
1st nicht VO Prot. anggı sondern VO  - Prof. Scharbert.

160 letzte eile mMUu: „Einholung“ „Erhebung“ und 175 IlZ
bewußtsein“ „Zeitbewußtsein“ heißen.
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UCHBESPRECHUNGEN

arl Rahner Angelus HAa ß5lin DIE VIELEN MESSEN DAS
EINE (Hrsg, 1ın der Reihe „QUuaestiones disputatae”, 31) Verlag Herder,
Freiburg, 5., Df:; 13,80 068)

Wenn das Buch, welches 1951 erschien, heute wieder aufgelegt wird, beweist
dies, da{ß die inge ihre Aktualität keineswegs eingebüßt a  en die Rahner
schon seit Jahren geht ind die bloßen Privatmessen also hne Beteiligung eines
mitftfeiernden Volkes w1ıe dies VOT allem se1t dem Jahrhundert gegolten
hat  ‘J heute noch vertretbar. Ja, sind S1e der Opferfteier entsprechend und sinngerecht?

Rahner hat sich für die Neuausgabe einen Bearbeiter herangeholt, der seinen
Schülern 70 den Benediktiner Angelus Häußling aus der Abtei Marıa Laach. Ge-
mäfß den ntentonen seinNes Lehrers bezog Häußling die CHeCTiIEeE Forschung und
einschlägige ıteratur mit ein, VOT em auch die geschichtli  en Hintergründe der
liturgischen Praxis bezug VOT allem auf die Prıyatmessen und die Häufigkeitder Messen überhaupt. Wıe aus den reichen Anmerkungen ersieht, hat sich der
Bearbeiter dieser seiner Au{fgabe mi1ıt Her Sorgfalt un: Hingabe unterzogen. Der
Junge Liturgiehistoriker hat sich als Kenner der frühmittelalterlichen Klosterliturgie
durch iıne nNnter der Leitung VO  5 Jungmann erarbeitete Dissertation Mönchs-
konvent und Eucharistiefeier. Eine Studie über die Messe ın der abendländischen
Klosterliturgie des frühen Mittelalters, die demnächst 1n der Reihe „Liturgliew1ssen-
schaftlicher Quellen und Forschungen“ herauskommen wird) sSoOwl1e durch manch
andere Arbeiten bereits inreichend als Fachmann auf seinem Gebiet legitimiert.

Um sich e1in Bild VO Inhalt des Buches ermöglichen, tren WIT
seine einzelnen Hauptabschnitte Um die Norm der Meßhäufigkeit, IL Einige
dogmatische Orientierungen zur Normbildung, IIT. Kritik des durchschnittlichen Norm-
bewußtseins, Das richtige Verständnis der Meßopferfrüchte, DIie Norm der
Meßhäufigkeit.

Als allgemeines Prinzıp für die Norm der Meßhäufigkei se1 Rahners Satz heraus-
ehoben „Das Opfer des Altares ist (unter der allgemeinen Voraussetzung physi-
scher und moralischer Möglic|  eit) oft un 1U oft feiern, als dabei und
dadurch e1ın (nach menschlichen Ermessen beachtenswert) größeres Ma{iß ex1isten-
tieller Anteilnahme Meßopfer als dem Opter Christi erreicht wird mehr, alg
Wenn die Messe seltener der häufiger gefeiert wird); der mit anderen orten

oft soll die Messe gefeiert werden, als die Häufigkeit der Feier die fides und
devotio der Feiernden mehrt“. Dabei wird aber ausdrücklich bemerkt, daß beachten
bleibt, daß das „Mehr“ der devotio des teilnehmenden Subjektes nicht das 1el und
der weck des Meßopfer ist.

1gens eachtenswert ist, dafß Rahner keinerlei mn gorosen Standpunkt DTO Draxı
vertreten will. Er weiß die Gebundenheit die „Tradition” vieler Priester,
denen der Verzicht auf die Zelebration der Messe denkbar schwer tallen würde, die

schwerstens empfinden würden, einen JTag LLUT ihre heilige Messe icht zele-
brieren können. Diıiese S mitbrüderliche Rücksichtnahme möchten WIT besonders
hervorgehoben en. Wobei estehen leibt, daß die Normen, wWwe. Rahner
und der Bearbeiter se1ines Buches anzugeben versuchen, bjektiv ihre Geltung en.

Den Seelsorger „draußen“, der als Pfarrer seiner Gemeinde wirken hat,
und Ööchs selten mehr einen Urlaub machen kann, etreften diese Dinge ja kaum
mehr. Auch die 508. Beimessen bei Begräbnissen gehören doch zumeist schon der
Vergangenheit Wohl ber beträfe die Häufigkeit der „privaten“ Zelebration
1n den Kloster-, Stifts- un! vielleicht auch den Metropolitankirchen. Auch die
Feriengäste könnten vielleicht über die Ausführungen Rahners 1m inne der Litur-
gischen Oonstitutlon etwas nachdenken, sS1e 1n ıne Kirche kommen, die ihre
festgelegte Gottesdienstordnung hat.

Dr. Anselm Wa OSB
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el SGESCHEHEN UN:  v OTTESDIENST DIie Lehre
eter Brunners katholischer Sicht der eihe Konfessionskundliche und
kontroverstheologische Studien hrgs VO: ohann Adam-Möhler-Institut Verlag
Bonitatius-Druckerei Paderborn 215 Ln (3000)

solche Arbeit die Hand bekommen, 1ST C1ON! Freude Das Buch 1st C1M!|
Dissertation die der uUufOr der Theologischen Fakultät der Benediktiner Hoch-
schule St Anselm Rom einzureichen hatte Die Prüfter dieses Werkes die
dortigen Professoren C1pr1i1ano0 Vagaggını und Burkhard Neunheuser

Wer das Buch ZUI Hand N1IMMT erkennt aus dessen Lektüre, da sich 1ne

verantwortungsbewußte Arbeit handelt Um m1t der evangelischen Gottesdienstlehre
1115 Gespräch kommen hat sich Seemann die Schritten (der Literaturnachweis 6C1-

gibt die e3) 55!) eter Brunners SC1NCS Lehrers der Uniıiversita
Heidelberg, eingehenst VOrgeNOMMCN. Dessen Gottesdienstlehre fand ekannt\ı
Aufn. die UEr  12

eter Brunner bezeugt dem Vertasser SC1INCH1 Geleitwort das 3001001 sehr
herzlichen Ton gehalten 15t III bin überzeugt daiß ihre Arbeit dem interkontes-
sionellen Gespräch truchtbare Impulse vermitteln kannn  L Wıe SOTSSamm der Vertasser
den vielen Schriften des evangelischen Theologen gefolgt 1STt bekundet dieser eben-
alls SC1HCIHN Geleitwort „SIie en das wahrhatt rüderlichen Weise

indem S1C un vVOrciINSCHOMLNNECN verständnisvoll un hingegeben die
Sache Gottesdienstlehre ihre Voraussetzungen und ihre Ränder nachgezeichnet
haben und ‚WAarTr Mi1It AB DE beachtlichen ONzentratıon auftf das für 111C Dıisputation
zwischen katholischen und evangelischen Theologen Wesentliche“

Besser als C1N!| umfangreiche Inh;  angabe des Werkes geben uns gerade diese
anerkennenden orte des ekannten Theologen uUuNnseIcCcT getrenNNtenN Brüder den
1LLLLCICIL Gehalt der vorliegenden Arbeit Das große Anliegen des Verfassers 1St

SCWESCH 11 INCINSAINCN eologischen Gespräch IN1ITt beizutragen, wobei
bemerkenswerter Weıise feststellt „Mehr als Versuch xonnte icht SC1INHN

un dürtfte der eigentliche Dialog YSt da beginnen, diese Arbeit schließt“
Der uUuftor liedert Ausführungen i ‚WC1 große Abschnitte, die sich umfang-

mälsig die aage en. Zunächst stellt die Gottesdienstlehre eter Brunners dar,
wobei alles eranholt, 4A US dessen Schriften C111l möglichst Bild ber
das Denken des ZgEeENANNTIEN Theologen bekommen und vermitteln.

diesen ersten bschnitt sich dann der große I1 Teil „Versuch
1NCcI katholischen twort“ Es 1STt dies C111 ehrliche und VOI allem vornehme
Auseinandersetzung Sanz der Atmosphäre des leidenschaftslosen ökumenischen
Dialogs gehalten. Hier merkt der Leser TSLT richtig, wieviele Gemeinsamkeiten
zwischen der atholischen und evangelischen Theologie bestehen. Aber erkennt
auch JeNC Stellen, uns bislang noch voneinander W15S5SeN.

Auft uUuNscIer theologischen ule und uUunNnNseren ern stand noch das
böse Wort „Adversarii“ Wieviel hat sich doch SEITt den etzten dreißig und mehr
Jahren geändert! Vor allem SEe1It dem I1 Vaticanum Aus den Adversarili ind DU
endlich Brüder geworden die zueinander finden wollen Und diesen £15 der echten
Brüderlichkeit atmet das Werk des utors „Nur die Wahrheit kann euch
treimachen“ Dies 1STt das ungeschriebene das über diesem uche steht.

Dr Anselm Schwab OSB
Jokannes Gottschalk DIE CHRIS I1 ABENDMAHL Eine
dogmatische Abhandlung über die un Arnoldshainer Abendmahlsthese VO  w=|
1957 Ludgerus-Verlag Hubert Wıngen, Essen 1966 Erschienen der Reihe Koinonla,
eiträge ZUTI ökumenischen Spiritualität und Theologie 216 S, br. 2'6'_1 geb

2999)
Das Suchen nach Einheit 1sSt den etzten Jahren bei unseren evangelischen

Brüdern lebendig geworden Schmerzvoller Weıise bestanden und bestehen gerade
w as die Lehre VO: Abendmahl anlangt sechr deutliche Lehrunterschiede zwischen
den einzelnen Kirchen Und doch 1St das Abendmahl als das Zeichen der Einheit der
Kirche Christi gegeben Es geht VOT allem die rage der Realpräsenz des Herrn

Abendmahl.
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Um wieder i1ner wahren „cCommun10“* gelangen, hatte der Rat der
bekanntlich 1ıne Kommission eingesetzt, we. diesen diftizilen Fragenkomplex be-
ande. sollte. Das Ergebnis dieser aufopferungsvollen Arbeit sind die nolds-
hainer Thesen VO. Jahre 1957 ; deren wichtigste sind un!

Unser uUutor schickt seinem. Buch ınen historischen Überblick 6}  '
dann die Lehre VO  5 der Realpräsenz bei Luther un alvin und untersucht 1n ınem
weiteren Abschnitt den theologischen Gehalt der genannten Thesen. Hıer ommt
AA Ergebnis, sich eine volle Ein1igung, bzw. einheitliche Au{ffassung noch B
erreichen ließ sondern da{ß sehr wichtige Fragen den vorgelegten Arnoldshainer
Formulierungen noch ften gelassen werden mußten.

Das Ergebnis äßt sich kurz zusammentfassen: Alle Kommen:  oren sind sich
darüber eiIN1S, bei der Abendmahlsteier Christus als Person der Mittelpunkt und
der eigentlich Handelnde 1St. In diesem inne ist real gegenwärtig. Er gibt
wl1e die übereinstimmende Auffassung lautet den Kommunikanten Anteil seiner
Gottheit un! leibhatten Menschheit. Doch DU  - kommt die. rage Ist das Brot wirk-
lich hristi Leib und der Weın wirklich Christi Blut? Und da gehen die Meinungen aus-
einander. DIie ınen sehen Brot und Weın 1UTX eine besondere Funktion. Nach
dieser Auffassung wird die Eıgenart. des Aben!: eine besondere Weıise VerLI-

standen, 1n welcher sich. Christus <ibt. S1ie „sieht daher 1 Akte des eib-
lichen Essens und Trinkens das Spezilische der uns 1 Abendmahl ebenso W1e
Wort geschenkten Gemeinschaft m1t dem gekreuzigten und auterstandenen Herrn'  LO
S 149) Die andere große rTuppe hält der eigentlichen und wirklichen Real-
prasenz hristi fest. Aus den Erklärungen den Thesen, die VO:  - der Abendmahls-
kommission veröffentlicht) dem Rat der übergeben wurde, geht her-
VOL, dafß die wesentliche rage nach dem Verhältnis VO  5 Leib und Blut Brot
und Weıin noch völlig fien bleibt. Die Unterzeichner haben „mMit Rücksicht auf die
Vieltalt des neutestamentlichen Zeugnisses“ eine nähere estimmung dieses Ver-
hältnisses icht VOrsSCcHhHOMUNCN. Mithin bleibt hier alles noch gänzlich en

Dr Anselm Wa OSB
K S LITURGIE Gedanken /ASER Geschichte und
Zukunft des Gottesdienstes. Verlag Herder, Freiburg, 288 S geb 2450 3018)

Der Behandlung sSeE1INES Grundanliegens, der Liturgie übermorgen, schickt der
Vertasser 1ıne umfangreiche Darstellung der Liturgiegeschichte OIauUS, die unsc-
fähr wel Drittel der gesamten Arbeit ausmacht. Im ersten bschnitt
die Feier des Herrenmahles VO  H den ersten Anfängen der Urkirche A411. Der zweıte
bringt die Geschichte der klassischen 1  I, welche mit der eit Konstantins be-
ginn Im dritten eil folgt dann die Behandlung der Spätformen der Liturglie.

Dem Verfasser eigne 1ine weitreichende Kenntnis der einschlägigen Quellen,
ıne Frucht jahrelanger Studien und Forschungen. Dort und da geht VO  - bisher
geltenden Lehrmeinungen ab, selne eigenen Thesen Zusammen-
hängen und Konjekturen, w1e S1e der uUutOr vertritt, werden manche B- ZUZU-
stımmen. vermOögen. Aber eine Darstellungen sind klar und {lüssig geschrieben
und wollen ein lebendiges Bild der gottesdienstlichen Entwicklungen und deren
gegenseitiger Beeinflussung vermitteln.

Der vierte eil dieser Arbeit ilt dem eigentlichen Anliegen des Verfassers,
1ner ökumenischen Liturgiıe Diese beschäftigt ihn schon seit vielen Jahren
In NECUCICI eıt hat sich hierüber ZU Wort gemeldet, unseTer Zeitschrift

Folge 4, 138 ff,; 1964, Folge L .3 1964, Folge Der Aufsatz
„Liturgie übermorgen Die ökumenische Liturgie”, den in uUunNnseren Blättern
publizierte, enthält bereits 1UCC die grofßen Grundgedanken, die vorliegenden
Buch ıne umfangreiche Darstellung ertahren.

Vom Gedanken ausgehend, inan die Kirche in der Nn ene indet,
WeNnNn auch 1m Augenblick ‚WarTtr noch 1ın zahlreiche „Konfessionen gespalten, stellt
GCamber fest, daß s1e sich doch „immer mehr ihrer Gemeinsamkeiten und ihrer
Einheit Christus SOW1e ihrer gemeinsamen Aufgaben bewußt“ wird (S. 79 Da-
her mMusse die kommende Lıturglie ökumenisch se1nN. Diese soll „der Kirche den
verschiedenen Völkern der rde die Einheit bringen, die er durch



den fast überall der Welt gefeierten römischen Rıtus mit seiner lateinischen Kult-
sprache als bereits gegeben erblickte“ S 75)

Von dieser ökumenischen Liturgie der ukun EerW. der Vertasser 1ne sSo
Eintachheit ihrem Aufbau und Deutlichkeit 1n ihren Formen und Symbolen,
da{fß s1e VO  5 allen Völkern verstanden und mitvollzogen werden kann. Dabei onne
S1e LUI 1ne€e Rahmenliturgie se1n. S1e mMmUusse eine wahrhafte Volksliturgie werden.
Vor allem erachtet als schle:i  1n notwendig, die Volkssprache durch-
gangıg, auch bei den Wandlungsworten, 1n der Gottesdienstfteier verwendet werde.

Keineswegs ber Gamber einen Bruch mit der guten Tradition, dies bei aller
Forderung nach einer den 1EeCL gegebenen Tatsachen entsprechenden Liturgie. Eine
W!  C Übersetzung der (bisherigen] ateinischen Orationen scheint ihm -
mög Kıne Überlegung, die len eindeutige Schwierigkeiten für die
Zukunft macht Be1 aller VO]  - Gamber geforderten Rückbesinnung auftf die Urformen
i  en Gottesdienstes, uUurie keineswegs dem Fehler des Histor1z1ismus
vertallen.

Im einzelnen Jegt 1U der Vertasser dar, w1ıe So. Liturgie ihrem
gestalten wäre. Wır können 1ın diesem NSCH Rahmen freilich icht näher auf

seine Onzeption eingehen.
Wann wird eine solche ökumenische Liturgıe kommen? Wird s1e. konkret durch-

uührbar se1n ® Wird die Hierarchie diesen Gedanken aufgreifen? Hier stünden noch
eine enge VO  - Fragezeichen. Ist dieser Gedanke utopisch oder der gegebenen
Wirklichkeit noch durchzuführen? Man kann icht bestreiten, die Dinge erNSt-
haft überlegt werden müßten.

Das Buch bietet 1n seinem. letzten 'eil eine Reihe VO:  H Anre-
edenfalls wird das, der utor seinem Thema ausgeführt hat,  'r bei

Vielen nteresse CIICSCH. Dr. Anselm Wa OSB
0K PRIVATBEICHTE. Verlag

Herder, Wiıen, 124 S Ln 72.— 3054}
Für die meisten Leser uUuNseICI Breıite noch ein schwieriges und diftiziles Thema.

Aber das vorliegende Buch eröfinet doch sehr beachtenswerte Aspekte. Natürlich
denkt der Verfasser, ein angesehener Pastoraltheologe Hollands, 1n keinerlei Weıiıse
daran, die notwendige Privatbeichte verdrängen. Man wird ber das Anliegen
richtig werten. mussen, das sich dem Verlangen nach ıner gemeinsamen
teier der Gemeinde ausspricht. Hıer Oommt ein Gedanke ZUXI Verwirklichung, den
die alte Kirche gekannt und praktiziert hat, die. Buße VOT der Versammlung der
Gemeinde auf sich SCHOMINCH werden muß.

DIE AUS S,MÜCHEN.
Verlag feffer, München, 216 D, Bilder, kart., 9 80 3056)
Verfasser, Kriegsteilnehmer des Weltkrieges und ach langer Gefangensch: VO:  wn
dort zurückgekehrt, widmet sich mit ler Kraft se1iner und aufzubauenden
Gemeinde. Diese hier vorgelegten Briete seine ihm anvertrauten Pfarrangehörigen
legen 1n beredtes Zeugn1s ab Was ber hierbei als besonders wichtig erscheint, ist
die Hinführung der Gemeinde Feier der heiligen Liturgle. Von da her gesehen
ist diese eın Sanz besonderes Autbauelement. Doch wird VO Ptarrer die Liturglie
icht twa blofß als Funktion der Pastoralliturgie, oder vielmehr als „Pastor ZC-
sehen, sondern als bewußte Hinführung der Gläubigen ZU. rechten Mitvollzug der
heiligen Liturgıe seiner Gemeinde, damit diesem gemeiınsamen Vollzug der
heiligen ysterıen ‚.ben eine heilige Gemeinde auterbaut wird. Man kann
inge nicht ein kopieren. er bewußte Seelsorger mMu sich nach den
Gegebenheiten seiner Gemeinde richten Aber die hier 1n solchen Briefen VOISC-
legte Art kann als Vorbild pastoraler und gemeindebrieflicher etreuung gelten.
Justus Dahinden: BAUEN FÜ DIE DER WELT. Im
Buchverlag, ürich 1966 148 Sl Z Abbildungen Großformat. (3063)
Das Buch wird VO:  3 inem Vorwort Kardinal Agagianlilan eingeleitet. geht Ja der
Lat die gemäße Angleichung der Baustrukturen die Formen der nicht-euro-
päischen Kulturen. Dieses inge sind lange eıt leider allzusehr vernachläßigt
worden. Allein die vielen, WEeNNn gutgemeıint erstellten Bau OIHMLCN,
doch allem. volksfremd und konnten fast. iemals das heimische Empfinden
anderer anderer Völker richtig ansprechen, Diıieses Werk stellt einen sehr kon-



kreten. Versuch dar, die baulichen Strukturen den Verhältnissen anderer Kulturen
anz  I, wird die Aufgabe nıicht leicht se1N, Liturgie und liturgiegerechtes
Bauen den verschiedenen anderen Kulturkreisen abzustimmen, da{fß sich jedes
Volk 1n seinen sakralen Räumen angesprochen und seelisch beheimatet fühlt. Aber
So. Bemühungen sind gerade der Kirche VO.  5 heute VOT allem nach dem GE Vatı-
Can un überantwortet. DiIie Arbeit des Verfassers welst gewiß rauchbare Wege.

chäffler Bencker: NEHMET HIN E1n Buch Erst-
kommunion. K S., 7,50. Verlag FT. Pustet, Regensburg 3074}
Lehrern der Volksschule und den Eltern für die Familie bietet diese eucharistische
ystagogle treffliche = Bereitung der Kinder auf die gemeinsame feierliche
Kommunıon bzw. Frühkommunion. Bibelstücke und Bilder Erklärung und Aus-

Lieder und Gebete sind den Kindern angepakßt.
Dr. Alkuin He1ising OSB CI MENSCH. 1312 Kart:. 2,

Zimmer-Verlag (Kreuzring Bücherei 45) Irıer 3071}
Diese EKın 1n die Aussageabsicht und Darstellungsweise VO:  S Mit 1_/ Lk 1—2;
3, Ö  28 für Prıester und Religionslehrer über die Themen der Kindheitsgeschichte
Jesu 1st a4us der Praxıs herausgewachsen und hat doch alle Vorteile einer profunden
wissenschaftlichen. Basıs. Unbeschadet der Wahrheit erscheint die Heilstatsache
Kleid besonderer literarischer Gattungen historische Erinnerung, theologische Re-
flexion, motiv.ıerte Novelle, semitischer Parallelismus, rfüllte Prophetie. Staunens-
wert 1st der niedrige Preis dieses wertvollen Büchleins.

S S IC}  w AUF  UN:! Fastenpredigten über Römer-
brieftexte. 87 S, kart., 6 aa“ Fr Pustet Regensburg 3073)
Die Fastenpredigten des Regensburger Neutestamentlers wollen ZU christlichen
Vollzug der sterien des Karfreitags und der Osternacht helten. Thematisch un!
darstellungsmä treften s1e auf die zentralsten und persönlichsten Frragen, gste
und Hofinungen des Hörers.

eihe tuttgarter Bibelstudien, Verlag Katholisches Bibelwerk, gar
11 HÖREN, SEHEN GLAUBEN NEUEN ‚LA-
MENT. 114 O:, 5,50 3019} Aus dem Befund der Schrift ergibt sich die
fundamentale Bedeutung des Hörens für die Glaubensfindung und -Leben Dazu
ommt noch das Sehen der ertüllten Verheißung Christusereignis.

Rudol{£ Pesch DIE STEPHANUS Kart., 9 5,60
3020) Verf., e1in Schüler Vögtles, untersucht Apg ‚99—96 Rahmen des Iu-
kanischen Gesamtwerkes und erklärt ihre Schlüsselstellung als prophetisc_:he Aus-
Sag! des über Jerusalem ErKBANSCHCH Gerichts des Menschensohnes.

5  s DIE BOISCHAFT DER BROTVERMEHRUNG. Kar£.,
8 5,50 021) Meisterhaft deutet der Verf., w1e die kerygmatischen Wunder-
geschichte der Evangelien den heilsgeschichtlichen ogen VO  w den VErgBANSCHCN Heils-
ere1ign1ssen bis ZUI Ankunft Christi, des endzeitlichen Moses und Prophet/Messias

aktualisierende eu erweist, w1e der Herr alles ertüllt.
*tO Semmelroth-Max Zerwick: VATICANUM I1 ÜBER DAS

WORT GOTTES K 5., 5,50 022} Idıie Oftenbarungskonstitution War auft
dem Konzil art umkämpft. gelang ein zentrales Stück der Selbstdarstellung
der Kirche. Der Franktfurter Dogmatiker und der römische Bibliker bieten
Einführung un Komentar, ext und Übersetzung dieses Dokuments.

JO EUL1EE PSALMEN. K 5,80
032) Der holländische Exeget erwelst Psalmen, die altisraelische orm
der Gebete 1n exilischer und nachexilischer Aktualisierung 1Cc  e interpretiert wurden.
So kann jeder Psalm auch Gebet der Kirche und des Christen werden, weil Christus
dur einen €e1s die Urkirche den Psalter NeCu lesen gelehrt hat.

e f FLEISCH, UN.  C SEELE NTATEUCH Kart.,
S., 5,50 033) Die Arbeit der Bibelübersetzung tührte den Te1-

sınger xegeten azu, si mit der verschiedenen anthropologischen und theologischen
Bedeutung der Terminı „Dasar, nefesch, ruach“ auseinanderzusetzen. Es ergibt siıch
eine merkliche Differenzierung 11 Verhältnis der einzelnen Autoren und des Re-
daktors der Mosesbücher.



SERDBE F6 AL FE
ZWEITLE INSTRUKTION F}  - RDNUNGSGEMASSEN DURCHFÜHRUN:!

DER KONSTITU'TION BER DIE HEILIGE

Vor drei Jahren Sind UrC!| die Instruktion „4nter Vecumenici“, die VO  5
der Ritenkongregation 6 1964 erlassen wurde, verschiedene nde-
TIUuNscCh der Riten eingeführt worden, die als Schritte der VOoOnNn der Konzils-
konstitution ber die Liturgie vorgesehenen allgemeinen Liturgiereform

Maärz 1965 1n Kraft traten
Aus zahlreiche Berichten der Bischöfe geht eutlich hervor, wi1ie reiche Frucht

s1e tragen begonnen hat. Ihnen zufolge 1st die Teilnahme der Gläubigender Liturgie, VOTI em eiligen MedMopfer, überall gewachsen, verständ-
nisvoller und lebendiger geworden.

Um diese eilnahme mehren und die Riten selbst, besonders der Mefiß-
feier, durchsichtiger und verständlicher gestalten, en die Bischöfe ıne
€e1 weıterer Anderungen vorgeschlagen. S1e wurden dem ARat ZUT Ausfüh-
I1UNg der Konstitution ber die heilige Liturgie“ vorgelegt und VO  w diesem
Rat W1e auch VO  5 der Ritenkongregation sorgfältig geprüft und CIWOSCH.

icht alle Vorschläge konnten Jjetzt schon aNnsCNOMMEN werden. Dennoch
erschien angebracht, e1inN1ge, die sich AuUs pastoralen Gründen empiehlen und
auch der kommenden und definitiven Liturgiereform nicht 1 Wege stehen
scheinen, sotort verwirklichen ESs handelt sich solche Anpassungen,die einerseits für 1ne stufenweise Durchführung der Liturgiereform als uütz-
lich erachtet wurden und die andererseits durch Anderung der Rubriken
unter Beibehaltung der geltenden liturgischen Bücher ausgeführt werden
können.

In diesem Zusammenhang scheint notwendig, Jjenes wichtige Prinziıp der
kirchlichen Disziplin 1n Erinnerung rufen, das auch VON der Liturgiekonsti-tutiıon mi1t folgenden Worten bekräftigt wurde: „Das Recht, die heilige Liturgieordnen, steht eINZ1Ig der Autorität der Kirche Deshalbh darf urchaus
niemand ‘J auch WEeNnNn Priester wäre, nach eigenem utdünken in der
Liturgie hinzufügen, wegnehmen oder ändern“ (LiturgiekonstitutionArt SS L, 3)

Die Ortsoberen un!: die Ordensoberen selen sich ihrer schweren Ver-
antwortun bewußt, sorgfältig darüber wachen, dieses Gesetz, das VO  w

großer Bedeutung für die Einrichtungen und das Leben der Kirche 1st,-
estens eachtet wird. ber auch alle für den Gottesdienst besonders Verant-
wortlichen und die Gläubigen insgesamt sollen sich dieser notwendigen Norm
bereiten Herzens fügen

Dies 1st nämlich erforderlichg der Erbauung und des geistlichender einzelnen; S des harmonischen Zusammenwirkens 1m Herrn und des
gegenselitigen guten Beispiels zwischen den Gläubigen der gleichen Orts-
gemeinde; ist schließlich ertforderlich 624 der schweren 3CHt, die den
einzelnen Gemeinschaften obliegt, Z Wohl der auf dem Sanzen Erdkreis
verbreiteten Kirche beizutragen; et doch heute Gutes oder Schlechtes 4aus
einer örtlichen Gemeinde sofort Widerhall 1n der Familie Gottes.

Ne mögen er die Ermahnung des postels erwägen: /Deann Ciott ist
icht e1n Gott der Unordnung, sondern des Friedens“ (1 KOTr E 33)

Damit die liturgische Erneuerung weitergeführt werde un stutenweise
voranschreite, werden folgende Anpassungen und Anderungen ftestgelegt:
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DIie Auswahl der Medßtexte
Außerhalb der Fastenzeıit ann agen Klasse die dem Tagesofli-

1UmM oder der Kommemoratıon 1n den Laudes entsprechende esse geENOMINCIL
werden. Be1 dieser Melteier darf die ar der Paramente dem Tagesoffizium
entsprechen, bei NrT. 323 des eX Rubricarum beachten ist.

1ne VOoIn der Bischofsversammlung des eigene Gebietes zugelassene
Werktagsperikopenordnung für die elisie1er mit einer Gemeinde ann auch
in Me(1teiern ohne Gemeinde benutzt werden; 1n diesem Fall ist die Multter-

sprache für die esungen erlaubt.
DIie Werktagsperikopenordnung kann den 1n der Leseordnung selbst

angegebenen agen Klasse benutzt werden; ferner 1n en MedMßAteiern und
Klasse, die keine Eigenlesungen 1mM ENSCICH Sinn aben, sei1en 65 Me% teiern

4Uus dem Proprium de JTempore, aus dem Sanctorale oder Votivmessen lgen-
lesungen 1 ENSCICIL Sinn liegen L1UI dann VOIL, wWenlll das Geheimnis oder die
Person, deren Gedächtnis gefeiert wird, darın erwähnt sind.

An den Werktagen während des Jahres, denen die 'Lexte der onntags-
wieder verwendet werden, können der Stelle der Sonntagsoration auch

andere Orationen geENOMMLCH werden, die 1 Mefßbuch verzeichnet sind; und
‚Wal solche aus einer der Orationsgruppen für verschiedene nliegen oder
einer der Votivmessen verschiedenen lässen

I1 DIe (J)rationen 1n der eßfeier
In der Messe wird 1UI 1ne Oration g  IN em3 den Rubriken

wird jedoch 1ın folgenden Fällen der ()ration der esse einer chlufßß-
formel angefügt

a} die Tatıo ritualis (CR Nr 447);
die ()ration der verhinderten Votivmessen bei der Profeß VO  ( Ordens-

leuten (besondere Rubrik des Meßbuches];
die Oratıon der verhinderten Votivmesse für Brautleute CR Nr 589]);

die ()rationen 1n der otiıvyvmesse AS3RE Danksagung (CR Nr 342 und be-
sondere Rubrik des Meßbuches];

die (J)ration jährlichen Gedenktag des Paptes oder des Bischofs (CR
NrT. 449—4.50];

die Oration Jahrestag der eigenen Priesterweihe ICR Nr. 4.5 1—452).
Wenn 1n derselben eiste1er mehrere (Orationen. einer Schluß-

tormel zuzufügen wären, wird L1LLUI 1i1ne geENOMMEN, und ‚WAarLl die der eler
meisten entsprechende.
An Stelle der „Uratıon imperata“ kann der Bischof die eine oder andere

Intention 1n die Fürbitten einfügen lassen.
Den Fürbitten können ferner durch Dekret der zuständigen territorialen

Autorität Bıtten für die Verantwortung des staatlichen Lebens eingefügt
werden, w1ıe verschiedenen Orten 1n unterschiedlicher Weise vorgeschrie-
ben ist, sSOwI1e besondere Bitten, die sich auf Bedürfnisse des ganzen Volkes oder
des Gebietes beziehen.

IIl Einige Änderungen 1m rdo Missae
Der Zelebrant macht eine Kniebeuge 1UI: 1n folgenden Fällen

a) beim Hıinzutreten un beim Weggehen VO:  5 einem Altar, auft dem eın
Tabernakel mit dem heiligen Sakrament ist;

nach Erhebung der Hostie und nach Erhebung des Kelches;
c} Schluß des Kanons nach der Doxologie;

VOI der Kommunion, ehe AR SEr „Panem caelestem accipiam“” ;
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e) wenn nach der Kommunion der Gläubigen die eventuell übrigge-
bliebenen Hostien den Tabernakel geste hat.

He übrigen Kniebeugen enttallen
Der Zelebrant küßt den Altar 1Ur Beginn der Messe beim

„Uramus Fe, Domine“ oder, sofern eın Stufengebet stattfand, WCL1LN CT den
ar trıtt; aqaußerdem chlu der esSe, VOTI Segen und Entlassung. en
übrigen tellen entrtallt der ar

Nach der Oblation des Brotes und des Weines bei der Gabenbereitunglegt der Zelebrant die Patene, auf der sich die Hostie befindet, Weg-assung des Kreuzzeichens auf das Korporale; ebenso macht auch mit dem
Kelch eın Kreuzzeichen, WeNn CT ihn auf das orporale stellt

Die Patene mit der daraufliegenden Hostie bleibt auf dem orporale,ohl VOT als auch nach der Konsekration.
Oiern CS angebracht erscheint, darf der zelebrierende Priester 1ın Me(1{-

feiern mıiıt dem Volk, auch WeNnNn 6S sich icht 1ne Konzelebration handelt,den anon mit vernehmlicher Stimme vortragen. Be1 Mefteiern mit Gesangdarf jene Teile des Kanon singen, die nach dem Ritus der konzelebrierten
Messe werden.

Für den Zelebranten gilt bezüglich des anon:
a) Er beginnt das e 1gitur“ aufrechter Haltung und mit ausgebreitetenHänden

Er macht I11LUT eın  <. einziges Kreuzzeichen ber die en bei den Oorten
„benedicat aecC dona, aecC MUncera, 2eC. sancta sacrılicia libata”
ebet JO igitur“. 1le übrigen Kreuzzeichen ber die Gaben enttallen

Nach der Konsekration ist der usammenschlu VO  - Daumen und
Zeigefinger des Zelebranten icht mehr vorgeschrieben. Wenn ein Teilchen
der Hostie den Fingern haften bleibt, streift die Finger ber der Patene
ab

13 Der Ritus der Kommunion des Priesters und der Gläubigen erhält fol-
gende Form Nachdem der Zelebrant die Worte „Panem caelestem accıplam“gesprochen hat, immt die Hostie; vA Volk gewandt erhebt s1e un Sagt„Ecce Agnus er worauf CT reimal mit den Gläubigen „Domine,
1810)81 SU. dignus“ anfügt anach kommuniziert selbst beiden Ciestal-
ten ohne weitere Kreuzzeichen. Dann reicht 1ın der üblichen Weise den Jäu-bigen die Kommunion.
I Gläubige, die Gründonnerstag 1n der Missa Chrismatis kommu-

Nnıziert haben, können 1n der Abendmesse dieses Tages nochmals die heiligeKommunion empfangen
I5 Sofern angebracht erscheint, können 1n Mefi(feiern mit dem olk VOTder Postcommunio entweder iıne elıt der Stille gehalten oder Psalmen undLobgesänge SCSUNKgECN oder gesprochen werden, ZU. Beispiel salm „Preisenll ich den Hen Psalm 15O „Lobet den Herrn seiner heiligen Stätte“,der Lobgesang der drei Jünglinge 1n den beiden Formen des Bandes und II
16 Am der Mefeier wird der Segen ber das Volk unmittelbar VOIder Entlassung erteilt. Das „Placeat“ mag der Priester löblicherweise beim Aus-

ZUg still beten
Auch 1n Mefeiern für Verstorbene wird der Segen 1n der üblichen Weiseerteilt und der Entlassungsspruch „Ite m1ssa est“ verwendet, sofern sich ichtdie Absolution unmittelbar anschließt. In diesem Fall wird das „BenedicamusDomino“ verwendet un!: Weglassung des Segens sofort mit der bso-lution begonnen.



Besondere Regelungen
I In Mei1teiern für Brautleute werden die Gebete des Brautsegens AETO

Dıtlare. un! „Deus, qu1 potestate“ nıicht zwischen dem aterunser und seinem
Embolismus gebetet, sondern ach der Brotbrechung und Mischung unmittel-
bar VOT dem Agnus De1i

Wenn die esse einem tar mi1t Richtung FAn Volk gefeiert wird,
Ikann der Zelebrant nach der Mischung, sofern 65 günst1g erscheint, unmittelbar
VOI die Brautleute treten un! die beiden Orationen sprechen. Vor dem Weg-
Sanzg VO Altar und ach der Rückkehr ZU T macht ıne Kniebeuge,
dannach wird die eisiel1er w1e üblich fortgesetzt.

IS Be1 der eiste1er e1INes sehbehinderten oder eiınes kranken Priesters
MmM1t Indult flr 1Nne Votivmesse dart folgende Ordnung eingehalten werden:

a) Der TIiester betet die Orationen und die Prätationen der Votivmesse;
e1in anderer PTIEStET, oder eın Diakon oder Lektor, oder eiın Miınistrant

rag die Schriftlesungen der Tagesmesse oder der Werktagsperikopenordnung
VO  H Sotern 1LUT ein Lektor oder Ministrant ZU1 erfügung steht, darf dieser
auch das Evangelium vortragen, wobei jedoch das „Munda COTI meum “ „Jube
domne, benedicere“ und „Domınus S1t in corde mMeO  C enttallen { )J)as OM1INUS
vobiscum“ VOI dem Evangelium wird VO: Zelebranten vorgetragen, der auch

Schluß das Buch kußt.
C} DiIie Sängergruppe oder die Gemeinde oder auch der Lektor selbst können

den Einzugsgesang, den (esang ÄSER Gabenbereitung und den Kommunilon-
SCSANZ, w1e auch die Zwischengesänge vortragen.

Anderungen beim Stundengebet
X agen und Klasse, die 1ne atutın mi1t drei Nokturnen aben,

braucht bis ZUI endgültigen Reform des Stundengebetes NUI ine einz1ge Nok-
turn gebetet werden. Der ymnus e Deum  / wird, WL nach den
Rubriken vorgesehen ist, die dritte Lektion angeschlossen. Für das Triduum
SAaCTIUuIll gelten weiterhin die besonderen Rubriken des römischen Teviers

e1ım Stundengebet eines einzelnen enttallen die Absolution und die
Benediktionen VOLI den Lesungen ebenso der SC} 10 autem“ deren
chlu:

Be1 der Feler der Laudes und esper mi1t dem Volk AT} Stelle des
Capitulum 1ne längere Lesung 4UuSs der eiligen chri vo  n werden.
Der lext ATr kann Z Beispiel 4a4us der Matutın, der Tagesmesse oder 4 US

der Werktagsperikopenordnung -  MI werden; gegebenenfalls wird eine
kurze Homailie gehalten. sich icht unmittelbar 31716 eisiej1er daran
schliefßt, können VOT der (Oration Fürbitten eingefügt werden.

Be1 Benutzung dieser erweiterten Ordnung brauchen 11LUT drei Psalmen g -
NOIMNINECIL werden. Be1 den Laudes wird einer AaUus den ersten drei Psalmen,
das Canticum und der letzte Psalm SCHOININC. Be1 der Vesper können drei
beliebige aus fünf Psalmen ausgesucht werden.

Wenn die Komplet mit Teilnahme des Volkes gehalten wird, können
immer die Sonntagspsalmen verwendet werden.

VE Anderungen beim Totenoffizium
23 eım Offizium und bei MeMRtfeiern für Verstorbene dart die violette

Farbe verwendet werden. Den Bischofskonferenzen steht Z auch eine -
dere Farbe festzulegen, die der Eıgenart eines Volkes entspricht, und sowohl der
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menschlichen Irauer Rechnung rag als auch die VO österlichen Mysteriıum
verklärte christliche Hofinung ausdrückt.

Be1 der Absolution Sarg oder rabh annn das Responsorium
‚Libera Domine“ UrTrC! andere Responsorien A US der atutin N WAR WCCI-

den, nämlich „Credo quod Redemptor LIICUS VIyac A@©. b Lazarum resuscitast1“ ;
„Memento me1l Deus“; „Libera Domine, de V11Ss intern1i“.

VITI Paramente

25 DIie Verwendung des Manipels ist nicht mehr vorgeschrieben.
6 Be1 der Aspersion VOT der Sontagsmesse, bei der Segnung und Auste1-

lung der sche Begınn der Fastenzeıit und bei der Absolution Sarg kann
die Kasel werden.

He onzelebranten mussen diejenigen Paramente anlegen, die s1e bei
elıner icht konzelebrierten Medßteier tragen en /Ritus servandus 1n Con-
celebratione Missae Nr 12)

Sotern jedoch eın ernsthafter rund vorliegt, ZU:' Beispiel WEeNnNn die Zahl
der Konzelebranten größer 1st und die Paramente icht ausreichen, können
die Konzelebranten, immer mi1t Ausnahme des Hauptzelebranten, die Kasel
weglassen, niemals jedo Ibe und ola

HI DIie Verwendung der Muttersprache
58 nNfier ea  ung VO  5 Art 36 und der Liturgiekonstitution annn

die zuständige territoriale Autorität die erwendung der Multtersprache bei
liturgischen FEeIEH, die mit dem olk gehalten werden, auch

a für den Kanon der esSsE,
für den Rıtus der eiligen Weihenr,

C} tür die Lesungen des Stundengebetes, auch WCL1N 6S als Chorgebet g -
halten wird, beschließen

Die vorstehende Instruktion wurde VO  w dem Prätekten der Ritenkongre-
gatıon, ardına Arcadio Marıa Larraona 1n der Audienz VO 13 DIL. 1967
dem Papst vorgelegt. aps Paul NL hat S1e 1 anzCh und 1ın en Einzel-
heiten gebilligt, durch se1ine Autorität bestätigt und angeordnet, da{(ß s1e VOCI-
öffentlicht werde und VO  - a  en, die angeht, VO Juni getreulich
befolgt werde.

Rom, den Maı 1967,
Feste Christi immeltahrt

ARCADIO KARDINAL GIACOMO LERCARO
Prätekt der Ritenkongregation

FERDINANDO ANTONELLI
Erzbischoft VO  n Bologna
Vorsitzender des ates

Titular-Erzbischof VO  5 Idicra ‚UT Ausführung der Konstitution
Sekretär der Ritenkongregation über die heilige ıturglie



ERLAÄAUTERUNGEN ZUR „INSTIRUCTIOA
DIie 1LCUC „Instructio altera” ist überall mit großer Befriedigung auft-
$ worden; Ja ich möchte SagCIl, s1€e hat begeisterte uinahme g-
funden, zumindest nach dem Echo schließen, das täglich beim „Consilium“
aUus en Teilen der Welt einlangt.

Zahlreich sind auch die Bıtten nähere rklärung des einen oder
deren Punktes Rubrizisten, Zeremoni1iäre und Juristen sind bekanntlich auf
Genauigkeit versesscamıl. Es ist klar, dafß icht mehr alle kleinsten Einzelheiten,

die uns eine gew1sse „liturgische“ Lıteratur gewöhnt hat, 1n einen (ze-
setzestexXt aufgenommen werden können und sollen Das Ergebnis ware eın

unentwirrbares Labyrinth, w as die eIiorm vermeiden muß Doch
iıcht 1n erster Linie, dies vermeiden, sondern weil 65 auft kirchlicher
Ebene unnutz und chädlich ware Im übrigen en sowohl die Liturgie
als auch das Recht geeignetere tellen dafür DIie Instruktion äandert
den Ritus servandus und den rdo Missae Nun, 1n wenigen a  en werden
alle Interessenten e1n praktisches Büchlein 1n der and aben, 1n welchem
s1e m1t dem offiziellen Jlext der Instruktion 1n Zzwel Spalten jene
e1ıle des rdo Missae en werden, die durch das 1NECUC Dokument eine
Revision oder Anderung erforderten (Variationes 1n Ordinem Missae indu-
cendae ad NOTINAaIlN Instruct1on1s diei malı 1967 Typı1s Polyglottis
Vatıicanıs 1967 Zu beziehen VO  ; der Libreria Editrice Vaticana]).
7 voreilig wurden also die Handbücher 1n ruck gegeben un! 1n den

Handel ZSESECTIZT, die angebli: auf den allerletzten tan! gebracht sind, tat-

sächlich jedoch, da } icht die Umsicht hatte, sich informieren, oder
icht die Geduld, die Varlationes abzuwarten, VO  w Ungenauigkeiten wimmeln.
S1e stiften erwırrung und eisten den guten Bestrebungen einen en
Dienst.

„VACATLIO LEGIS“ ere en mit noch größerer Übereilung die
Instruktionen schon 1n die Tat S1ie en deren Vorschriften SC-
lesen, aber S1e en gewiß die Einleitung übersprungen und sind icht bis
Z gekommen. DiI1ie Einleitung hätte ihnen 1n Erinnerung gebracht
(und mi1t elch kräftigen, gleichsam „bekümmerten“ Worten!], dafß die wahren
Feinde der liturgischen rneuerung icht die wachsamen, gewissenhaften un
pflichtbewußten Mitarbeiter sind, welche die Retorm vorbereiten, sondern die
Dilettanten, die auf Kosten des Ernstes, der Würde und Majestät des sakralen
1tuUus und Verletzung der esetze, die seine Entfaltung regeln, nach
„Efftekten“ haschen. DIie liturgische Erneuerung vollzieht sich den Preıs
der Geduld, des Gehorsams und des Opfters. Der des Dokumentes hätte
weiıters klargemacht, dafß seine wendung mi1t dem Juni 1967 beginnt,
icht früher. DIie „VaCatıio egis“ ist 1iıne weder überholte noch überflüssige
juridische Einrichtung. S1e ist unentbehrlich, damit die zuständigen Stellen,
w1e die Bischofskonferenzen oder die Bischöfe, passende Anordnungen rteffen
können und damit dem Inkrafttreten der orschriften eine geeıgnete
seelsorgliche und „technische“ Vorbereitung vorausgeht. Das bedeutet 1ne
Vorbereitung des Klerus, die heilige Handlung mi1t Fähigkeit, Sicherheit und
uUur‘! vollziehen, un die Vorbereitung des Volkes durch geei1gnete Be-
lehrung, einem notwendigem verständnisvollen Ertassen der
Rıten anzuleiten.

Verschiedene Bischofskonterenzen en gebeten, bei Versammlungen Voxn

Priestern un: besonders vorbereiteten Gläubigen eistelern nach den
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Bestimmungen halten dürfen. 1iıne we1lse und uge Maßnahme, die
einen w1e die anderen miıt Takt un Verständnis 1n das gewollte liturgische
Klima hineinstellen können.

Und 1U  w} ein1ge Erklärungen VOIL allgemeinem utzen

EINZIGE ORATION Nr 4} Die Orationen, die 1n der esse „sub
un1ica conclusione“ sprechen sind, S1N! 1U die angegebenen. Es fallen da
her auch die sogenannten „untrennbaren“ ()rationen CR _110], 1e - 1m UuDr1-
enkodex unter Nr 333, 5y 453 angeführten und die „privilegierten“ omme-
moratiıonen (CR, 109]). ingegen werden die Kommemoratiıonen 1m Offizium
noch immer nach dem Rubrikenkodex geregelt.

PERCUSSIO Es 1st keine Anderung getroffen und bleibt
er w1e bisher, natürlich soweıit dies mi1t den Riten vereinbar ist, w1ıe
beim „Confiteor” und „Nobis quoque“. e1m gnus Del jedoch hat der
Priester, wWwWenn 61 \wie bei der Konzelebration) die ostle rtechen mußß, icht
die Möglichkeit, sich die Brust schlagen. Glei  erwe1ılise kann CT beim
dreimaligen „Domine, 110  - SU. dignus” icht die tust schlagen, WCI111

mi1t den Kommunikanten spricht, weil beide Hände braucht, ostlie
un Patene halten.

KRE  HEN Es bleibt: a) ber die Opfergaben bei „benedic“ des
„Venl]l, sanctificator” bei der Opferung; ber das Wasserkännchen bei A1IEUS,
qui humanae substantiae“; c} bei „benedicas 2eC dona“ des e igitur“,
und ZW arl 1LUI jer 1 SANZCI Kanon; ber sich selbst bei „omnı benedictione
caelesti et gratia repleamur” des „Supplices“,

Das TrTe1TACHeEe Kreuzzeichen miıt der Partikel der Hostie bei rar Domini“
ist hingegen abgeschafft.

DIE DER RO  UN:'! Die „Varilationes“ bringen auch
1er einige Verbesserungen. Der Zelebrant spricht den Embolismus Sanz, e1n-
schließlich der Konklusion \Per Dominum], deckt den Kelch äD, bricht die
os und spricht, die artıke ber den Kelch haltend, TLa Domini“.
Dann aäßt s1e hineingleiten und „Haec COMM1Xt10  L 28 deckt den
Kelch und spricht das gnus Dei Die heutige Anordnung vereinfacht
das Vertahren des Ganzen und gestaltet ogischer, aber 6S ist erst e1iın
nfang der Reviısıon.

KOMMUNIONRITUS (Nr. 13) Die „Variationes“ sehen Zzwe1 Möglich-
keiten VOI. Wenn Kommunion ausgeteilt wird, verhält sich der Priester
folgendermaßen: Nachdem —44 „Panem caelestem“ gesprochen hat, 1mmt
die Patene mit der Linken un:! die gebrochene Hostie (es macht nichts, wenn
man die gebrochene Hostie sieht; das „Zeichen“ ist mit der gebrochenen
großen ostie noch deutlicher als mıit einer vollständigen kleinen
Hostie] mit der Rechten und, s1e e1in  } wen1g ber der Patene erhebend, wendet
CI sich ZU. Volk und spricht: „BCCE, gnus De1” und It zusamIimıen miıt
der Gemeinde fort „Domine, i8(08)  w SLL dignus” Das Volk schlägt die
Brust, der Zelebrant jedoch N  cht, da Ja daran gehindert 1st. Hernach wendet

sich ZU ar un empfängt die Hostie. Dann kommuniziert w1e g -
wöhnlich mit dem kostbaren Blut und teilt die Kommunion die Gläubigen
dus, entweder mit 1n derselben Messe konsekrierten (was vorzuziehen ist)
oder miıt 1mM Tabernakel aufbewahrten Hostien

Wenn ingegen keine Kommunikanten da sind, wendet sich der Priester
nach „Panem caelestem“ icht ZU. Volk, spricht aber das „VDomine, 10  ; SL:
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dignus“ für sich selbst un! WI1e bisher fort. Wenn das Agnus De1i g —-
sprochen ist, gibt der Ministrant e1n Glockenzeichen, die Gläubigen auf-
zufordern, sich AB Kommunionbank begeben, und ann sich der Priester
anach richten und ZUT Kommunıo0on die 1116 oder andere Zeremonie VOI-
nehmen.

HEILIGE S’LILLE UND GESANG ACH DER OMMUNIO (Nr. I5)
Wenn e1in Lied wird, soll dies nach dem (GeEsang der Commun10
geschehen \welche angestimmt wWird, sobald ach dem dreimaligen „Domiine,
110 SLL dignus“ die Kommunion des Priesters beginnt|).

er Gesang annn einer der ın der Instruktion genannten Psalmen oder
eines der Cantica oder auch ein DasseNdes Kirchenlied | „canticum laudis“)
se1N, das VO Kirchenvorsteher sinngemäß un! nach *‘gutem liturgischen Emp-
en ausgewählt wurde. Wenn 3 die „heilige Wa mu{(ß 1ia  }
s1e VOIIl der eıt unterscheiden, die der Priester braucht, die Ablutionen
vorzunehmen und den Kelch richten. S1e mMu nach dieser andlung e1nN-
geschaltet werden und der Zelebrant selbst MU: sich mi1ıt se1ner Gemeinde
1n dieser eucharistischen Meditation vereinıgen, wirklich 1m Sinn VOoONn Nr
des „Ritus servandus‘“: Cr aliquantulum quiescit 1n meditatione sanct1ıssımı
Sacrament1“. Deshalb 1st ausgeschlossen, daß w diese Meditation nach
dem Wort „Uremus“ VOT der Postcommun10o einschaltet. Das stille persönliche
ebet gibt 6S 11LUT bei der „collecta‘“. die VO Diakon mi1t der ausdrückliche
Einladung „Flectamus genua“ eingeleitet wird.

Lobenswerterweise könnte 113  w auch beides vereinigen: Man annn einige
eıt 1n Stille verharren und mi1t einem passenden (esang abschließen

Schließlich se1 bemerkt, daß ach der (endgültigen] Meßretorm möglicher-
we1lse der Zelebrant nach Beendigung der Kommunıo0on seiInem S1tz 7zurück-
ehrt, mi1t der SAaNZCH Assıistenz sitzend entweder „qulescıt aliquantulum
1n meditatione sanct1ssım1ı Sacrament1“ oder mi1t en Gläubigen ank-
sagungslied teilnimmt, und hernach, sich erhebend, aber och seinem S1itz
den CGottesdienst mit der OStCOoMMUN1O und dem Schlußsegen eendet. Der
Gesang oder die „heilige der zweıten Instruktion i1st ı1ne Überleitung

dieser Ordnung,
SCHLUSS-SEGEN (Nr 16) Wıe sind die Schlußriten festgesetzt? DIie

Varilationes CN folgendes: Nachdem der Zelebrant die Postcommuni10 g —-
prochen hat, kkußt den ar wendet sich ZU. Volk und spricht: „Dominus
vobisecum A „Benedicat VOS L //Ite‚ m1issa est“ In Pontiikalmessen gibt
der Bischof W1e gewöhnlich den dreitachen egen Be1 Totenmessen Sagt 1in  5

gleicherweise Ate, m1issa es „Requiescant 1n pace“ Wenn jedoch och
eine liturgische Funktion Olgt, unterbleibt der egen und Stelle des LE
missa es’ wird „Benedicamus Domino“ gesprochen, un: ‚WAaT 1immer
Z gewendet.

RAU'TIMESS INr L7} Wenn die Messe auf eiInNnemM tar „VEISUS
populum“ gefeiert wird und der Priester für angeze1igt hält, genuflektiert 6r
nach der Vermischung der eiligen Gestalten und begibt sich für die (J)ra-
tionen „PrODPitlare. und „Deus, qui] potestate“ VOT den tar den raut-
leuten. Der Grund, ach den Brautleuten zZzu gehen, 1st dieser: Es
ann vorkommen, da{fß der ar VO  w iemlich erheblichen Ausmaßen ist,
und icht leicht > diese Gebete ber den rar hinweg sprechen,
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da{ß sS1e die Brautleute wirklich erreichen. { )a die genannten Gebete für s1e.
sind, ist passend, der Priester icht weıt entiernt 1st. DIie Ab-
schwächung opportunitate“ stellt die Sache dem rechten mpfinden des
Zelebranten anheim.

Be1 einem gewöhnlichen Altar ist die Entfernung weni1ger spürbar, weil
sich der Priester schon nach den ubrıken den Brautleuten zuwenden muß
und zwischen ihm und ihnen nichts Trennendes ist.

„PRO PP  IA ' ahlreı' sind jenE, unter ihnen auch
gesehene Persönlichkeiten, denen eine gewisse Freiheit bezüglich verschiedener
ormen der Instructio orge bereitete. kehren die Ausdrücke wieder:
opportunitate“, „OoOmıittı Dotest“, 1Der1 DOtESt”“, us  z Der Grundsatz einer
gew1ssen Freiheit wurde und wird immer wieder sehr betont. Man mu{fß s1e
gebrauchen wissen, w1e sich gehört. S1e 1st cschr nützlich, einerselts iıcht
immer autoritatiıv die eine oder andere Anordnung aufzuerlegen, die keine
wesentliche Bedeutung Hat; andererseits ZUT passun. erziehen. Wenn

einem Orte die Anwendung einer Norm Staunen und erwunderung her-
vorruten kann, weilß der gute Triester VvVon selbst, dafß seine Gemeinde
Zzuerst allmählich vorbereiten mu(ß und dann erTSsSt die Neuerung eintühren
annn Das Prinzıp der Freiheit gibt ihm die Möglichkeit einer Elastizität 1n
der Praxı1s, die für den Seelsorgszweck vorteilhaft ist. ber WEECI1LILL die Formu-
lierung des (;esetzes auch Abwei'  ungen zugesteht, ist doch die Absicht des
Gesetzgebers klar, und keine besonderen Schwierigkeiten bestehen, gibt 6S

nichts, als dem klaren Buchstaben des (esetzes tolgen.
Aus allem, W as ich gesagt habe, geht ohl eindeutig hervor, da{fß e1in

Bischof, e für die eigene DIiözese vorteilhaft Hält, sechr ohl nähere
Bestimmungen erlassen kann, die Instructio eine reiere Anwendung 7zuläßt.
Es 1n se1INe Jurisdiktion. Diese Untersuchung iber die rtliche Anpassung
ist die Arbeit, welche während der e1ıt der „vacatıo legis“ geleistet werden
muß SO erfordert das Ersetzen der schwarzen Farbe 1ın Totengottesdiensten
durch die violette nach der Instruktion eın besonderes Eingreiten der Auto-
I'iä; 6S kann VO Juni praktiziert werden, 1124  3 65 für günst1ig
hält, außer WEeNN e1in Bischot icht auft dem ordentl]'  en Wege auf Dıözesan-
ebene vorgehen 11 und 1n UCKSI1IC} darauf besondere Anordnungen tritft

BRE  E1 INr 19) An LTLagen und 88 Klasse, welche die Matu-
t1n mi1t drei Nokturnen aben, wird anl eine der drei Nokturnen wählen
können (also drei Psalmen und drei Lesungen)], die L die I8 oder die I1I1 Nok:
tUurn. Das gilt sowohl für die FEinzelrezitation (a so10) als auch für die geme1in-
ame Rezitation oder das Chorgebet. In diesem Fall bestimmt der Kapiteldekan
oder der ere, welche VO  3 den drei Nokturnen beten ist. Der einzelne
Priester Wa. w1e 6S ihm passendsten un Die Auswahl wird sich
danach richten, welche Nokturn die für den Festtag geeignetsten und für das
geistliche Leben gehaltvollsten esungen hat Die Erleichterung ist VO  } einem
seelsorglichen Motiv diktiert. An den agen und Il Klasse 1st der Klerus
Yanz besonders 1 heiligen Dienst eingesetzt. An den übrigen agen leiben
die Psalmen mit drei Lesungen. Es sind Tage, die seelsorglich weniıger An-
forderungen stellen, und deshalb bleibt die jetzige Ordnung unverändert.

Be1 den Bestimmungen mu(ß 12a überall die Richtung wahrnehmen,
1n welche die Reform zielt. Das Officium lectionis (Matutin] wird 4aUus wenigen
Psalmen und einer gehaltvollen ibel- und Väterlesung bestehen.

DER VOLKSSPRACHE (Nr. 28) Die Bischofskonterenzen
können festsetzen, dafß der anon 1n der Muttersprache gebetet wird. Nach



der Entscheidung des Kollegiums, wobei die einfache Stimmenmehrheit enNnt-

scheidet, mu(ß der volkssprachliche ext 1n einer und vollständigen
Übersetzung nach Approbation durch die Konterenz selbst Z Bestätigung

das „Consilium“ geschickt werden. Es können auch icht die Versionen
verwendet werden, die sich 1n den VOT zweı ahren VvVon den verschiedenen KOon-
terenzen provisorisch approbierten kleinen Missalien nden, sondern an
mu(ß eine Ausgabe OVO besorgen; Uun! für die änder, welche die eiche
Sprache sprechen, mu der ext ein einz1iger se1nN. TIst nach der Bestätigung des
eiligen tuhles annn der volkssprachliche lext veröftfentlicht Un für den C
turgischen Gebrauch verwendet werden.

Seit Onaten sind alle Studiengruppen der nationalen liturgischen Kom-
m1issionen damit beschäftigt, 1n gegenselt1iger Übereinstimmung die Versionen
des Kanons auszuarbeiten, und 6c$5 ist (0)  en, da 1n icht ferner eıt das
eucharistische ebet in en Sprachen einen schönen, wohlklingenden, dich-
terischen sprachlichen Ausdruck ndet, der des hervorragenden Platzes yvür igist, den Herzen der eiligen Liturgie einnNımmMt.

Rom Bugnini
Aus dem „UOsservatore Romano“ VO Maıi 1967 Übersetzt VO:  ; Frau Maria
Lucia OSB, Abtei Nonnberg, Salzburg

DIE ST  FT ON MUSICAM SA CR A

Mit ngsten dieses Jahres trat die lang Instruktion ber die
UsS1. IN der ıturgie 1n Kraft Bereıits Dezember 1965 1mMm römischen
Liturglerat AMSCHOIMNINCN, hatte s1e zahlreiche Hürden nehmen, bis s1e VOILl

Papst Paul 1n der dem Präfekten der Ritenkongregation gewährten Audienz
VO Februar 1967 approbiert und mıiıt atum VO Oonntag Laetare, ÄTZ,
veröffentlicht wurde‘]. Da 65 sich die zehnte assung handelt*], kommen
ftenbar 1n diesem Dokument sehr unters  jedliche Bestrebungen Wort,
obgleich der Gesamtcharakter auch durch die keineswegs zufällige ange Warte-
zeıit erhalten 1e. icht 1U die insgesamt 3 teils wörtlichen, teils S1NN-
gemäßen Anführungen der Liturgiekonstitution des Konzils und die Hın-
we1l1se auf die Instruktion Inter OecumMen1C1 VO: 26 September 1964 erweıisen
als Grundanliegen die erklärte Absicht, die Liturgiereform auf dem Gebiet
der Kirchenmusik voranzubringen, sondern auch der Inhalt 1 Sanzen. Den
Konzilsdokumenten gegenüber trıtt naturgemäfß die blofß viermal angeführte,
1n mancher Einzelheit noch nachwirkende, knapp VOTIT dem Tod 1US IC
veröffentlichte Instruktion ber die irchenmusik VO September 1958
1n den intergrund. Auch 1n ihr hatten sich schon manche durch das ONZzZ1ı
anerkannte Entwicklungstendenzen angekündigt. Das Dokument selbst VOCI-
steht sich als Fortsetzung und Ergänzung der Instruktion VO 2,6 September

1 Ne1. B S, ZUur uen Instruktion über die „Kirchenmusik
innerha der Liturgie“, 1n Bibe und Liturgie 1967 184—196 Veröftentlicht
wurde die Instruktion lateinisch un deutsch als der Rei Nachkonziliare
Dokumentation, 'TIrier 1967 Die Zitate sind dem dort ebenen deutschen ext
ninommMen. ferner den Kurzbericht 1n Orbis tho  EC ICUS, Herder-Korrespon-denz 1967) 155

2 Lengeling 24.a2.0 184.



1964 und erklärt, icht die gesamte Gesetzgebung ber die Kirchenmusik
7zusammenfassen wollen, sondern 11LUT ein1ge besonders aktuelle Fragen
behandeln. ESs en sich auls den Regelungen ezügli der Ordnung
der Gottesdienste und der tätıgen Teilnahme der Gläubigen Zzewisse Fragen
1mM Hinblick auf die Kirchenmusik und deren dienende Aufgabe ergeben, die
offenbar beantwortet werden mMusSSsSen, damit einige diesbezügliche Grundsätze
der Liturgiekonstitution klarer gesehen werden (2)

DIie 69 Nummern der Instruktion sind 1n olgende eun Kapitel gegliedert:
Allgemeine Richtlinien Die Teilnehmer den liturgischen Feiern Der esang
hei der Feiler der Messe Der Gesang des Stundengebetes. DIe Kirchenmusik
hei der e1ler der Sakramente un Sakramentalien, hei hesonderen Feiern 1
Kirchenjahr, hei Wortgottesdiensten, hei Andachtsübungen un INn gottes-
dienstlichen Feiern der Teilkirchen DIie Sprache bei den mi1t esang gefeierten
liturgischen Handlungen und die rThaltung des chatzes der Kirchenmusik
DIie Vertonung muttersprachlicher Texte DIe instrumentale Kirchenmusik
Kommissionen ZUT Öörderung der Kirchenmusik. Im Interesse einer
mittelbaren wendung auf die Praxıs halten sich die folgenden Darlegungen
icht StreNg diese Systematik, sondern gehen VO:  } den durch die CN-
wärtige gottesdienstliche Praxıs 1n Österreich gegebenen Kategorıen au  n

(3anz allgemein sind die Bestimmungen gegenüber rüheren römischen
Außerungen ZUZI Kirchenmusik gekennzeichnet durch 1ne stärkere ea|  tung
des liturgischen un seelsorglichen oments 1n der Kirchenmusik. er
wird auch schon egınn deren ministeriale eigens erwähnt (2)
Das 1st einleitend hervorzuheben, weil sich diese kurzen Darlegungen nOt-

wendig auf besonders markante un problematische Punkte eschränken
mussen und er diesen Fortschritt nicht überall ausdrücklich feststellen
können. Ahnliches gilt VO  5 dem imMmMer wieder sprechenden Interesse für eine
gründliche, alle Seiten der Liturgie berücksichtigende Bildung bei Kirchen-
musikern und anderen Mitfeiernden.

Entsprechend Art der Liturgiekonstitution erfolgt die egelung der
ompetenzen auf dem Gebiet der Kirchenmusik 1 Sinne einer Dezentrali-
Jlerung (12) Der Apostolische Stuhl legt die allgemeineren Prinzipien VO  S

grundsätzlicher edeutung fest, daneben steht auch den Bischofsversammlungen
un! den einzelnen ı1schoien liturgisches Recht Z das jedo ın diesem Do-
kument noch icht spezifiziert 1st.

icht L1LUT 1n der Messe, sondern auch 1m Stundengebet, bei den Sakra-
menten und Sakramentalien, besonderen Feijern Kirchenjahr, Wortgottes-

VOrrane der SESUNSCHNCH Laiturgre
Be1 der mehrtachen Begründung des schon oft betonten Vorranges der DC-

Liturgie der Hinweis auf, dafß die SESUNZSCHNC Form das My-
terıum der eiligen Liturgle und ihr hierarchisches und gemeinschaftliches
esen besser verdeutlicht; auch bleibt icht ungesagt, daß durch den Gesang
die Feiler klarer ZzZu Vorausbild der himmlischen lturgle der
heiligen ta Jlerusalem wWird, ein Argument, das z se1ıner theologischen
Tragfähigkeit für die Frage des Kultischen 1m christlichen Gottesdienst über-
haupt Bedeutung hat Die Rollenverteilung bei der gESUNSCHCN eler soll
auch für die bloß gesprochene als Vorbild dienen (5) eres bestätigt noch
einmal die icht ohne Schwierigkeiten 1ın der vorkonziliaren Liturgiebewegung
erarbeitete Hochamtregel
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diensten, en und gottesdienstlichen Feiern der Teilkirchen gilt cder
Vorrang der ESUNSCHCH Form; da{iß auch die volkssprachlichen Gottesdienste
auf s1e Anspruch aben, ist his heute nicht überall selbstverständlich, die
Instruktion CS durchgehend VOIAUS, ohne sich ausdrücklich Z Grundsatz-
frage iußern. Vor em 1st SoOonn- und Fejertagen die SCSUNSCHC esse
gewünscht, ach Möglichkeit auch mehrmals lage 127 I dıie Beachtung
des esanges geht SOWeI1lt, die Befähigung Z Singen die Auswahl der
iturgen mitbestimmen soJl, wobei der Übertragungen durch Rundfunk und
Fernsehen besonders gedacht ist (8) aM ist die STATTE Anwendung VO  .

Kapitelstatuten und ihrer oft mıinutiösen Aufteilung der Idienste ebenso g —-
rtoffen w1e die oft wahrzunehmende Sorglosigkeit gegenüber den ar-
gesangen.

Der Förderung der SESUNSCHECN Liturgie dient auch der Hinweis aut die
Möglichkeit, 1n der Miıssa lecta eınen Teil des Proprium oder des Ordinarium

siıngen oder selbst andere als die vorgeschriebenen Gesänge Beginn,
bei der Gabenbereitung und Z Kommunıon verwenden; dabei genuügt
nicht, da{fß S1e blofß Megßlieder®) sind, sondern S1e mussen den MedKteilen,
der eıit oder dem Fest entsprechen (36)

Rechter Vollzu?
Zukunftweisend erscheint der Art .8 der Liturgiekonstitution ber die

Rollenverteilung anschließende Grundsatz: S1e (die rechte Gestaltung) @C] -

fordert ferner, daß die Funktion und die Ekigenart jedes Teiles und jedes
Gesanges IN der rechten Weise heachtet WI1Td. Daher sollen VOT em die:
jenıgen eile, die sich Cr Singen bestimmt sind, auch wirklich
werden, und ‚Wr 1n der VO  m; ihrem esen verlangten Art und Form (6) Der
rechte Vollzug der (Gesänge, VOT em des Proprium, ist och immer eine
offene rage Man wird Lengelings Ausführungen“] in erweıtern dürfen,
da{fß jedes Sprechen, auch 1n tONO bei den Propriengesängen eine
unechte Ausführungsart 1st, 1 Amt, 1n der gesprochenen gemeinschaftlichen
und selbst 1n der prıvaten Messe, und darf VO  w er den Grundsatz (auch
für die Zwischengesänge] ormulieren: Aut aut Om1ttantur. Es ist

hoffen, dafß die weıtere Arbeit des Lıturglerates den 1n der Instruktion
erstmals 1n einem otfiziellen Dokument miıt solcher Klarheit formulierten
Grundsatz (= Gebiet der THNEeUHETTE Liturgie durchziehen wird.
Das ordert bereits Art OE dert Liturgiekonstitution mit seinem Grundsatz
möglichster ur  aubarkeit und eichter Verständlichkeit der Liturgie. icht
ersSt die 1m Amt ehedem vorhandene Verdoppelung nfolge des aus der
Privatmesse übernommenen Rezitierens der Gesänge UrC| den Zelebranten
ist alsch, sondern schon jede den bloßen ext hersagende Vortragsweise als
solche Anderes gilt für die Ordinariumsgesänge, die VO:  5 Haus AaUus Rufte oder
Reihen VO  - uien SIN  d, die 5 sprechen oder sıngen kann.

Der Grundsatz des rechten Vollzuges ist allerdings nicht weıter spezifiziert.
Es werden nach den einschlägigen Nummern die Priestergebete ebenso
„gesungen“ w1e die Zwischengesänge. Da ware die der Choralkunde vertraute

So der deutsche ext 1n der rlerer Ausgabe. Man könnte allerdings den
lateinischen Passus: qu1 CANTUS 110}  ; ufficit 1T SIit „eucharisticus“, auch 1
Sinne VO:  5 Sakramentsgesängen verstehen, die sich den den Me(ßteilen passendenbesser gegenüberstellen lassen.

A.a.QO 194—197 mıt den Kapiteln: Das dornige Problem des rToprium Missae.
Fragwürdige Auswege. Mögliche Ösungen. Das Graduale simplex.
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Unterscheidung der verschiedenen musikalischen ormen berücksichtigen®),
da doch esungen und Priestergebete Weisen aben, die weni1ger Gesang sind
als gehobener Vortrag, Kantillation. In diesem Sinne wird die Funktion und
Eigenart jedes Teiles und jedes esanges noch weiter überlegen se1n.

Rechter Vollzug verlangt icht 1LUT Berücksichtigung des betreffenden Stük-
kes und seiner Eigenart, sondern auch der musikalischen Fähigkeiten der
verfügbaren ersonen Daher wird bei Mangel Musikalität für Tiester
und Minıistrı der Vortrag ein1ıger besonders schwieriger Stücke 1 pre  on
erlaubt. Doch geschehe dies icht d bloßer Bequemlichkeit (8)

In diesem Zusammenhang ist besten auch ber echte Feierlichkeit
handeln (1I) Nicht Pracht des esanges und aufwendiges Zeremoniell machen
s1e aus, sondern. Ur und Frömmigkeit SsSoOwl1e der wesensgemäße Vollzug
er eile, mM1t dem ausdrücklich die Integrität der liturgischen andlung
identinziert wird. Prächtigere Formen können unte: entsprechenden Um:-
ständen hinzutreten, würden aber die wahre Feierlichkeit eiINer

liturgischen Handlung verstoßen, Wenn deshalb irgendeines ihrer Elemente
ausgelassen, verändert oder ungebührlich vollzogen würde.

Amt und gesprochene esse
DIie 1n der Instruktion VO  H 1958 großer Schärtfe zugespitzte und bisher

gewöhnlich ZU. Nachteil pastoralliturgischer Belange ausschlagende nNnter-

scheidung VOoO  D Missa 1n Cantu un Missa lecta scheint auch 1 NsercINl

Dokument noch einmal auft und wird darın 1032028 eingeschärft 128) Sie 1st

allerdings dadurch gemildert, dafiß - einersel1ts auch 1n der Missa lecta
einzelne e1ıle siıngen darf 136), und andererseits stimmlich minder begabte
Priıester un! Ministrı manche ihrer Teile auch bloß sprechen zönnen (8)
Damıit ist die ehemalige Starre des Amtes mit dem Grundsatz Alles oder
nichts®) weitgehend durchbrochen Es sind außerdem zwischen Amt und
gesprochener Messe verschiedene Zwischenstufen möglich, Je nachdem, w1e
jel wird (7) Grundsätzlich coll bei der Erarbeitung des Amtes
beim Volk MIt den wichtigeren ( Teilen) begonnen werden, VOT em mit
jenen, die VO T1eSter oder den Ministrı singen sind un hei denen das
Volk antwortel, SOWI1E mM1t jenen, die VO tT1ester und dem Volk

singen sind; die übrigen, NLr VO Volk oder 111LLT VO Sängerchor
singenden Teile sollen stufenweise hinzugefügt werden 21 Damıiıt annn 11a11l

als Krıterium für die Unterscheidung des Amtes VOILL der gesprochenen Messe
die SESUNSCHNCI Priester- un Ministriteile (mit den oben angegebenen Aus-
nahmen) anführen. Liturgisch interessant 1st auch das 1er sichtbare Rıngen

eın Prinzıp Z Klassifizierung der Meßteile, das der gefundenen
Formulierung ‚WAarT klerikalisierend klingt, aber icht 1st. Allerdings merkt
w auch ıer geringe ea  ung des Unterschiedes VOon Lesungen, Gebeten
und eigentlichen esängen sSOw1e des bei ihnen e verschiedenen Gewichtes
der elodie Dennoch ist 1ler 1ne wichtige Aussage gemacht: Die bedeuten-
deren Teile der Messe sind die Gebete und die Lesungen, und deren kantillie-
render ortrag (und damit der Charakter eiıner Messe als „Amt“ hängt 1U

icht mehr der vollständigen Ausführung er Gesänge Es versteht sich,
diese pastoral gemeinte Erleichterung die vielfach bedrohte kantillierende

Vortragsweise VO  w Gebeten und Lesungen tützen wird.

Wasner, DIe gregorianischen Melodien, Bde. Leipzig I1911—192 (Nach-
druck Hildesheim 1962), besonders un
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Oftenbar ist die eben besprochene Erleichterung meßerzieherisch gemeınt
(16) Man soll gemäfß Art 3 der Liturgiekonstitution ZUEeTST die ama
t1onen, die Antworten auf den Gruß des Priesters un der 1N1ıSTtr1 SOWI1®Ee beim
Litaneigebet, außerdem die Antiphonen und Psalmen, die Kehrverse, die
Hymnen und Lieder erarbeiten und nach eei1gneter Unterweisung und bung
die Beteiligung des Volkes en ihm 7zustehenden Teilen erreichen. egen
noch unzureichender Unterweisung des Volkes oder Verwendung mehr-
stımmı1ger us1l. kann INa  w einzelne Gesänge des Volkes einem Sängerchor
übertragen, niemals aber den Gesang

Formen der M e  eı1er
DIie verschiedenen Zwischenstuten der Missa cantata’] werden beschrieben

durch die Unterscheidung Von drei Stutfen der gesanglichen Entfaltung 29—31)
Man Singt auf der

E uie alle 1m Amt singenden dialogischen Formeln®] und alle
1mM Amt singenden Priestergebete, dazu noch das Sanctus,

tute das übrige Meßordinarium”] und das Fürbittgebet,
uTte das Proprium und die Lesungen, WENN icht ANZEIMESSENEXK

erscheint, S12 ohne Gesang VOrZutragen.
Die ufe 1st für sich allein anwendbar, die zweıte und die dritte

können Sanz oder teilweise hinzutreten, icht aber für sich allein angewandt
werden. SO werden die Gläubigen STEets einer vollen Teilnahme Singen
geführt (28)

Das Überzeugendste dieser Autgliederung 1st der hinter ihr stehende
Grundsatz, daß 1m der Unmöglichkeit, ein vollständiges Amt singen,
wenigstens das werden soll, Was in  } sıngen kann, und das wiederum
entsprechend der Wertigkeit und Rangordnung der einzelnen Stücke Die
Messe der Osternacht hatte schon bisher icht alle Melisgesänge. Auch hat
sich das gesamte Proprium und Ordinarium 1n einer bei den einzelnen Stücken
verschiedenen Entwicklung eTISst bis ZU heutigen an gebildet, wobei die
wichtigeren Gesänge (vor em die Zwischengesänge] ZUerst entstanden.

Zum PYOBrI1Um Missae
Die Gemeinde soll sich nach Möglichkeit auch Proprium beteiligen, VOT-

nehmlich durch leichtere Kehrverse Oder andere geeignete Formen des Singens33 Der Gesang nach den Lesungen ist besonders hervorgehoben als Teil des
Wortgottesdienstes, den alle sitzend hören un! dem sS1e sich nach Möglich-eıt beteiligen sollen (33) Zu beachten 1st ferner, da{fß 1n der Reihung das
Proprium dem Ordinarium vorangestellt wird (I6, 33634 36)

Der Wunsch nach Beteiligung des Volkes Proprium scheitert 1mM Choral-
am  —. der Schwierigkeit der gregorianischen Melodien, die für eine basilikale

Nur für s1e, also nicht für die anderen Formen der Missa 1n Cantu, sieht S1edie Instruktion VO  z Missa Cantata 1st nach derzeitiger Terminologie das ichtlevitierte Amt, uch WCLLN mıit einem Diakon un! mıit Verwendung Von Weih-rauch ehalten wird. eın eiNZIgESs eindeutiges Kennzeichen ist derzeit das Fehlendes Su diakons.
Auch die Akklamationen ZuU. Evangelium sind angeführt. Man wird dasverstehen dürfen, daß S1e I11UT S1 sind, wenn auch das Evangelium selbstWIT'  d, das ja auch Sanz 11lein VO  5 den Z dritten Form gehörigenStücken ZUII ersten hinzutreten kann.
Da hier auch die Möglichkeit gegeben ist, icht die 189 zweiıte Stufe,sondern I11LUTI Teile aus ihr singen steht einem bloßen Sprechen des Symbolums,das 1Ina  - allen Mefßtormen als di wesengemälseste Art des Vollzuges betrachtendarf, nichts Wege.
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ola CAaNtOrum un geschulte Kantoren geschaffen SIN  d, 1n den anderen Me14ß-
feiern. zume1st noch der kleinen Zahl und geringen Verbreitung geeigneter
Kompositionen. {)as schon gedruckte, aber bis heute icht erschienene .Taduale
simplex wird einer unabdingbaren Notwendigkeit, obgleich auch die In-
struktion miıt dem orakelhaften I9 VO  w} Art. Er der Liturgiekonstitution

jemlich versteckter Stelle sob] seiNEM Erscheinen iıcht vorzuarbeiten
scheint'®) In der Praxıs dürfte sich se1ine Bedeutung schließlich 11UT auf die
lateinischen Gottesdienste erstrecken, während die Erstellung geeigneter Ge-
sang 1n der Volkssprache, VOT em solcher, die 1n einer möglichst großen
Zahl VO  w Messen anwendbar sind, Nnun eıne Schwierigkeit mehr bietet ansc-
sichts der Erleichterung, welche die Instruktion selbst eröffnet (3 55}

FA N Ordinarium Missae
Die bisher oft als eı dienende Zuweisung des Ordinariums das

Volk des Propriums die ola Cantorum, 1st 1U sowohl durch den Wunsch
nach Beteiligung des Volkes roprıum abgeschwächt als auch durch die
Anerkennung des Vortrages des sogenannten „Ordinarium Missae“ durch den
Chor mit oder ohne Instrumentalbegleitung. Auch der echsel zwischen Chor
und Volk, die Zusammenfassung größerer Textteile für eines VO  o ihnen un
die Abwechslung 7zwischen Zzwe1 Gruppen des Volkes ist vorgesehen. Das
Symbolum soll womögli VOL en oder doch unter eilnahme des Volkes,
das Sanctus ebentfalls von en Teilnahme auch des Priesters SCSUNKCN
werden. Neu ist die ausdrückliche Erlaubnis, bei längerer auer der Brotbre-
chung (z bei der Konzelebration] das Agnus Dei öfters als reimal
wıederholen Hier ist auch die des Volkes konkret angedeutet: wenigstens
die Schlu:  ıtten (34.)

Auch diese Instruktion wünscht das Singen des Herrengebetes durch Prie-
sSter un! Volk, die elodıen 1in der Volkssprache sind von der territorialen
Autorität approbieren R

Anders als beim Proprium steht 31er die Frage der eintachen Singweisen,
denn das Kyriale simplex liegt bereits vor''). Seine spärli  © Verwendung
zeigt freilich, dafß die Weiterentwicklung vorwiegend auf dem Gebiet der
volkssprachlichen Liturgie VOT sich geht, während die lateinischen elodıen
als Schatz der Überlieferung konservierend ehalten werden.

Ersetzbarkeit VO G esängen
TO praktische Bedeutung dürfte ein kurzer Artikel erlangen 33} Der

e  Äßig verschiedenen Orten bestehende und vielfach durch ndulte
bestätigte rauch, die 1MmM .1Taduale aufgeführten Gesänge ZU.: FEinzug, ZUFr

Gabenbereitung und Z Kommunion durch andere Tsetzen, annn nach
dem InNessen der zuständigen territorialen Autoritat welter bestehen, sofern
die Gesänge den Teilen der eSSse, dem est oder der liturgischen Zeit ent-
sprechen. DIie Texte dieser Gesänge mMUssen VO  ; der territorialen utor1
probiert werden.

Damit rückt die bisherige „Paraliturgie“ bei diesen Te1 (esängen ZUr Li-
turgıe auf, wird sich aber strengere alsstabe 1n der Auswahl der Gesänge auf-
erlegen mMUusSsen. DIie erwähnten älteren Gewo  eıten un ndulte berück-
sichtigen zudem icht 1U diese drei Gesänge, sondern das gesamte Proprium
und Ordinarium. Das BaANZC Gebiet ist icht NUur VO liturgischen Recht her
iemlich schwierig, sondern auch VO  w} der Sache selbst her, da wirklich SC-

10} Zur bisherigen Geschichte des Graduale simplex vgl. Lengeling a4.a.0

'Il) Kyriale simplex, typica, oma 1965
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eignete Gesänge 1LLUT 1n kleiner Zahl gibt Sind S1€e einmal gesammelt und für
diesen Gebrauch VoNn den Bischofskonferenzen approbiert, treten s1e icht
neben die offiziellen Stücke des Taduale Romanum, sondern deren Stelle;
e1n Rezitieren des offiziellen lextes durch den Priester erübrigt sich

In diesem Zusammenhang sSe1 auch die 1im VILlL Kapitel Die Vertonung
volkssprachlicher exte erwähnte wichtige Bestimmung behandelt (55) Die
zuständige territoriale Autorität annn entscheiden, oh bestimmte, adus früheren
Ze1lıten überlieferte muttersprachliche exte, die mi1t musikalischen KomDposI1-
t1ionen verknüpft sind, verwandt werden dürfen, auch wWenn S1e icht
mi1t den rechtmäfßig approbierten Übertragungen liturgischer exte überein-
tımmen. Die Bischofskonferenzen können also Gesänge W1e AaAmm
.Ottes unschuldig oder Christe, du Lamm Gsottes als eutsche Agnus De1l und
ähnlich gelagerte Paralleltfälle für andere liturgische Gesänge‘'2] approbieren,
wobei der Spielraum 1L.UT durch die orte nicht übereinstimmen a1llsC-
geben, 1m einzelnen jedo Sanz 1Ns Ermessen der Bischöfe gestellt ist, die aIur
icht einmal eine tömische Approbation einzuholen brauchen. Die Bestimmung
ann für die erhaltenswerten „deutschen Messen“ VO  a} Bedeutung werden

der Voraussetzung, dafß e} ihre Texte sSOWweI1lt adaptieren kann, daiß
s1e nhaltlich mi1t den entsprechenden Meteilen identisch sind.

Singende Gemeinde
Die irchenmusik 1st nach der Instruktion sechr 1n der Liturgie verankert,

daß den verschiedenen Teilnehmern der Feler und ihren ufgaben e1in
langes Kapitel I1 gewidmet wird 13—26) Der größte 2 e1] desselben I15—18]
gilt den Gläubigen insgesamt und den Sängerchören 1 besonderen 19_2'4]/
besondere Darlegungen dem Priester (14], den verschiedenen Vereinigungen
für Kirchenmusik 253 dem verständlichen Vortrag und dem Mitsingen des
Klerus mit dem olk 126) Hıer sSind Liturgiekonstitution un: Instruktion Von
1964 weithin zıtiert und ausgewertert, dafß L1LUT auf eıin1ige weiterführende
Besonderheiten einzugehen 1st.

Das 1n Art. 3 der Liturgiekonstitution erwähnte heilige Schweigen, das
SEINETr e1it eingehalten werden soll, 1st näher begründet El Die Gläubigenwerden dadurch icht etwWad NUr icht Außenstehenden oder iummen
Zuschauern der liturgischen andlung; vielmehr werden S1e tiefer 1ın das g ‚-feierte Mysterium hineingenommen UrC die innere Bereitung, die VO Hören
des Wortes CGottes, der Gesänge und VOrgetragenen Gebete ausgeht und VO:  ,
der geist1igen Verbindung mMI1t dem seine Amtsgebete vortragenden Priester.
Diese Begründung geht icht VO  ! Privatfrömmigkeit, sondern VO  ; der Liturgieselbst aUS, ähnlich auch 1n einem weılıteren Artikel (ES] Die Gläubigen sollen
auch angeleitet werden, da/fs S$1e durch die innere Teilnahme IN gelangen,ihr Herz (xoOtt erheben, Wenn S1Ie zuhören, WAdS die Ministri Oder der
Sängerchor SINgEN. Die innere Teilnahme mMuUu: Ja zunächst vorhanden se1n,MuUu sich aber auch 1n der aufßeren auswirken (16 A, Nichts ist gESagT ber
die noch offene Frage, das heilige Schweigen noch seinen liturgischenOrt hat

113‚] Für die drei eröfifnenden Medißgesänge vgl Wagner, Reflexionen überFunktion und Stellenwert VO.  5 Introitus, Kyrie und Gloria IN der Meßfeier, 1n ATUT-gisches Jahrbuch I 1967] A0 Die dort vorgebrachten Gedanken zeigen, w1e weıit-gehend die mit dem Artikel 3 eröfineten Möglichkeiten 1ıne Neubesinnung aufdie PFunktion un die Jgenart jedes Teiles und jedes Gesanges (6) verlangen. AnalogeÜberlegungen sind auch für die Zwischengesänge SOWI1e für Oftertorium und Com-mMuUun10 nötıg.
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Für alle Mitftfeiernden wird eine entsprechende Unterweisung verlangt,
ohl für die religiösen Laiengemeinschaften W1e für das SaNzZe Volk, schon
VO  - den ersten Jahren der Grundschule (18], in musikalischer Hinsicht be-
sonders für Seminare, Ordenshäuser, katholische Institute (52) olche Ein-
ührung so. dem Bewahren und Weiterentwickeln des irchenmusikalischen
Erbes dienen.

Der Sängerchor
Von der bisherigen Kirchenmusik w1e VO  5 der Zukunft her sind die Be-

stımmungen ber den Sängerchor (chorus vel capella MUS1CAa ve] Schola CAanto-
rum) wichtig, denn SeCINe Aufgabe hat durch die Vorschriften der heiligen
Kirchenversammlung SE liturgischen Erneuerung edeutung und Gewicht

ET rfüllt seine Aufgabe gemäfßs den unterschiedlichen Arten der (7e-
sange und der ihm obliegenden Örderung der tätigen Teilnahme der CD
SCIN GESANZ. 119} Er sol1l Kathedralen und anderen bedeutenden Kirchen
bestehen 19a], aber auch kleineren errichtet werden 19b) Für bedeutende
oOre sind aus der eigenen Überlieferung erarbeitete, bischöflich approbierte
Richtlinien vorgesehen und 1n diesem Zusammenhang 1ıne obende Beschrei-
bung gegeben: die „Capellae USICAEC  - den Basiliken und athedralen, IN
den Klöstern und andeten bedeutenden rtchen, die sich iım Aaufe der Jahr:
hunderte es Loh ob der Bewahrung und Förderung des unvergleichlichen
wertvollen Reichtums der Kirchenmusik erworben en Die Zusammen-
SCIZUNg der ore sol1l die Gegebenheiten und Sitten des Landes berücksich-
igen Männer und Knaben, 1LUFr Männer, LLUT Knaben, Männer und Frauen,
Frauen allein (22)

Der Platz des Sängerchores soll diesen entsprechend den räumlichen Ver-
hältnissen der einzelnen Kirchen klar als Teil der Gemeinde erscheinen lassen,
die Ausführung se1nes Dienstes erleichtern und den einzelnen Sängern auch die
sakramentale Teilnahme der Messe ermöglichen; gehören ihm Frauen A

soll D seinen Platz ET des Presbyteriums haben 237 Dieser letzte
est einst irchenmusikalischer Frauenfeindlichkeit wird aufge-
[93°4 dadurch, daß die Mitwirkung der Frau 1n der Kirchenmusik 1U voll
als Liturgie anerkannt ist.

In iemlich Ton wahrt jedo: die Instruktion In Zusammenhang
mi1t dem Sängerchor das Recht des Volkes aut Beteiligung Gesang. Man
kann ein1ge Gesänge des Volkes einem ängerchor übertragen, Wenn NUur das
Volk VO  5 den anderen, ihm zukommenden Teilen icht ausgeschlossen WIrd.
icht illigen 1st jedo der Tau den SaAaNZEN GeEsaNgZ des „PTO-
..  prium und des „Ordinarium“ einem Sängerchor zuzuwelsen un
das Volk gänzlich VO  a} der Teilnahme Gesang auszuschließen 16C) Auch
gleich ach dem oben zıtierten hohen Lohb für die OoOre e1i Die Leiter
dieser Chöre und die „Rectores ecclesiae“ sollen jedo dafür Sorge Lragen, daßdas Volk wenigstens 1ImMMer bei den einfacheren der ihm zukommenden Teile
mitsingt (20) eiters hören WITF, die Ausführung des Ordinarium Missae durch
den Sängerchor mıit oder ohne Instrumentalbegleitung se1 rlaubt UNnter der
Voraussetzung, daß das Volk icht gänzlich VO  m; der Teilnahme Gesangausgeschlossen wird (34)

Der übersehene Kantor
Der Kantor 1st für kleinere Kirchen vorgesehen, 1n denen 3 icht einmal

einen kleinen Chor hat D17 und braucht 1Ur 1ın der Lage se1n, weniI1igstenseinfachere Melodien 1mM echsel mm1t dem Volk singen un den Gesang 1in
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geeigneter Weı1ise führen und tutzen (21) In größeren Kirchen wird A%

für die Gottesdienste ohne Chor empfohlen, ihnen wen1gstens eiıne gewI1sse
Feierlichkeit geben (21) Nach dieser Sachlage ist 6S icht überraschend,
wen1il hei der Aufzählung der Gottesdienst mitwirkenden ersonen (13)
überhaupt ausgelassen WITF'!

Diese Behandlung ist deswegen verwunderlich, weil icht 1Ur die erneuerte

Liturgıe den Kantor 1n eintfachen w1e 1n festlichen MelRteiern braucht, sondern
auch die einschlägigen alten Bestiımmungen e1in: erheblich besseres Bild VO  5 ihm
entwerten und den Kantor als Solisten und Führer des Gesanges deutlich VO:

der ola CantOrum, der geschulten Sängerschar, unterscheiden w1ssen'I2]
Gerade dem Kantor kommen doch 1 Choralamt nıicht etwa 11UT die einfach-
StCH; sondern gerade die schwierigsten elodıen (Gradualvers, Allelujavers,
Offertoriumsverse] DIie Verwechslung VO  o Schola CanNntorum un! solisti-
schen. antoren 1n einem Dokument w1e dem unsrigen 1ist auffallend.

Vaseitalt der Formen
emäß der Absicht des Konzils, alle echten erte anzuerkennen, falSßt die

Instruktion ıiıne möglichst große Fülle musikalischer Formen 1NSs Auge,
deutli:  sten ohl 1n der „DeHB1tOn: der Kirchenmusik (4b) Nter dem Aus-
druck „Musı1ica SACTIaA  An wird 1 folgenden verstanden: der gregorianische PE

SANS, die verschiedenen Arten alter und mehrstimmiger Kirchenmusik,
die Kirchenmusik für die 1Ze. und für andere zulässige Instrumente, der KIr-

chengesang oder liturgische esang des Volkes ınd der religiöse Volksgesang.
An anderer Stelle wird Rücksicht auf die Fähigkeiten bei der Auswahl der Kır-
chenmusik verlangt un die enheı der Kirche für alle der Liturglie eNISPrE-
chenden musikalischen Möglichkeiten betont 9} Man empfiehlt geeignete
Abwechslung Je ach Fest und Gemeinde (10]) und gibt ormen für die wahre
Feierlichkeit (1I] Was speziell die Werke Kirchenmusik betrifft, wird
Art. 121 der Liturgiekonstitution zitlert mit seinen Forderungen: Merkmale
echter Kirchenmusik, Ausführbarkeit womöglich auch 1n escheideneren Ver-
hältnissen, Förderung der tätıgen Teilnahme (5:37

AÄAus dem überlieferten Schatz der Kirchenmusik sol] zunächst das hervor-
geholt werden, WdsS den Bedürfnissen der erneuerten Liturgie entspricht;
dann sollen Fachleute prüfen, ob anderes diesen Bedürfnissen angepaft werden
kann: das übrige schliefßlich, das mi1t dem esen und der angZeMESSENEN seel-
sorglichen Ausrichtung der liturgischen e1ler icht In inklang gebracht
werden kann, soll ach Tunlichkeit in Andachtsübungen, besonders auch
1n selbständige Wortgottesdienste übernommen werden (53) Man wird
allerdings fragen müssen, ob SE e erklärte Verschiedenheit 7zwischen litur-
gischer Feier einersei1ts und Andachtsübungen und Wortgottesdiensten anderer-
se1ts die letzteren beiden Erscheinungen des liturgischen Lebens entsprechend
würdig

eESUHNZENES Stundengebet
egen des auch 1er geltenden Vorranges der gesungelNCH Liturgie wird

der Gesang bei gemeinsamer Verrichtung der Tagzeıten sehr emp{fohlen, VOI

em für Laudes und esper und für alle irgendwie 1n Gemeinschaft ebenden
Kleriker 37} Auch 1er gibt 6S die Verwirklichung 1n Stufen, eginnen! mit

Man vgl EtW. die Vorschriften De t1t1bs servandıs In Missae, die den
Ausgaben des Graduale Romanum vorangestellt sind, der die Angaben des Caere-
moniale Ep1ScCoporum.
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den Teuen, die ihrem Wesen nach (‚esänge sSind: Dialoge, ymnen, ersıikKe.
und Cantıca 138) Die Gläubigen sollen Sonn- und Fejertagen ZUT L1l
nahme eingeladen werden, VOI em FARZE Vesper oder anderen betreften-
den (Ort gefeierten Gebetsstunden, auch sollen ihnen durch eine geeıgnete
Einführung die Psalmen näher gebracht und ihr Gebetsleben bereichert
werden (39)

Das Singen der J agzeiten wird besonders den Angehörigen des Rätestandes
emp{iohlen, VOT em bei Laudes und esper (40) Eıgens hervorgehoben 1st
die Möglichkeit der erwendung der Volkssprache für Chorfrauen un! aikale
Angehörige des Rätestandes, die eriıker sollen jedoch Lateıiın festhalten
(41)

ÜeESanNng bei anderen COftesdiensten
Auch bei der Feiler der Sakramente und Sakramentalien, besonderen Feliern

1m x  3881  I: Wortgottesdiensten, Andachtsübungen un: gottesdienstlichen
Felıern der Teilkirchen 1sSt der Gesang AUS dem gemeinschaftlichen Charakter
der Liturgie begründet, Gr verdeutlicht den ekklesialen Charakter all dieser
Feiern 142} Er empfiehlt sich VOT em bei wichtigen Funktionen: Firmung,
eihen, 1rauung, rıchen- und Altarweihen, Begräbnis USW. eın Protfanes
1st fernzuhalten, VOT em, bei Irauungen (43.) kigens nahegelgt wird der
Gesang bei den Feiern 1 Laufte des Kirchenjahres, insbesondere in der eiligen
0OC! (44) Für all diese Feiern soll gee1gnete Musik A erfügung stehen,
auch mit lexten ın der Volkssprache (45) Be1l Wortgottesdiensten, Andachts-
übungen und gottesdienstlichen Felern der Teilkirchen, 1ın denen die Kirchen-
musik ıne wirksame für die römmigkeit bildet, ist die Freiheit der
Auswahl 7ziemlich grofß bis hin ZU Spiel der rge. und anderer geeigneter
Instrumente (offenbar auch ohne Gesang] un der erwendung icht mehr
liturgischer, aber doch religiöser Musik 146)

Instrumentalmusik
Für die erwendung der rge und anderer Instrumente wird Art 172  ® der

Liturgiekonstitution zıtlert 162 und verlangt, dafß diese uUusSs1. die Eıgenart
der Überlieferung der einzelnen Völker berücksichtigt und 1 Gebiet
des Gottesdienstes auft jene Instrumente verzichtet, die sich nach allgemeinem
mpfinden und Gebrauch HIFE für profane USs1 eignen. DIe zulässigen sind
dem Gottesdienst entsprechend verwenden (63)

Als GGewinn wird VOT em die Förderung des Gesanges erwartet (64.),
annn durch die rge oder andere zugelassene Nstrumente begleitet werden
(65), doch ollen die Instrumente schweigen, wWenn der T1esSter oder eiINerTr der
1inıstrı 1ın Ausübung des ihnen zukommenden 1enstes die Stimme thehen
(64)

Instrumentalmusik'®) 1st auch rlaubt d. Beginn der Messe, Z .aben-
bereitung, ZUT Kommunion un Schlufß der Messe, ähnliches 1st analog
auch 1n anderen Feiern möglich (65) Verboten ist die Instrumentalmusik 1m
Advent, 1n der Fasten, 1m Triduum ‘J beim Totenoffizium und bei der
T1otenmess (66)

Vom Organisten und den übrigen Instrumentalisten ist neben der Beherr-
schung des Instrumentes auch das Eindringen in den Geist der Liturgie VeOI-»

13) So der deutsche ext VO:  5 Irtier. Da jedoch das Spielen mit den Wortensolum pulsari es bezeichnet 1St, dürfte her bloß das Orgelspieldenken sSe1N.
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langt, damit s1e ihre uns gemäfß der 1genart der einzelnen Teile anwenden,
auch bei der Improvisation 167)

VOH  ssPrache und Kirchenmusik!'“]
anche Kirchenmusiker verhalten sich die Liturgie ın der Volks-

sprache deswegen ablehnend, weil der bisherige Schatz der Kirchenmusik fast
ZUT (:;änze auf den lateinischen lexten beruht und er mi1t der Einführung
der Volkssprache edroht scheint. DIe Instruktion zitiert den für Latein und
Volkssprache maßgebenden Ytıke 36 der Liturgiekonstitution und fügt hin-
Z sSo die entsprechende Art der Teilnahme den Fähigkeiten der jeweili-
SCIl Gemeinde ANZEINESSEN SEIN; auch Artikel Gunsten der Kenntnis des
lateinischen Mefifordinariums beim Volk wird angeführt (47) Im gleichen Sinne
wird den Ortsordinarien nahegelegt, prüfen, ob VOT em 1n Grofßstädten

der Ausländer 1n ein1ı1gen Kirchen eiıne oder mehrere lateinische Mef1ß-
feiern vorzusehen wären, VOT em SC5UNSCIHLC 148) Für Seminare und Ordens-
leute wird auf die einschlägigen römischen Dokumente verwıesen (49)

Im lateinischen Gottesdienst gebührt dem gregorlanischen Choral der
Platz Hıer 1st auch Artikel ÜE der Liturgiekonstitution VO  - der schaf-
fenden Ausgabe eintacherer Singweısen für kleine Kirchen Zzıtiert; ohne jedo
VO: noch ausstehenden Taduale simplex sprechen; schließlich wird auch
die gesamte icht gregorianische Musik empfohlen (50) Sehr iskret 1st der
Seelsorger auf die Möglichkeit hingewiesen, bei volkssprachlichen liturgischen
Feliern Kompositionen aus rüheren Jahrhunderten mit lateinischem lext
verwenden. Es steht nämlich ichts 1mM Wege, 1n derselben Feier einzelne
Teile IN einer anderen Sprache singen 7}

Besondere Sorge gilt den Seminaren, Ordenshäusern und irchlichen Schu-
len, 1n denen der musikalischen Ausbildung e1n gewichtiger atz gebührt, VOT
em dem gregorianischen (Gesang (52)

Vertonung vVOilk8asprachlhicher Texte
I ieses Kapitel der Instruktion gibt einen Überblick ber die auch anderwärts
schon dargelegten '] Prinzıpien der Übersetzung spezie. für die Gesangsteile:
ähe des volkssprachlichen Textes DA lateinischen, Eignung für den Gesang
als Gesichtspunkt schon bei der Erstellung, UCKSIC!| auf die Eigenart der be
treftenden Sprache. Den besonderen Sprachcharakter sollen auch die Kompon:1-
sten zugleich mit den Gesetzen der Kirchenmusik beachten Daher sollen
eute für Latein und Volkssprache bei der Übersetzung schon VO  } Beginn

mitarbeiten 54)
Auch 1er sind die eile, welche Priester un! Ministrı allein oder 1m Wech-

ce] mit dem Volk oder mit ihm vortragen, bzw. deren Singweisen
e1gens hervorgehoben; als Vorlage für die elodıen 1n der Volkssprache soll
112  - die entsprechende des lateinischen Textes erwägen (56.) Neue elodıen
für diese Stücke erfordern die Approbation der territorialen Autorität (57), die
Unterlegung volkssprachlicher Texte unter die bei lateinischen Texten VeOI-
wandten Weıisen scheint ihrer icht edürfen, auch WEe11 s1e mıit der C1-
torderli:  en Freiheit erfolgt z erwendung eines weniı1ger gebräuchlichen

'I4) Der ext selbst drückt die Schwierigkeiten auf diesem Gebiet 1 Titel
SCHNAUCI aus Die Sprache hei den mit Gesang gefeierten liturgischen Handlungen
und die Erhaltung des Schatzes der Kirchenmusi

15) Le traduzioni dei libri liturgici. tt1 de] ONgZTESSO tenuto Roma il
9—13 novembre 1965, Roma 1966
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alten ONUS für Lesungen oder Priestergebete]). es Sprachgebiet soll 11UI

einen offiziellen liturgischen ext en un für ihn bei den Teilen des
Priesters und der Minıistrı ebenso W1e bei den Antworten und Akklamationen
des Volkes| ıine oder mehrere emeıinsame Singweısen (58)

Hier stehen schöne Aussagen ber die Aufgabe der Musiker, die Tradition
auch weiterzutühren und NCUEC Werke für die erneuerte Liturgıe chaffen
(59], e1 wird auf die Notwendigkeit der Erprobung Vermeidung VO  w}

allem, W as ZUT Liturgıie icht palst, hingewiesen 160) Betont 1st auch die 1n
Gebieten mi1t einer eigenständigen alten Kultur, VOI em ın Missionsge-
bieten, nötige Anpassung un die dazu ertorderlichen vielfältigen Kenntnisse
(61)

Eintracht1iıses iırken
Die Zusammenarbeit Von Liturgikern und Seelsorgern auf der einen un!

Kirchenmusikern auft der anderen Seite WarTr bekanntlich nicht imMmmer ideal
Beide Seiten Sind 1n der Gefahr einer gewissen Sorglosigkeit hinsichtlich der
Belange der anderen. DIie Instruktion weiıist mehrmals auf die Notwendigkeit
emeınsamen Bemühens 1 allgemeinen und bei konkreten ufgaben hin
Man darf OJjJTen, daß Seelsorger, Musıiker und Gläubige, die diese Richtlinien
bereitwillig annehmen und ausführen, einträchtig zusammenwirken werden,

das eigentliche Ziel der tchenmusik errteichen: „DIie Ehre Ottes und
die eiligung der Gläubigen“ (4) eich daraut Unter Leitung des Rector
ecclesiae soll jede iturgische Feiler 1n einträchtigem Zusammenwirken der
für den RI1itus, die seelsorglichen Un musikalischen Belange Verantwortlichen
gründlich vorbereitet werden (5)

Kommı1ıssıonen und Vereirinızsunzen
Auch 3et sind die eins  ägigen rtremien nıicht VEISCSSCHL, die diözesane

Kommission, die überall geben soll, die aber miıt der liturgischen Kommı1s-
S10 zusammentallen kann, und die andere Varlante, da{iß mehrere Diözesen
eiıne gemeinsame Kommission errichten (68) Die liturgische Kommıi1ssıon bei
den Bischofskonterenzen soll sich auch der Kirchenmusik annehmen (es ist
also keine eigene Kommission für Kirchenmusik bei der territorialen Autori-
tat 1n der Instruktion vorgesehen]; sS1e mufß ert 1n ihren Reihen Kirchen-
musiker en und, ebenso Ww16e das VO Konzil vorgesehene pastoralliturgische
Institut, CI15 mıiıt den irchenmusikalischen Vereinigungen des Gebietes
ammenarbeiten (69)

Im usammenhang mit der musikalischen, liturgischen und geistlichen
Bildung der Sänger sind diese anderen Vereinigungen aufgeführt. Be1 der Bil-
dungsarbei sollen die diözesanen, nationalen und internationalen Vereinigun-
SCINL für r1chenmusik, VOFT em die VO Apostolischen approbierten und
mehrfach empJoAhlenen, H8 eisten 25J)

Die vorliegende Instruktion löst icht alle heute schwebenden Fragen
die Kirchenmusik, s1e. 1st aber zweitellos eın weıterer Markstein auf dem Weg
der Liturgiereform und der für s1e. wichtigen musıica Da die me1ı1listen
und schwierigsten ufgaben noch 1n der‘ Zukunft liegen, 1st s1e mit ihren
vorsichtig aber klar ausgesprochenen Grundsätzen ine unentbehrliche
für die künftige Arbeit.
(5TA7Z nıv.-Prof. FF Karl Amon
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DE NO DE
Die Funktion des Embolismus

nter den Texten, die 1n der (vorläufigen) Retftorm der Me  iturgle eiıne HNCHeE

Wertung erfahren aben, iımmt der sogenannte mbolismus, das das
Vaterunser anschließende Priestergebet, eiıne auffällige tellung e1n. Die Re-
form hat 1er den ursprünglichen Brauch wieder belebt, ach dem dieser Lext
laut gesprochen wurde‘). ESs scheinen außerhalb der Liturglie jegende Gründe
SCWESCIL se1n, die An tillen Rezitlieren dieser Formel hinführten“*).
Im Gegensatz etwa Z gemeinsamen eten des Vaterunsers 1n der Multter-

sprache hat aber die Neuerung des lauten Libera-Gebetes offenbar keinen
günstigen Boden gefunden. Der Embolismus hat w1e 112  - Sagt eine

ausgesprochen „schlechte Presse“, und vielfach wird 1ne Anderung des der-
zeltigen rdo 1 ortgang der Reformen erhofft. Zweitellos liegen manche
Gründe für das Mißbehagen 1m Libera selbst: der 'Lext wirkt langatmıi1g, über-
laden, scheinbar Nebensächliches, W as es nach den kurzen, klaren
und wesentlich dichten Worten des Herrengebetes peinlich wirkt Man dartf
diese Schwächen des extes ohne Scheu zugeben Dennoch verdient auch der
Embolismus ea|  ung und geduldiges Hinhören. VDenn der iın fast en 14

turgien”) geübte Brauch, die letzte Vaterunser-Bitte Befreiung VO: Bösen
wieder aufzunehmen, ann icht gerade belanglos se1N, und ist bei der
Grundtendenz der derzeitigen Reformarbeiten icht erwarten, dafß prin-
zipiell abgelöst wird. Tatsächlich dem mbolismus, w1e WITLr zeigen wollen,
die Aufgabe Z 1m Verlauf der Eucharistieteier ein wichtiges, Ja unerläßliches
nliegen christlichen Betens verlautbaren und bezeugen.

Der 1n der römischen Me:  iturgie jetzt noch gebotene lext ist 1ın CStil und
Aufbau seiner Langatmigkeit e1nN Zeugn1s der en römischen Liturglie-
sprache. Der einz1ıge Satz umfaflt drei Glieder, deren €e1' ©  '} VO11L Impera-
ı1ven regiert Libera malis, da pacem] gleichrangig nebeneinander stehen,
deren drittes mi1t Aets  etll 1n zwel syntaktische Unterglieder ausläuftt. Ne
Satzglieder sind mi1t sekundären Bestimmungen erweıtert, 7zunächst artbestim-
menden (ZzU mala: praeterita, praesentla, futura; da propit1ius,
liberi und SECUN: ODC misericordiae tuae adjuti), dann auch solche, die die
Personen bestimmen: 1n en drei Gliedern geht CS die Betenden,
uLXs InOS, 1n diebus nostrIis, adjuti], denen der Angesprochene sich 7zuwenden
soll 1 ersten Glied der, w1e üblich, als der Dominus Genannte, der (GOtt, der

7zweıten 1e „wunderbar 1n seinen eiligen —  15  t“‚ schließlich 1
dritten Glied der iın Barmherzigkeit uns helfend ugetane. Die Einheit VO  w

CZOfTt un! bittender Menschheit, die das dritte Glied ‘J ist 11 zweıten
Glied schon vorbereitet: die eiligen, die da genannt sind, sind uUNsSCIC He1-
igen Marıla, geschmückt mıiıt den Ehrentiteln, die die alte Kirche ihr gab, weil
S1e 1n ihr glauben sich selbst abgebildet (e)  e, die Apostel Petrus-Paulus und
Andreas, die als Patrone des alten und Rom eine abgekürzte Nennung

ungmann, Miıssarum Sollemni Eıne genetische Erklärung der TO-
mischen Messe, |Wien >1962], 358; SON:! über den Embolismus eb  Q 352

Jungmann, 4.2.0 358, nenn das allegorische eItsäandnis der Messe
als Darstellung des Leidens Christi, das 1n der Stille während des Libera den
dritten Tag der Grabesruhe Jesu VCOISinnbildet fand.

So Jungmann, 4.2.0 352, als Ausnahme die byzantinische Liturgıe
genannt wird, die das Vaterunser hne Zwischentext die altkirchliche Doxologie
anschlie

66



der Sanzenh Oekumene der Spätantike geben aum un! eıt der mensch-
ichen Erfahrungswelt erfaflst das dritte 1e 1n den beigefügten Komprehensiv-
egriffen „semper“ und „omnis“, damit 7zurückweisend auf parallele Aus-

der beiden ersten Glieder (Hln diebus nOostr1s“ ; „omn1a mala  u  7 nämlich:
„praeterita, praesentla, futura“) In vielen Worten ist doch eın klarer Aufbau
durchgeführt, un auch dieser ext ze1gt die Fähigkeit der alten Liturglie, 1n
ihren Formularen immer das (sanze Indes verfremdet dem heutigen
eter gerade der hohe Stil den Inhalt des ormulares. olche ormen sind iıcht
mehr das Gebäude 1386161 Gedanken, auch icht NSsSeTeCTI Gebete. Gewiß
SParsanı Worten, aber auch ungekünstelt und ohne stilistische Übertfeine-
IMS wollen WIT Anliegen gesagt wWw1ssen. Läfißst sich der wesentliche
Inhalt dieses mbolismus auf eın knapperes Formular reduzieren? [Jas CGerüst
des langen Satzes lautet: Libera 11055 malıis et da ACCH1, ut S1IMUS et peccatis
liberi et perturbatione SECUNL. Auf diese 1m Wortumfang reduzierte Form
richtet sich unseTe Aufmerksamkeit

Auch dieser verdichteten Gestalt scheint der Inhalt des Gebetes sechr
1 allgemeinen bleiben, ohne einen Bezug auf den Herrn der esiıcharisti-
schen Feiler und die Geschichte 115C1C5 Heils 1n ihm. ber scheint 1U

Nach dem gerade abgeschlossenen ochgebet ruste sich die Gemeinde auf die
Teilhabe Herrn 1 Empfang der eucharistischen en S1e schaut 4us

nach dem Herrn, der 1ın der Feier des ahles verborgen da 1st und Un-
verborgenheit Ende der eıt kommen wird. Auf den derart kommenden
Herrn richtet sich ihr Gebetswort 4a UsS. Denn das ist die Siıtuation. die dem
eter der etzten Vater-unser-Bitte VOT Augen steht das Vergehen der Welt
1 Gericht und die Ankunft des erIrn Ende, jenen Abschlufß der (e-
schichte Jesu Christi; den ß selbst etwa nach dem Bericht des Kapitels
des Matthäusevangeliums (und Parallelen) als sichere Zukunft bezeugt. DıIie
einzelnen Aussagen des Embolismus entsprechen sehr den Einzelzügen des
evangelischen Berichtes, da{fß iInan 1n diesem geradezu die Vorlage für das

sehen möchte.
Das Evangelium 1n der römischen Liturgie bisher die Perikope

etzten der onntage nach Pfingsten beschreibt die Endzeit als eine poche
iußerster Not und zerreißender Bangnıs. Die hel der eıt und die Macht
der bösen Umstände werden die Menschen bis Z etzten anspannecl, ja
ihre seelische Kraft überfordern. Unter den Belastungen der Angst un
schlimmen ywartung wird aber die Liebe der vielen erkalten und der Glaube
der meisten CN. DIie Ausschau nach dem Kommen des Herrn
Ende der eıt verbindet sich für den Christen er mit der
ewahrung VOL den glaubensprüfenden Übeln der Endzeit. Da aber der Herr
als der Erhöhte allezeit für se1ne irche der Kommende ist, ist jede eıit 1ıne
eıt der Bedrängnis und Glaubensprobe, weil ı1ıne eıt der 7U Versagen
ockenden Macht des Bösen, un! jede Frist des Friedens 1st e1in Zeugnis der
göttlichen Huld, die Useren Glauben icht Z Unzeıt der Schwäche prüft.
Darum bittet die Kirche, die die ähe des Herrn und die Fährnis 1.  .  hrer
Schwäche weiß un! 4uUusD11: auft die Gaben ottes, möge s1e. VO  5 em
Bösen entreißen Uun! ihr den rtieden gewähren. Das ist e1in ebet, das auf
das Letzte ausblickt: das sieghafte Kommen des Herrn bittend un!
die chwäche des eigenen Glaubens wissend; allezeit ist die Kirche bedürftig
der göttlichen ewahrung. Diese Gebetsbitte des Embolismus vereıint das C71-

Wissen die heilbringende Ankunft des nahen Herrn und die CI-
schreckende Gewißheit der Schwäche L1SsScCICI TIreue.
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DDas et übertreibt nicht, WEn die Not der Endzeit übermächtig
hinstellt Eher verharmlosen WIT heute die der Prüfungen, mi1t denen
(‚ott se1ine Erwählten aussondert. ö1 habe euch vorausgesagt“ IMt 25)
„würden jene JTage icht verkürzt, würde eın Mensch heil davonkommen ;
aber der Auserwä  en willen werden jene Tage abgekürzt werden“
V 2,2} Um jener Auserwä  en willen, die die erweıiterte Form des Gebets-
teXtes namentlich n  7 die schon durchgestanden en his ZU Ende,
denen die Na sich als sieghaft erwlies und die der Kirche 1n der eıt dieser
Welt darum ein tröstendes w der bleibenden usage ottes sSe1INn dürfen

icht die gelegentliche Teilnahme der eucharistischen FeieT, icht e1n-
mal die aktuelle Teilhabe den eucharistischen en 1er VCI-

borgenen Christus selbst gewährt das eil der Endzeit. Es gilt vielmehr:
„Wer bis a1lıs Ende ausharrt, der wird selig werden!“ (Mt 13) Es ist e1in
ernüchterndes Wort, das die Liturgie VOLI dem Mahl der eucharistischen en

beten Befreie u1ls VOIl dem Bösen und alo Frieden! DIe Mitfeier
der ıturgıe 1st also noch icht alles! Gelassen relativiert die Liturgie 1eT sich
selbst. S1e. weißs, daß ber em gilt etz 1n der na ausharren his ZU

Ende, dann erst 1st eil! Was heißt das „ausharren bis ZU. Ende“? Es ist
nichts anderes als eben den außeren und inneren Drangsalen der Endzeit

jeder Zeit! icht Argernis nehmen, icht sich gegenselt1g
und einander hassen, iıcht sich VOo  n alschen Propheten verführen
lassen oder Sar sich als e1in solcher beruten glauben, und nicht 1n der
Liebe erkalten, mitgerissen VO11 der übermächtigen öffentlichen Meinung
und dem unwiderstehlichen Trend der Umwelt, 1ın der die Gottlosigkeit Z
Vollmaß steigt (vgl Mt kurz, C5S, ZW arlr altmodisch, aber teftend
mit einem Wort SCN. „Von der Sünde frei bleiben und VOoNn der Ver-
Wirrung gesichert sSe1nN.  LL So Sagt Napp und richtig der Gebetstext des
Embolismus.

DIie eschatologische Not 1st 1U NseTrIeTr (Generation keine unvorstellbare
Sıtuation. Die chrecken der jüngsten Vergangenheit, die Bedrohung der
(‚egenwart, das fanatisierte /Zurüsten der Machtblöcke auf den „Ernstfall“

1LLUT politische Faktoren NENNECN können uns autftmerksamer als
frühere (:enerationen das Wort des Herrn vernehmen lassen: „Siehe, ich habe

vorausgesagt!“ DiIie bedrohliche Not steht 1mMm Plane des errn der Ge-
chichte. Betroftener als frühere (Gjenerationen könnten und ollten WITFr darum
auch die 1n der etzten Not und Versuchung beten. DIe römische
Liturglie hat 1 Unterschied anderen, VOI em östlichen Liturgien
ihre Gebete relativ wen1g ausdrücklich auf den wiederkommenden Herrn
ausgerichtet. Doch 1m Embolismus N Vaterunser spricht S1e, verhalten
ZWAaILI, w1e ihre Art ist, aber unmilßverständlich, 4a4Uus der Situation der End-
ZEIt, die eben immer die der Kirche ist Ausschau haltend nach dem nahen
errn, eidend unte: den Prüfungen des aubens, die seiner Ankunft OTAaus-

gehen, bittend den Beistand, ausharren können bis 4a1ls Ende
Im überkommenen Rıtus der römischen esse hat also der Embolismus 1ne
Funktion, ohne die christliches Beten un  aT ist.“) Denn die Gemeinde

Wıe VOL unterrichteter eıte erfahren WAal, ist (bis jetzt) 1 Vorschlag
für den reformierten Ordo M1ISSde der Embolismus prinzipiell beibehalten; der ext
soll allerdings einerseı1its gestrafit, anderseits 1n einem Punkt verdeutlicht werden.
Der hier für das Verständnis dieses Gebetes geltend gemachte Gesichtspunkt be-
hielte demnach auch nach der Reform noch Gültigkeit.



Christi ebt als die, die ıhren Herrn anruft, s1e 1n der 1€e bleiben lassen,
Ja bis VE Ende ausharrend die Liebe vollkommen machen, damit s1e
die Furcht vertreibe (vgl Jo 4, 18); denn 1LUI die Bewahrung durch den
Herrn hält S1e 1n der etzten heilsentscheidenden Not bei ihm. 1eSsSeESs Gebets-
anliegen ist VOI gültiger Aktualität
ATla Laach einlan II Angelus äujsling OSB

VO  — SINN DER KORPERHALTUNG BEIM GO  NST

Unser Leib 1st das Ausdrucksfeld der eele, sichtbares Selbst. Sie
chenkt ihm Gestalt, rfüllt s1e mit reichem Inhalt e1' bereichern und
durchwirken einander. Ihre EeANNSU: ach der schmerzvollen Scheidung 1m
Tod schaut aus ach verklärter Vereinigung 1m ew1ıgen Leben Im Pilgerpsalm
83,3 singen WIT  &n „Meın (;elist und meın Leib, s1e jubeln VOLI dem lebendigen
OLt ebenso 1n Psalm 623 He nach dir me1in Leib, w1e dürres Land
nach Regen!“ Paulus mahnt uUu11s 1n Röm 12,1 „Bringt dem Herrn Leib
dar als Jebendiges, heiliges, ihm wohlgefälliges Opter!“ inser Leib ist ftür den
Herrn da, damit WITr mi1t ihm 212 Cie1ist seien. Auch bei der liturgischen Feier sind
jene Zeichen, die UTC UuLNsScCIC Körperhaltung ichtbar werden, VO  3 großer
Bedeutung. Die Richtlinien der Bischöte (Art. 96) agı darüber „4JIE VeOT-

schiedenen Körperhaltungen sind nicht willkürlicher Abwechslung anNnzu-

wenden, sondern müuüssen den einzelnen Teilen der Messe und den Bedürt-
nıssen der Gläubigen entsprechen. Übertreibungen, T und ANTu sind
el vermeiden.“

Das zielbewußte en hin ZUuU Gotteshaus, das Schreiten 1n der Weg-
genossenschaft einer Prozession 1st eın Sinnbild uUunNnseTIeI Pilgerschaft. Wır sind
noch fern VO Herrn und wI1ssen: Unser endgültiges Heimatrecht ist 1m Him-
mel, u1l5 der Herr nach Abbruch dieses Zeltes 1ne bleibende Stätte bereiten
wird. DIie ENNSU: nach der Macht und Herrlichkeit des Herrn soll den
chritt ZUT Pünktlichkeit eflügeln, aber icht den Blick VOoO  w} den Weggenossen
abziehen, miıt denen uns viel verbindet!

DDas hingestreckte Liegen VOI dem ar bedeutet, da{ß WITr VO  - der Majestät
des Dreimalheiligen überwältigt uUuNsSsSecCIC Nichtigkeit bekennen und ih: anbeten
Psalm 94,6) w1ie die Propheten bei ihrer Berufung oder w1e der er Johannes
auft 0s IT} oder die drei Jünger auf dem Tabor Mk 9,2£) SO
geschie. 6S Karfreitag, bei der Erteilung des Weihesakraments und bei der
Mönchsprofeiß Ordensgelübde].

Auch das Knien ist 1ne Haltung des Menschen, der ottes ähe rfährt
OSses beim brennenden Dornbusch (Ex 3y 24 etrus beim reichen Fischfang
ILK - 0, Thomas VOI dem Auferstandenen (Jo 20,28]), Saulus VOT Damaskus
(Apg. 9,3£) TIUr! un chauder VOI dem unaussprechlichen Geheimnis des
„SANZ Anderen”, dem „n der öhe Thronenden“ werden darın sichtbar, auch
das Bekennen und Büßen, das „Ruütfen aus der Tiefe“ (Ps 1201}

In der Verneigung ze1g sich der Wille A An etung, die Scheu des schuld-
bewußten öllners, se1ne ugen ZU Himmel rtheben (Lk denn:
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In der Fastenzeıit ordert der Diakon das olk beim Schlußgebet der esse
„ S0 spricht der Herr Niemand schaut mich und bleibt Leben“ (Ex 332011
auf, 1n Demut das aup VOT (‚oOtt neigen; dasselbe geschieht beim Psalmen-
ZEeSANS ZU obpreis der Heiligsten Dreifaltigkeit (Doxologie: „Ehre se1 dem
ater ll) Christus selbst befiehlt, das Haupt 7zuversichtlich 1in rywartung
se1iner Wiederkunft rheben Lk 25:18)

Im S1itzen kommt INd  ; ZUFr Ruhe, 1119  an fühlt sich heimisch, 1in2  e} hat sich
1n einer Gemeinschaft niedergelassen, da bleiben, mi1t ffenen Sinnen

auschen und schauen. Das kann e1in klieiner Vorgeschmack sSe1n VO  ;

JeHET Sabbatruhe ottes, 1ın welche die Seinen eingehen dürten (Ps O4I e1in
Hinweilis auf den verheißenen Platz beim Hochzeitsmahl, dem s1e VOIL

Auifgang und Niedergang kommen werden, mM1t den Freunden ottes
bei Tisch sitzen (Mt 8,11) EeSUS verspricht seinen Jüngern auch das Thro-
NnCN, seiner richterlichen Gewalt in der Endzeit teilzunehmen. Dem
Diesseits eignet mehr das Merkmal des Gehens und Eilens, weil WIT gesandt
sind, weil uns die Liebe Christi drängt, weil die e1ıt kurz ist, die Ver-
orenen suchen. tehend und reisefertig aßen die Israeliten VO Osterlamm jgegürtet und wachsam warten WIT Christen, bis der Herr kommt.

Das aufrechte Stehen ist die privilegierte Haltung des Christen. Er 1st
aufgestanden VO der Sünde, auferstanden miıt Christus der Taute
Er steht bereit, bis se1in Herr unvermute kommt, anklopft und Rechenschaft
ordert tehend empfing Israel das Bundesgesetz beim Sinal, tehend Ört der
Christ die Frohbotschaft (Evangelium]), ekennt den Glauben, singt das Loblied
der Ehre (Gloria) und Heiligkeit Ottes ‚Sanctus]), sendet ank Gott .DO'
(Präfation, Eucharistiegebet des Kanon], redet CIOff 7zuversichtlich 1 ater-

Stehen 1st e1in Zeichen jener Freiheit, 1n die hinein u1ls Christus befreit
hat frei VO: TUucCkenden Joch eines blofß iußerlich aufgezwungenen (;esetzes
en WIT Ja gesagt ZU („eistesgesetz des Lebens, weil CZOF% 1n Christus seın
esetz 1n uUunNnseIe Herzen geschrieben hat (Röm 8,2)] Stehen wird ZU. Aus-
druck der christlichen Zuversicht, welche auf die Ireue des Herrn baut und
icht 7zuschanden wird sich icht blamiert]! Deshalb stehen WIT, wWwWenn WIT
Nnseren Glauben VOT Gott bekennen und VOI den Menschen bezeugen Credo])

In der Prax1ls wird 65 Je nach den Möglichkeiten der versammelten Gemeinde
halten sSe1N. Normalerweise steht 182028  . beim Einzug, Evangelium, Glaubens-

bekenntnis, Fürbitten, Präfation und Sanctus, aterunser und beim USZUß.
Man nıet ZUTI Wandlung und OE deEsEeN, eventuell bei der Kommuni0n.
Wenn manche darüber klagen, daß die Praxis nach Kirchen und Pfarren VeOeI“*

chieden sel, dann mögen S1e edenken W as bei Jungen Leuten möglich 1st,
ann inan einem älteren Publikum icht mehr ZUMUtCN ; eine Schulmesse
wird „mehr Bewegung vertragen“ als ıiıne gemischte Gemeinde. Am rücksichts-
vollsten verhält sich, wWerl sich den „Ortsbräuchen“ anpaßt.
alzburg Fr Rafael Kleiner OSB

„WIR RTRAUEN FESI; es gut gehen wird, wenn Ciott hilft,
weil WI1Tr den Ernst sehen, mit dem ihr Arbeit obliegt, und ihre Wichtigkeit
erkennen . Setzt also froh und mutig CUTEC Arbeit tort „Gott 311 esll
können WITr ZUT Ehre Gottes, ZU. en der Kirche, Zr eil der
Welt. 'Yi au Y ID 1967



VOILlLKSFROMMIGKEIT UN
(Fortsetzung und Schlufß)

H4 DIE BERECHTIGUNG DER VOLKSFRÖMMIGKEI

egen und UCı der Tradition
ZW arl unwiderbringlich 1n TOtZ-Die traditionsgeprägte Gesellschaft ist

dem wird auch heute noch der Mensch, de se1in Leben möglichst bewußfßt un

originell gestalten will, VO  } unzähligen alten und Traditionen beein-
fußt SOogar die menschenfeindliche Fabrik wurde rasch mit einem Geflecht g-
sellschaftlicher Traditionen und Verhaltensweisen überzogen.

1eser Traditionalismus geht auf ein elementares Bedürfnis des Menschen
nach einem sichernden Ordnungsgefüge 7zurück. Ogar die Wirtschaftswissen-
schaft anerkennt die erte der traditionellen Ordnung SO schreibt Wilhelm

Die Wahrheit Jautet; da{fß der Mensch seiner atur nach e1n ganzRöpke J}

elementares Bedürinis ach „Einbettung“, J7Bindung  M4 und „Verwurzelung“
empfindet un auf die Nichtbe{friedigung dieses Bedürfnisses früher oder später

1n einer Weiıise reaglert, die 1m einzelnen ichtun! eher er als spater
voraussehbar ist, aber auf alle heftig und negatıv se1n wird. Seıne ge1ist1g-
moralische Existenz hängt VO  g dieser Einordnung 1n Umstände ab, die ih: ber
sich selbst hinausführen, VvVvOonNn allem, W as iıh: eınem Menschen macht, der

diesem (Jrt und 1n dieser Familie geboren ist, der diesem Ort und
dieser Zeeit lebt, der mıit seiner Geburt un! seiner Jugend alles übernimmt, W as

WITL als Überlieferung, als Geschichte 1m weıtesten Sinn bezeichnen“®).“
Die moderne Medizin übersieht die erte der Traditionsbindung ebenfalls

Arnold Gehlen nannte die Tradition die Grundlage nNnervo Gesund-icht JJ

e1it. Eın Fundament, das inan nich täglich neu 1n rage tellen mÜüsse, se1

eine ungeheure seelische Entlastung“).“
Wiıe sehr sich 02 bei den Kommunisten die Einstellung gegenüber der Ira-

dition geändert Hat, geht 4a4us einem Artikel der ungarischen Zeitung „NepSs-
U ber die Ausschreitungen der „KROtEH Garde“ 1n 1na hervor: „nzabadsag

China, das bisher immer Sinn fü das Familienleben und die Tradition gehabt
hat, annn 11a Ul erlebC} unverantwortliche Jugendliche öffentlich

dem Vorwand, da{fß s1e Ideen einer überlegtenalte Leute demütigen
Epoche nachhingen oder da{fß ihre Kleider den revolutionären Zauschnitt VOI-

Missen en

46) Wilhelm Röpke, „Verwurzelung“, Gewerbliche Rundschau“ 1965) L+
W. Krüg Die Psyche des Menschen 1n der Beanspruchung urch. die heutige

E  /4902,3 Der bekannte Bannerträger des Humanismus“, GerhardZeıt, INZZ, 1965
ch bedarf, menschlich un enschenSZCZESNY, schreibt ähnlich „ADer Mens Vorstellungs- und Ver-leben, des Einbezogenseins geme1insam erINOIMNNNLCIL

egzunehm und eine radikale undhaltensweiıisen. er Versuch, die Zukunft VOLW
das vielrädrige und empfindlichetotale „Entscheidung“ herbeizuführen, zerstOrt

schlichen Beziehungen. Ein humaner Verlauf der gesell-Gewebe der zwischenmen
rleistet, wennll der Fortschritt nicht als ıneschaftlichen Entwicklung ist 1U gewäh sondern als eın iußerst komplexer, PIO-Folge VO revolutionären Zerreißproben,

gress1Ve, konservatıve und ICess1ive Ten
uralistische Gesellschaft muß nichtdenzen zugleich enthaltender evolutionärer

Prozefß verstanden wird. Gerade die pl
auseinander en durch alle Lebenobereiche hindurch für den Bestand einer

optimalen Summe VO:  } allgeme1nverbindlichen Prinzipıen und Gewohnheiten SO1-

gen.“ in „Weihnachten heute“, Laacher Heftte NrT. 39, Marıa aach 1966, 103)
48) gence France Presse Sept. 1966



Papst Paul eklagte 1n einer nsprache die XVI Italienische tudien-
woche für seelsorgliches Aggiornamento, daflß manche sich verleiten ließen,
„höchs respektable Gewohnheiten der Frömmigkeit und des kirchlichen
Brauchtums, die his gestern verdientermaßen 1n Ehren gehalten worden wären“,

mißachten.
Erteulicherweise hat sich unlängst auch einmal e1n promınenter eologe

mit der religiösen Volkstradition auseinandergesetzt. Alois Winklhoter chreibt
„Traditionen sind Dokumente der Geschichte, Leben gebliebene Ver-
gangenheit . Traditionen sind Klammern, die Menschen einer gemeinsamen
Geschichte zusammenhalten. S1ie besitzen 1ıne normierende und regulierende
Kraft, s1e verpflichten und verbinden. Wenn S1e gut sind, ist das ıne DOS1LELV

bewertende Funktion“*”).“ ber fügt gleich bei S ist klar, s1€e. dürten sich
iıcht den Sınn des Lebens, das sich ständig fortentwickelt, auswirken und
diese Fortentwicklung icht blockieren S1e dürten 1ne der e1ıt angepalste Er-
NEUCIUN des Lebens icht hemmen und authalten !)as Hergebrachte, das
Überkommene, das Überlieferte mu{fß geschichtlichen Wachstum und
geschichtlichen Entwicklungen teilhaben un!: daran gewähren.“

Die Tradition ist geschichtsteindlich. S1e ne1igt ZUT Stagnatıon und
1LUT eich ZUT leeren Hülse In Wirtschaft und Wissenschaft kann die Tradi-
tiıon unheilvollen Verkalkungen führen Die traditionellen Formen un!
Formeln erlangen magische Gewalt, ine unantastbare „Gestaltheiligkeit“).
In Wirkli  eıt ist aber der Glaube nıe identisch mut bestimmten Religions-
formen. Sie zönnen 1ne Chance für den Glauben, 1ınNe Brücke ZU Glauben,
aber auch eine Barrıere Se1InN. VDer Beichtvater annn immer wieder feststellen,
w1e sich die Pönitenten ängstlich Einleitungs- und andere Formeln klam:
inern und s1e unter Umständen lange wiederholen, his S1e ihnen richtig g -
lungen Ssind. Und ZEWI1ISSE 1in der Jugend angelernte Beichtschemata werden noch
1m er reproduziert, obwohl S1e sich längst icht mehr mi1t dem seelischen
Leben des Pönitenten en DIie CUuCcICH Beichtspiegel en weniı1gstens den
Vorteil, dafß s1e auf die sittlichen Verpflichtungen des modernen Lebens auf-
merksam machen. Auch der traditionelle Beichtgang bestimmten Gelegen-
heiten 1st fragwürdig  51)_

Papst Paul AT verwahrte sich 1ın der oben erwähnten nsprache icht 1U
die Verachtung der Tradition, sondern auch die Verkalkung des

religiösen Lebens, jene, „die 1ın den Gewohnheiten der Vergangenheit
weitermachen, als ob die Traditionen unantastbar ejien  L Bereits en sich in
Amerika und anderswo organısierte Gemeinschaften VO  n „Traditionalisten”
gebildet. ber die Entwicklung des Lebens steht n1ıe still, und die religiösen
Formen mussen sich ihr Oozent Helmut eT WwI1es auft einer 1a-
U1g der Katholis  en ademı1e 1n Stuttgart-Hohenheim auf die Veränder-
ichkeit der (jew1issensnormen hin, die icht zeitloser Ausdruck einer EW1g
unwandelbaren Ordnung selen. „Auch sittliche ormen können der Veränder-
ichkeit unterworten se1in. Es gibt 1ne Begrenztheit 1n der Erkenntnis und 1n
der Formulierungskraft. Wıe Fortschritte gibt, sind auch Rückschläge mÖg-
lich gemein ist das sittliche Bewußtsein gewachsen. Fortschreitende Erkennt-
Nn1s bedeutet 1Nne€e Veränderung der Norm. S1ie 1st jedo icht als Produkt der

Tradition und Brauchtum 1m ‚.uen Dorf, 1n „Das Dorf“” 1965), 128
Schmidt, Gestaltheiligkeit 1 bäuerlichen Arbeitsmythos, Wıen 1952

Helmut Blasche, Andachtsbeichte der offener Bußgottesdienst? 1ın „Der
Seelsorger“ ]



Gesellschaft sehen, der ensch S1€e vielmehr als esetz se1nes Han-
elIns VO  n Er erschafft S1e nicht, erspürt S1e52) ({

Und Papst Johannes forderte in der Eröffnungsansprache ZU. Vati-
kanischen Konzil 1Nne Anpassung der sprachlichen Formulierung der Glaubens-
wahrheiten die „Sprache des heutigen Denkens“. „Man mu{ die Substanz
der alten Lehre des Glaubensschatzes VO  w} der Formulierung ihrer sprachlichen
Einkleidung unterscheiden®).“ L Jas Dekret des Vatikanischen Konzils „Über
die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens  O bestimmt: „ ADIe angepaßte KT-

des Ordenslebens umtafßt sowohl die ständige Rückkehr den
Quellen jedes christlichen Lebens und ZU Ursprungsgeist der einzelnen Insti-
tute, w1ıe auch deren Anpassung die veränderten Zeitverhältnisse>*).“ All
diesen Außerungen ist die OT: geme1nsam, da{ß das Leben icht durch ıne
versteinerte Tradition erdrückt werde.

Es W al 1imMmmer wieder der „große Einzelne“, der die menschliche Gesell-
schaft VOI der Erstarrung bewahrt hat „Was ware die Menschheit ohne die
groißen Einzelnen, die schöpferischen Naturen, die Revolutionäre°)!“ Was
Leben benötigt den „traditionalen Kontormismus“ als Ordnungsmacht, aber
auch den schöpferischen icht epigonenhaft kontormen! Nonkon{formis-
Uus als Entwicklungselement. Auft der Weltkonftferenz für Kirche un! Gesell-
schaft VOoO Sommer 1966 1n ent wurde mit Recht betont, da{fß das Christen-
tum eiıne revolutionäre eligion se1 „Christliches Denken richtet sich grund-
cätzlich ach VOILNLL, nach oben 4Aus

Gemeinschaftszwang und Mündigkeit
Wer sich icht das hält, W as „Brauch und Mode ist: wird 1n der Gesell-

schaft unmöglich, WEn sich auch heute der wang gelocker hat oder WenNn1g-
mehr Möglichkeiten ZUrI Wahl stehen. ber dieser „Konformismus“

bietet auch gewaltige Vorteile. Er ist eın Schutz des Lebens. Eın moderner
Psychologe gibt bedenken „Selbstsein bedeutet iıcht wıie selbst-
bezügliches oder selbstisches Wesen. { Jas Selbstsein 1 fundamentalen Sinn
bildet keinen Gegensatz ZU Miteinandersein, sondern macht dieses seiner-
se1ts gerade möglich?‘). „Wenn der Einzelne se1n Leben VOIl rund auft völlig
selber gestalten müßte, würde ohl bald 1n der Heilanstalt landen, A ware

überfordert Wer schon 1n Krankheit und yrmattun, VO gemeinschaftlichen
wurde, weiß die erte des relig1ösen „Konformismus“. Es

sind 1n den etzten Jahren ıne Reihe VO Institutionen entstanden w1e die

„Dargebotene Hand“ 1n der Schweiz und die 77Telephon-Mission““ in Deutsch-
and welche dem Menschen 4Us seiner seelischen Vereinsamung heraus-
helten wollen

DIie selbstverständliche Art, 1in der an heute die „Mündigkeit“ des Men-

schen fordert, stimmt bedenklich „Wir nden, iın einer Zeit, die VOoIl eim-

52) IPA Sept. 1966
53 Übersetzung der „Schweizerischen Kirchenzeitung 130 1962), 499 54) NrT.

55) arl Meuli, 1 Johanna Von der Mühl, Basler itten, Base
56) Reterat VO  w} Vitali BOorovo], KIPA 21 Sept 1966 „Wenn farbige Christen eine

„Theologie der RevolutionYı verlangen, dar s1e icht 'alsı verstehen: Eine
Bekehrung ChriSTUS bedeutet ıne standige Revoluti den eigenen ten

Basler Nachrichten” 967/21, 25) In seiner NeujahrsanspracheAdam“ J Rossel 1n
VO: anuar 1967 distanzlierte sich. aps Paul VLdas diplomatische Ko
OtOor für politische Revolution betrachten A,davon, das Christentum

Das Problem der Willensfreiheit, Bern 196557) Wilhelm Keller,
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icher Kriegsfurcht geschüttelt wird, sollte 124  - mit der kollektiven Proklamie-
rung des mündig gewordenen Menschen 7zurückhaltender se1nN, VOT em auch
unter den Vertretern jener Institutionen, die Bewahrer und Verkünder des
evangelischen Auftrages sind, der Kirchen“, gibt der Basler Kulturkritiker eter
Dürrenmatt bedenken”®®). eht aUuUus 11SCICT Schulbildung oft auft den
Hochschulen tatsächlich mehr hervor als e1in Sammelsurium halbverdauter
Wissensbrocken? Und wird icht [03:4 der überlegteste Politiker, Wirtschafts-
achmann und Wissenschafitler VON unzähligen Umweltseinflüssen gehoben
und geschoben? Doch die Weiterentwicklung der Industriegesellschaft ist tat-
sächlich auf die Mündigkeit möglichst Vieler mindestens auf ein1gen Gebieten
angewlesen. Die traditionale Gemeinschaftslenkung müßte VEISaHCNH, w1e
die tradierte Wirtschaftsweise icht mehr genügen annn un! der rationalen
weichen mußilßte Und das Beispiel mancher Demokratien ze1g doch, daß die
staatsbürgerliche Mündigkeit wenigstens in etwa erreichbar ist.

ber ohl auft keinem Gebiet gehört das Mündigwerden des Menschen
dermafßen den großen ufgaben VO  5 heute w1e 1mM Glaubensleben icht
NUT, weil der äubige icht mehr „1IN geschlossener Formation“ sondern 1n
der Diasporasıtuation lebt, vielmehr weil die Personwürde des Menschen
ertordert. „An der Gewissensfreiheit kommt die Vollendung der Person ZU Aus-
drück .“ Im eines Dienstverweigerers 4 UusSs Gewissensgründen beanstan-
dete das schweizerische Divisionsgericht ohl Recht „Dafß sich den
Zeugen Jehovas angeschlossen hat, ist ftenbar 1n erster Linie auf 1ne Famı-
lientradition urückzuführen e 1 keine „schwere Furcht für das eil
seiner Seele  A SCWESCH, die ihn edrängt und ZUT Ablehnung des Militärdienstes
veranlaßt hatte Der Angeklagte hatte sich die Lehre seiner Eltern eigen
gemacht, ohne sich mit diesem Glauben auch als Staatsbürger kritisch und
gründlich auseinanderzusetzen‘  60)_u

Glaubenskurse, theologische Volksho  schulen und weıtere Institutionen
wollen möglichst weıite Volkskreise ZUT1 religiösen Mündigkeit führen und be:
stıiımmen heute das katholische Volksleben narin Man sollte sich ‚WAarLl keine
Ilusionen arüber machen, dafß VO  } 1jı1er und celbst 4a4US Prıesterseminarıen
icht einfach 1S5'  ees „auf höherer Ebene“ m1ıtgenommen werden. ber für
manche moOögen solche Kurse un! die Lektüre der heute auch für breitere Kreise
reichlichen theologischen Literatur doch ZU Anstoß für ein mündiges C A
tentum werden. Auch die bischöflichen Hirtenbriefe ollten 1er gleichziehen
und mehr als bisher geschie. einer lebendigen Auseinandersetzung mit
dem Glauben anleiten.

Glauben und Sicherheit
In den Vorschlägen e1iINeEs Arbeitskreises der Studierenden Jugend Oster-

reichs die Wiener Diözesan-Synode heißt „  eS; W3as HI9} aber-
gläubischen und magischen Vorstellungen geben könnte F 1ier- und
Autosegnungen sollte unterbunden werden®').“ Damit ist auf das Problem
der „Sekuritätsbräuche“ angespielt, VO denen WITr bereits sprachen. In diesem
Zusammenhang se1 auf eine Ansprache Papst Paul VI VO Sommer 1966 hin

58] Über die Mündigkeit, „Basler Nachrichten“
59) Alois Sustar, Die Gewissenstreiheit des Christen, 1n „Schweizer Rundschau“
1965) 214
60) Die ve der Dienstverweigerer, NZZ 1966/3593,61) KIPA Sept. 1966



gewlesen, 1n der sa  e, „die Kirche, die christliche eligion se1 keine Ver-
sicherungsgesellschaft des irdischen Lebens®*). Andererseits gibt 65 1n der AtUr-
gie zahlreiche Gebete den Schutz icht 1LUI der eele, sondern auch des
Leibes Diese Dialektik älst sich icht eintach einebnen. ber 6S gibt doch
Bräuche, welche einer magischen Sekuritätssicherung bedenklich ahe kommen.
SO einer der weılitesten verbreiteten heutigen religiösen Bräuche, die -
dernisierte Form der Christophorus-Verehrung 1n der Form VO  } Autoplaketten
und Anhängemedaillen. Dies sollte icht och VO  w} irchlichen Instıtutionen
gefördert werden. SO gibt eine Missionsorganisation medizinische Aus-
weiskarten mit dem Bild des Christophorus heraus®®). Sympathischer ist
der VO'  w der gleichen Institution geförderte „Kilometer-Rappen“. Für jeden
Te1 gefahrenen Kilometer soll 1n aTtı  arkeıt das pfer eines Rappens BC-
Ta werden. Zu diesem Zweck stehen 1n den Autos eigene kleine Spar-
ehälter 1mM eDraucCc Der Christophorus-Kult schleppt leider einen 7zweiftel-
haften Mythos weiıter. Da bewies jener allıser Pftarrer Mut, der sich weigerte,

Hubertustest die traditionelle Segnung der Pferde und Hunde vorzunehmen.
„ESs handelt sich e1n folkloristis  es Hestz erklärte CI, „und das atrona des

Hubertus 1st sechr umstritten®*).“ Der weltweite Brauch, den Antonius
VO  w Padua das Wiederbringen verlorener Gegenstände bitten, geht eben-

auf e1in iragwürdiges atrona zurück, das durch einen Abschreibefehler 1mM
„wundertätigen“ Responsorium „ quaerı1ıs miracula“ entstand®>).

Museum und
inklhofer ordert mit Recht eine „Entrümpelung“ jenes Brauchtums, das

keine WITrKUı Funktion mehr ertullen annn und icht mehr gemeinschafts-bildend wirkt®®]. DIie Pfarrei Rapperswil ZUS die entsprechenden Konsequenzen,
als S1e die Bittgänge nach Jona und Buißkirch einstellte.“ Der Verkehr auft
unseren Prozessionswegen hat eine solche Mächtigkeit aNnNsSCHOMIMCNI, dafß 1n
der Unruhe und 1n dem arm die pflichtige innere Haltung der Großzahl
der Prozessionsteilnehmer, VOT allem der Jugendli  en icht mehr möglich 1st.
Auch die starken Verkehrsstörungen, die herbeigeführt werden, dürfen icht
übersehen werden. hne die innere Haltung bricht aber 1 Prozes-
S1ONSgANg das Primäre, das Grundlegende und Beseelende. Darum verzichten
WITr 1n Zukunft auft diese Form des Gottesdienstes®/).“
er ist e1n Brauch icht intfach deshalb abzulehnen, weil L1LUT noch für

1ne Teilgruppe der Pfarrei, etwa die bäuerliche Bevölkerung, eine innere Funk-
tıon rtüllt. Der Brauchpluralismus verschiedener Gruppen 1st durchaus erech-
tigt, und in  } sollte allseits Toleranz ben Auch können Traditionen einer
Gruppe als Repräsentationsbräuche die Gemeinschaft 11-
halten Sobald e1in Brauch jedo sechr nach „Folklore“ riecht oder den Cha-
rakter eines Schaubrauches WL Zehntausende die Fronleichnamsprozession
säumen! oder einer Touristenattraktion annımmt, wirkt museal. Wenn
die Religion aber, wWw1e 1n vielen Filmen der etzten Z als museales Requisıit
angesehen wird, schwindet ihre Strahlungskraft. Karl Rahner machte auf
dem Nordischen Katholikentag darauf aufmerksam, dafß die Kirche soziologisch

IPA Sept. 1966
63 „Vaterland“

IPA Aug. 1966
66 Schauerte, Heiligenver (S. 12), 120 f

Wege erneuerte: Brau tu. 1n „Das Dorf“ 1966)„Rheintaler Volksfreund” y
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gesehen 1n den Status der te geraten el Deshalb mMUSse es „Zopfige,
Prüde und Muckerische“ AUS dem Gottesdienst und Gemeinschaftsleben ent-
fernt werden®®). Und in einer Diskussion ber das Priesterkleid schreibt e1in
englischer Geistlicher „Wir dürfen bei der jJungen (ieneration nicht den Eıin-
druck erwecken, die Kirche Se1 CLWAS, W as der Vergangenheit angehört. Unsere
eS! 1st Jang, und viele 11SGEEF Einrichtungen sind alt: da{iß die
irche hnehin schon Getahr läuft, als Museum erscheinen. Deshalb mMuUussen
WI1Tr es 1ın 1SCIET Gewalt stehende Cun, in ıngen, die WIT heute frei g-
stalten können, das altmodisch anmutende Bild der Kirche zurechtzurücken®”).“

Okumenische Haltung
Daß heute volksreligiöse Formen inıt antikonfessioneller Spıtze keine 1 )a-

seinsberechtigung mehr aben, jeg auf der and Alpsegen, Passionsspiele®”a)
und Religionsbücher wurden erfreulicherweise revidiert. Nur die Freimaurer
scheinen noch als etztes TEe1WL frommer Schauerromantiker übriggeblieben

sein!
Selbstverständlich el aber Okumenismus nicht, daß die Kontessionen

auf ypische Lebensäußerungen, etwa die Fronleichnamsprozession, verzichten
müßten. Doch sollte ihnen jeglicher Anschein eliner aufdringlichen Demonstra-
t1on der Glaubensunterschiedezwerden. Mit Recht Jegt - eshalb
heute bei der Fronleichnamstfeier größeren Wert auft die öffentliche Eucharistie-
teier als auf die Prozession.

Im übrigen herrsche 1 echte Toleranz auch gegenüber den verschieden
ausgeprägten Traditionen der verschiedenen Religionsgemeinschaiften, ob S1e
Nnun mehr arbig oder mehr nüchtern selen. Wenn 1n einer katholischen
Zeıtung heißt, DEr Schmuck des Gotteshauses gehört wesentlich AA Ö:
lischen Kirchenraum”®)“, i1st dieses „wesentlich“ doch wesentlich übertrie-
ben! sich die Wiedervereinigung in der Form der kooperativen kınıgung
der evangelischen Kirchen mıit der katholischen ereignen sollte, hätten
selbstverständlich auch die evangelischen Volkstraditionen ihr volles X1SteENZ-
recht 1n der katholischen Mannigfaltigkeit”').

Okumenismus sSe1 1er 1 weitesten Sinne verstanden. Die ökumenische
Einstellung ertordert auch eiıne Ausweltung der oft 1LUFr auf das eigene Seelen-
heil oder auf die eigene Ptarrei ausgerichteten Volksirömmigkeit auf die welt-
umspannenden ufgaben der Christenheit. Es 1st erfreulich, da{iß Aktionen wıe
„Misereor“ und „Adveniat“ in Deutschland und die „Fastenopter“ 1n der
Schweiz und Österreich mit all ihren Manitestationen 1n der Offentlichkeit
(Plakate, Aushängeschilder, Werkmappen, Funksendungen USW.) das religiöse
Volksleben schon weitgehend umgepräagt en

Religio SEINDEK reformanda
Die Volksfrömmigkeit ist 1ne Form der „Religion“ 11 Sinne der Theo-

logie arl Barths, ein menschlicher Versuch, den Glauben auszudrücken.
Was Werner 0SS ber die Dialektik VO  5 Geist und esetz 1mMm Christentum
feststellt, gilt auch für alle „Religion“ insgesamt: ALIIE Dialektik VO  5 Geist

68) IPA I Jun1 1966 69) 1n „Diakonia“ 1966|], 165
%] Eıine heftige Diskussion bewegt sich. gegenwärt1ig Oberammergau.

Die Sache mi1t dem Gelübde“. IPA Dez 1966Vgl. , „DIie Ostschweiz“ 1966/204,
71 Evangelisch-katholische Unionskirche? KIPA Juni1 1966
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und esetz von Paulus, dem VO (;esetz Befreiten, mit er Wucht ZUN-
sten des (:eistes ausgespielt 1st zweischneidig: der e1s verflüchtigt sich ohne
Form, die Form entleert sich VO Geist Das Wunder der Erscheinung Christi
esteht iıcht wesentlich darin, daß einer der großen Verinnerlicher WAäarl

das auch Sokrates und a, das auch die Propheten SO11-

dern darin, daß AB die pannung zwischen Geist und Gesetz, die allgemeines
Menschenlos ist, 1n se1iner Person auflöste. Er verachtete die Zeichen un! Wun-
der und tAt S1e, ertullte das (zesetz und hob CS auf, verkündete den Primat
der (esinnung und schuf doch eın Rıtual?):“

AI Form entleert sich VO Geist 4 In der Volksfrömmigkeit ist eshalb
1ne ständige Vergeistigung erforderlich, icht 1m Sıinne einer Rationalisierung,
sondern der stetig Durchdringung mit dem Pneuma Obwohl Bischof
Christianus Caminada der Volkstradition fast romantisch-schwärmerisch -

Wal, schrieb CI doch S iNasg se1n, dafß Brauchtum manches mu
und unverständlich geworden ist. Man Jasse die rechte Frühlingsluft geistreich
religiöser Begeisterung hineindringen. Was wertlos ist, möge weggetfegt WEeI-

den73 ) U Wiıe die gesamte Kirche, ist auch die Volkströmmigkeit 1ne „SCHIDCI
reformanda”“, gemäß der fortschreitenden Glaubenserkenntnis. „ NNAr Geistlichen
en mehr als bisher das olk darüber aufzuklären, W as wesentlich und w as

unwesentlich ist, und die Akzente liegen”*).“
Man wird nicht darum herumkommen , ZgEW1SSE ınge „abzuschaffen“ oder
verbieten. ber 1m allgemeinen wird 1ıne beharrliche u  ärung wirk-

se1n und manches Überlebte eines natürlichen Todes sterben lassen.
1ne gew1sse Vorsicht drängt sich auch eshalb auf. weil der christliche Glaube
‚Wal theoretisch eın dargeste werden kann, praktisch aber überall mit
Schlacken durchsetzt 1st. Nur leicht wird miıt dem Unkraut auch der Weıizen
ausgerissen

Im übrigen csollte 1119  an sich VOT dem Mißverständnis hüten, Individuum
und Person, individuelle und persönliche Frömmigkeit gleichzusetzen. Eiıne
Persönlichkeit 1st eın 1n der Gemeinschaft verankertes Individuum. Hans Küng
betont zurecht: „Religion des Menschen, der wesentlich CGemeinschaftswesen
1st, ist nıe 1.UX eın individualistisch-subjektivistisches Ag 1ın einer eın privaten
Innerlichkeit, sondern ist immer eın Iun 1n einer bestimmten sozialen Ver-
faßtheit, das heißt 1n der Form einer bestimmten eligion, einer konkreten
religiösen Gemeinschaft”’®).“ Man sollte ndlich die Verwechslung der Begriffe
„PILVat“ und „persönlich“ vermeiden und icht immer wieder dem liturgischen

das „persönliche“ Gebet gegenüberstellen! DIie persönliche r1ÖömMmM15g-
eıt des mündigen Christen allerdings die freie un verantwortliche Aner-
kennung deren Gemeinschaft, ihrer Ausdruckstormen und Traditionen
voraus’>3].

72) „Zwischen €e1S und etz“, 1n „Rheinischer Merkur“
73) Zeitseelsor S: Anm. 2), 1725

eorg Staft ET Fejertage abschaffen? 1n „Vaterland“ 1966/184, 97  75 Christenheit als Minderheit, insiedeln 1965,
79a) Wir meınen damit n  u dasselbe w1e arl Rahner, der einem Retferat

1ın der Katholischen Akademie ayern „VOIL der Kirche forderte, sS1e solle den
Mut Übergang VO!]  w einer institutionalisierten Volkskirche einer Gemeinde-
kirche als Gemeinschaft der persönlich Glaubenden un! ernsthaft christlich Leben-
den haben“. „Rahner fordert Mut ZUT Gemeindekirche“, KIPA NOorv. 1966
Neben den kirchlichen Vereinen haben 1m übrigen heute auch die ockeren
„Gruppen“ ihr Daseinsrecht. AIn vielen Pfarrgemeinden ind freie Arbeitsgemein-
schaften gebildet worden, denen alle Interessenten eingeladen werden. Auf diese
Weise kommen auch die Katholiken Wort, die keinem Verband angehören,



VERFLECHTUNG VO  Z VOLKSFRÖMMIGKEIT UND

DIie Liturgie hat m1t der Volkfirömmigkeit vieles geme1n, VOTI em die
Gemeinschafts- und Traditionsprägung. Wiıe zwischen Hochkultur und olks-
kultur eine beständige Wechselwirkung besteht, auch 7wischen Liturgie
und Volksreligion. Die Liturgie ist jedo jel mehr durch die „normatıve
Macht“ des irchlichen Lehr- und Hırtenamtes gebunden und gepräagt als die
Volksfrömmigkeit. Doch haftet die Z Problematik des volkstümlichen
CGlaubenslebens ber weiıte Strecken auch der Liturgie Wır verzichten aber
darauf, schon esagtes wiederholen und beschränken unNns auf einige beson-
dere Aspekte der Liturgıe 1n ihrer Beziehung ZUT Volksreligion.

Volksliturgie oder „Rankenwerk“?
Wiıe sich die ochkultur und die Volkskultur 1 Westen nach dem Huma-

N1ISMUS aben, lebten sich se1t dem Hochmittelalter auch die
Liturglie und die Volksfrömmigkeit auseinander. Gerade die Widerstände
die Einführung der Volkssprache 1n der Liturgıie en allerdings SEZEIST,
daß auch die lateinische Klerusliturgie irgendwie volkstümlich und ZuUu

He1ımatraum geworden ist, WC1I1L11 auch LLUI rezeptiV und DaSsS1V. Die aktive
Volksfrömmigkeit überdeckte die eisteler mi1t Rosenkranz und Meßanda:  en
und schuf eın üppiges „Rankenwerk’®)“ VO  w TOomMMen Bräuchen rund die
Liturgie herum. Der „Ssesen“ miıt hundert und mehr Kerzen wurde wichtiger
als die Messe mi1t wWwe1 Kerzen.

DI1ie Einführung der Volkssprache hat 11U11 die Wege einer lebendigen
Wiederbegegnung des Volkes mit der Liturgie geöffnet. Allerdings mu11 die
liturgische „Vulgärsprache“ erst noch geschaffen werden. Dazu MUsSsenN viele
EXte 181  r geformt werden und braucht eıister der Sprache, die das »”  hr
Volke“ aben, ohne trivial werden.

ine besondere Schwierigkeit bietet der lateinische anon Er äuft Gefahr,
inmıiıtten der mehr oder weni1ger lebendig mitvollzogenen volkssprachlichen
Teile der Messe einer Insel der Langeweile werden. Beobachtungen bei
Jugendli  en lassen arüber keinen Zweitel Dieser Zustand könnte dazu
verlocken, die Stille erNEuUtTt mi1t Liedern, Gebeten und paralle vorgetragenen
Kanonübersetzungen überdecken. 1ne entsprechende Kürzung des latei-
nischen Kanons könnte diese Schwierigkeit vielleicht lösen. Müßte all

icht Ü die Möglichkeit 1n Betracht ziehen, den Kanon 1m Kinder- und
Jugendgottesdienst 1n der Volkssprache beten? Oons wird 5 4UuSs psycho-
ogischen Gründen aum darum herum kommen, die Jugendlichen mi1t irgend:
welchem „Rankenwerk“ beschäftigen. Der Kindergottesdienst ist hnehin
e1n. noch aum gelöstes Problem Prof Nastaincyk sprach in einem Vortrag
VOT Seelsorgern und Erziehern 1n München für eiıne verständliche und voll:
ziehbare FOorm der Liturgie für Kinder au  ® DıIie Kinderliturgie se1 heute icht
mehr unbedingt 1ne mi1ıt Kindern, sondern VOL Kindern und für Kinder
gehaltene Liturgie. Wenn auch in diesem Gebiet noch keine Tradition gebe,
urie D icht intach €es beim alten lassen und nicht VOI Konsequenzen
7zurückscheuen. Nachdrücklich setzte sich Nastaincyk für familienfreundliche
und familiengemäße Gottesdienste e1n. Neben ihnen müßten gleichberechtigt
Gottesdienst und Liturgie für Kinder stehen””).
wWw1e diejenigen, die icht mehr regelmäßig praktizieren“ („Gespräche zwischen Klerus

Lan IPA I 1966 Der Artikel bezieht sich auf das Bistum Osnabrück)
76) Vgl Krömler S Anm. 1 „Heiligen Dienst“ 1/67
77) 1}  'g1e Kinder Irtrtum der Ideal? IPA Sept. 1966
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Man annn sich tatsächlich mit guten Gründen {ragen, ob denn die Liturgie
1 Altersheim und 1n der Jugendherberge u dieselbe se1n mMUsse. Kardinal
Köniıg wWwarn ‚Wal mit Recht davor, den Gläubigen uzumuten, 1n verschiedenen
Gotteshäusern völlig verschiedene Riten anzutreffen”®]. ber könnte neben
der Gemeindeliturgie 1n berechtigten Fällen nicht eine gew1sse Mannigfaltigkeit
der Liturgie für die verschiedenen Altersgruppen geben? Auf alle ollten
die liturgischen Texte und die Kirchenmusik auf die Altersgruppen Rücksicht
nehmen. Eınes schickt sich iıcht für alle! Triviales gehört selbstverständlich
icht 1n die Kirchenmusik. ber WeT selber keine innere Beziehung vALnE moder-
1CI Musik Hat,; sollte 1ler icht vorschnell urteilen. DIe Jugend soll gehört
werden und ihren Standpunkt ZUTI Geltung bringen können, W1e der
Diözesanführungskreis der Wiıener Katholischen Studierenden Jugend tOr-
derte”?]). ardına. (lamara fand ohl die richtige Mıtte, als die „Beatles-
Messen“ Wal verbot, gleichzeitig aber erklärte, die Idee, für unge 1ne spezielle
Form der Liturgie nden, ge1 nicht verurteilen®). I JIIie Vorstellung VO  a

einem ‚würdigen“ Gottesdienst verbindet sich bei uns ohl Zzu einselt1g
mit SCMECSSCHCNR, fast militärisch zuchtvollen, Ixlassischen ormen des Vollzuges.
Rekonstruktionen des jüdischen Psalmengesanges ergeben e1in wesentlich
deres Bild VO  w gottesdienstlicher Würde! Aus Afrika chreibt e1in 1SS10NaT:
„Vielleicht können die Weißen VO  n} der afrikanischen Kirchenmusik manches
lernen, W as ihre Starre Konzeption der eigenen Religiosität und ihre
Liturgie umsturzen wird. 1e1le Mıiıssionare vertreten 7zumindest die Auffassung,
da{fß der Tag kommen wird, dem der akrale Rhythmus T1KAas Europa
revolutionieren wird®).e Allerdings ware auch der Gregorianische Choral VO  w}

einer mitreißenden Vitalität erfüllt, WCI1L1I1 CT icht vieltftach Yieeertr
würde

iıne echte Volksliturgie selbstverständlich auch die liturgische IMnan-
zıpatıon und Integration der Frau OTIaus Der Wunschkatalog, den die St Joan’s
International Alliance 1m August 1966 in London diesbezüglich aufstellte, ist
beträchtlich®?]

Die Liturgie sollte ferner 1n irgendeiner Form neben der Sprache, der Musik
und der uns auch das Schreibbedürtfnis des modernen Menschen integrieren.
Die schriftliche Devotion hat Ja außerhalb des Gottesdienstes bereits gewaltige
Ausmaße angenommen“®®). Eın Ptarrer 1n enburg scheint M1r einen
Weg gefunden zu en „Das ‚Gästebuch (‚ottes‘ hat Platz für jede Z  .
VO  - WC S1e auch komme. Verzweitelte und Verworfene, etrüger und Be-
trogene, S1e alle en 1n einer Offtenbacher Kirche Giott schriftlich
und die Gemeinde Fürsprache Der Pfarrer beschreitet mit dieser ‚Bitt-
buchaktion‘ einen Weg der Seelsorge. Mehr als 5000 Menschen
Männer, Frauen und Kinder haben 1n den etzten vier ahren aiIiur Zeugn1s

78) ‚Wıener Diözesanblatt”, Sept. 19  x
79) Pro un! kontra Jazzmusik in der Kirche. IPA I Okt. 1965 Zum SanZCIl

Problem vgl Altons Kirchgässner, Der Mensch 1m Gottesdienst, München 1966, 165
(Kap über die Kirchenmusik]; Lothar Zanett], Heiße Weisen, München 1966,

heißt „Die besten der jungen (ieneratiıon wollen auch den Gottesdienst
icht 1ıne Sache ansehen, die längst hne S1e festgelegt 1st und die weithin

beibehält, weil ımmer war‘ Sie haben erkannt, s1e selber irche
sind und den Gottesdienst mittragen und mitgestalten müssen.“

BO) KIPA Aug. 1966
B'l) KIPA Aug. 1966

Wünsche der Frauen die Kirche IPA ep 1966
83) Anm. 38 (in „Heiliger Dienst“ 1/67)



abgelegt. Die ‚Korrespondenz M1t SO ist 11LU: bereits drei Bände stark
Der Pfarrer äßt sich dieses Buch Z Sonntagsgottesdienst neben den ar
legen und chlie{fßt alle Bittsteller 1n das Gebet ein  84) d Gelegentlich wurden
auch schon Versuche gemacht, das lebendige Bild, den Film, ZUX Unterstützung
der Predigt 1n den Gottesdienst einzubauen. Die heutige Technik macht Ja
1ne erdunkelung unnötig843)

Volksfrömmigkeit AauLs der Liturgle
Krömler schreibt chlusse se1neses ber den „Kult der Eucharistie

„Verfällt unnötiges Rankenwerk, 1st das eın rund ZUT Irauer; sollte aber
ıne kommende eıt altehrwürdiges Brauchtum ZUI Auflösung bringen,
ware das zweitellos mi1t eın Anzeichen, da{flß der eucharistische Glaube immer
mehr aufhört, der Glaube des Volkes sein.“ 1ese orge 1st nehmen.
ber sollte das Brauchtum icht eher aus der Liturgie herauswachsen,
sich S1e herum bewegen?

Vordringlich sollte die Liturgıe aber ZUT prıyvaten Bibellesung anrıcgeCch.
Nach einer deutschen Umirage lesen weniger als die Hälfte aller kirchen-
treuen Katholiken e1 fast vier üuntftel er kirchentreuen Protestanten!]
aqaußerhalb des Gottesdienstes 1n der Bibel®®) Allerdings reicht dazu das
Vorlesen der für den heutigen Menschen oft völlig unverständlichen Schrift-

icht 4a4us. en1iger Schriftlesung, aiIiur gründlich ausgelegt, ware oft
mehr!®/3)

Die Reaktivierung des Opferganges hat mancherorts erfreuliche Formen

an gZENOMUNCIL. So 1st die Darbringung der „Opfersäcklein“ des „Fasten-
opfers“ der Schweiz Passıonssonntag einem modernen Brauch DC-
worden.

Auch die Erneuerung der gape 1m Anschluß die Eucharistiefeier hat
He Formen des Brauchtums erschlossen. So führte die Pfarrei St. Gallen-
Winkeln Fronleichnamstag e1in pfarreiliches Volksfest durch, und die

84) |)as Gästebuch des €s; 1 Vaterland“ 965/260, mit Bild
843) Im utherischen nstitut der Sigunta-Stiftung 1n Stockholm wurde bei odell-

cht, die tempore-Malerei und das Ballettgottesdiensten auch der Versuch SCIHMA
Experiment mit Malere1, Ballett, modernerdie Liturgie einzubauen. „Liturgle- In der erneue LiturglieMusik und atheistischer Lektüre“ IPA Okt. 1966

der Kulttanz bereitS ıne gew1sse Rolle.verschiedener Missionsländer spielt
Walter Heım, Versu Anpassung der Liturgie die Eıgenart der Völker,
1n „Heiliger Dienst“, 1965), 173
iIm reformierten Zürcher Grofßmünster führte Ptarrer Frehner mit einer Gospel-
ruppe e1in interessantes periımen durch. Im ersten 'Teıl des Gottesdienstes wurde
mi1t Hilte VO  w Ausschnitten. 4A4 US dem Film „Abendmahlsgäste”“ die Trage SC-
worten: Wo bleibt Anhan der letzten Sequenz VO  w Bernhard Wickis Film
„ sind sS1e unsca wurde versucht, Antwort auf die aufgeworfenen
Fragen nach der Bedeutung VO:  - Weihnachten gestern un heute geben. Film,
Lichtbild und Gospel-Songs Organıis mit dem Thema verbunden und bil-
deten wesentliche Bestandteile dieses vorweihnachtlichen Jugendgottesdienstes. Um

verwendete Pir Frehner auch den Zürcherdie Jugendlichen möglichst anzusprechen,
Vaterland“ Nr. 1966, 292/9. Anm (im „Heil. Dienst“ 1/67)Dialekt.

für Katholiken eın Buch mit sieben Siegeln. KIPA Aug 196686) Die Bibel
579} In einer Eınsendung die. „Ostschweiz“ heißt „Was ‚nützen‘ die

Lesungen, WCCI1L11 s1e 1m. uchstäblichen und übertragenen Sinne - verstanden
werden? Und S1e können geist1gerweı1se heute 1n einem großen eil des Kirchen-
volkes noch ıcht gelst1g verarbeitet werden hne kurzen Kommentar, Hınwelis,
BEinbau VOI der Lesung,  d 1966, 285 Beilage „Christ und Welt“
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Zürcher Katholiken treften sich diesem Tag se1it Jahren einem frohen
Nachmittag bei Spiel und Sport®/5).

Die biblische und liturgische Vertiefung der J7  Volksandachten“ macht
Fortschritte. Der „Wortgottesdienst“ ist eın FElement 1n der katholischen
„Brauchlandschaft“. iıner Entrümpelung bedürtten och die „Andachten“ VO  -

Schwesterngenossenschaften. Sicher - hat jeder Mensch das Recht auf eın Stück
Kitsch Es ist aber eine fragwürdige Sache, WL Ordensirauen die ihnen
fehlende „weltliche“ Unterhaltung mi1t einem kitschigen Cottesdienst kompen-
sieren!

Religiöse Bemäntelung der Welt?
Die kirchlichen Benediktionen sind jene Zone, 1n der sich Liturgié un!

Volksfrömmigkeit mehr als verflechten. Gerade 1er schleicht sich aber oft
die volkstümliche Vorstellung e1n, die Benediktion trahle SOZUSASCIHL ıne

der gesegneten DingeAKTart“ 4a4Uus und bewirke 1i1ne qualitative Verbess
oder verscheuche das in den ungesegneten Weltdingen jegende 0Ose. Daß 4erTr
manichäische Auffassungen hineinspielen, j1eg auft der and Thomas Sartory
macht 1n seinem Buch „n Neuinterpretation des Glaubens“®®) nachdrücklich
auf die Gefahr dessen aufmerksam, W as CI 1ne „Sakralisierung des Protanen“

„Das ist das typisch mittelalterliche Mißverständnis des Christlichen
SEWESCNH. ich brauche 1UI Ritterweihe, Königssalbung und akrale Kailser-

krönung erinnern 1ine Sakralisierung des Protanen ist gari icht mehr
möglich, wenn das Sacrum als abgegrenzter Bezirk mit seinen eiligen rten,
eiligen Zeiten, heiligen Personen, eiligen Gegenständen, eiligen Ver-

richtungen icht mehr existiert |\wie Sartory 1 Neuen lLestament nachweist,
Verf.) Entgrenzung des Sakralen bedeutet vielmehr: das Protane bleibt

seinem Ort bleibt irdisch, weltlich, alltäglich, und ist doch gerade als solches
icht außerhalb des Bereiches des Heiligen Inicht fern VO  - GOtt], weil eben
den abgegrenzten Bereich des eiligen icht mehr gibG

In der NEeEUECICIH Kirchenarchitektur geht der TEN! dahin, dafß icht das
Gotteshaus die Gemeinde „mmachen“ sondern die Gemeinde das Haus pragen
soll, eın Wort VO  5 Gottfried Keller abzuwandeln icht der „Heilige Ort“
weiht die Gemeindeversammlung, sondern die Gemeinde den (TE

Andererseıits ist das edUurInNıs nach Bildern, Gewändern, Zeremonıien und
Symbolen, welche durch die Sınne den (seilst bewegen und aus der Erdverhaf-
tung lösen sollen, psychologisch berechtigt Nur darf das alles icht einer
alschen Auffassung VO „Profanen: führen, das gewissermaßen böse se1 und
Zzuerst „getauft“ werden mUusse. Getauft werden mu{ Sinn, damıit

mißbraucht Es sollte eshalb der Eindruckdie Weltdinge icht widergöttli
vermieden werden, daß die Sakramentalien »” operato“ wirken, welcher
Begriff 1n volkstümlicher Auffassung hnehin alg strapazlert wird?®]! Be1 den

0 Ebikon uzern| laden die. Seelsorger stern Patrozin1ium die
Gottesdienstteiln(1iNer inem Aperi1t1v 1mM Pfarreiheim e1in. „Vaterland/l 1966/233,18

Einsiedeln 1966

Auf dem deutschen Katholikentag 1n Bamberg gab tto Semmelroth 5} be:
den katholische Christ freue sich der Wirksamkeit D' operato undken AIr

abei
des HeilswiHen ottes und bereitgelegtes Antwortzeichen des Menschen. Eın DCI-

leicht den personalen Anspruch des Sakramentes als Ausdruckszeichen

sonales Ausdruckszeichen füllt sich icht selbst mi1t Inhalt, und der Inhalt, den
Ar eingefüllt. Personalehat, 1St nicht eın allem w1ıe ıne

Ausdruck ichen mMuUussen vielmehr, Wenn S1 esetz werden, immer 11C  r mit ihrem
Inhalt gefüllt werden.“ „Herder Korrespondenz“ 1966), 372
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Sakramentalien müflten deshalb Bibellesung, Unterweisung und Gebet 1m
Vordergrund stehen. Es ist sicher begrüßen, da{iß die Stubenkreuze und das
Weihwasser Z beliebten katholischen Familienbrauchtum gehören. ber die
Vorstellung waäare alsı diese religiösen Symbole erst machten den aum

einem christlichen. S1e sind 1ne Chance für das christliche eben, können
aber auch einer Getahr werden, WE m} s1e magisch uftaßt. DIe
Sakramentalien mMUussen uUuNsSseTeE Sinne für den Glauben aufschließen, dürten aber
niemals A Selbstzweck und einem unverständlichen Hokuspokus miıt
magischem Anstrich werden.

Das hellenistische Denken, in dem el  1€ Mitteilung des Göttlichen
Menschen immer tofflich gedacht, beziehungsweise vorgestellt W11'd“ ) u hat 1n
der Volksreligion 1ne günstige esonNnanz gefunden. SO auch die hellenistisch
bestimmte Interpretation des Abendmahls, wonach der Christ mM1t „objektiv“
heiligen „Stoffen“ tun hat (ERSHS Flementen Io und Wein]|, die »” SicH-
durch Konsekration, heilig, Ja göttlich geworden SIn Dadurch
sich das Interesse der Gläubigen immer mehr auf die „Wandlung”*)]“. Auch
viele Geistliche en die Konsekrationsworte übermäßig hervor oder ängstigen
sich skrupulös damit ab Und bei Konzelebrationen hat 112  - oft den Eindruck,

handle sich 1ne Sammlung einzelner W örter und icht einen
Abendmahlsbericht.

Daß das Abendmahl icht 1LUI die Einheit mi1t Christus 1n einzigartıger
Weıise intens1iviert, sondern auch die Kommunikation der aste des
Opfermahles un sich, dafß den ar die Gemeinde auterbaut wird,
davon weiß die Volksregion wen1g, w1e Tests des Verfassers ergaben. Auch
das Bewußtsein VOILl der intensiven Kommunikation miıt Christus 1im g —-
meinsamen der Gläubigen und den Liebeswerken weiterhin.
Über den Individualismus bei der Beichte ist 1n etzter e1ıt viel geschrieben
worden, daß genugt, 1er beiläufig darauf verweisen?“].

Fiıner „Entsakralisierung“ und „Entmythologisierung“ bedarf das volks-
tümliche Bild VO T1ieSter. uch arüber ist 1ın den etzten Jahren 1ne reich-
haltige Literatur entstanden  95}‚ Es ware überlegen, ob der Priester die
Eucharistie be1i gewissen Gelegenheiten icht doch 1 Alltagsanzug feiern
dürtfte be1i den „Hausmessen“ w1e 6S die Arbeiterpriester 1n Frank-
reich tailweise en

Auch die Kirchensprache unterliegt der Gefahr der „Sakralisierung“ un
damit der Lostrennung VO flutenden eben, der Musealisierung. Der Hang
des Menschen 7A8N Konservativismus ne1igt dazu, das Altüberlieferte auch 1mMm
sprachlichen Bereich als „würdiger“ anzusehen und ihm eine „Gestaltheiligkeit“
beizumessen, die ihm icht zukommt. In einem Referat VO  a der Katholischen
Aktion der Männer Osterreichs forderte Ozent Öfer, „die Verkündigung
dürte iıcht 1n Bildern eines VErgSANSCHNECIL Weltbildes oder 1n einer religiösen,
mythischen Sprache erfolgen. Man finde heute oft den Schwerpunkt der Ver-
ündigung 1n Klubräumen nid Wirtshäusern, weil dort noch ehesten

91) OTrYy (S. 88), 105
4a0

93 Hans Bernhard eyer, Die Elevation 1 deutschen Mittelalter und bei
Luther, 1n B, ath Theologie“ 85 1963| 162

94} Blasche (S.
95) Jacques Dusquesne, DIie Priester, Wıen 1966
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1n der Sprache un Mentalität des heutigen Menschen Zeugn1s für den Glauben
abgelegt werde

Experimente und Organisation
die Liturglie VOT einer musealen Erstarrung und dem Wesen des

Glaubens widersprechenden „Gestaltheiligkeit“ bewahren, ist 1ne beständige
Retorm vonnoten. ONSs vermeint man nämlich schließlich, den alten un
sakrosankten ormen und Formeln wirklich (jott hbesitzen. Dionysı1ıus
Areopagıta schrieb: „Gott bleibt verborgen, auch nachdem sich offenbart Hat,
und damıit ich die Sache aut eine der göttlichen ahrheı entsprechende Weiıse

spreche selbst 1n der fienbarung, Denn das Mysterium Jesu bleibt verborgen
und annn durch keine orte un! keinen Gedanken uns preisgegeben werden;
selbst wWe11lll na 65 ausspricht, bleibt unsagbar, und wenn all 65 1n edan-
ken falt, bleibt C555 ungewiß?”).“

DIie beständige Liturgiereform mMUu verhindern, da{fß 18858  m} „seinen Frieden“
mi1it den ormen und Formeln macht. Was ıne Zeitungsleserin eklagt, ist
leider 1U allzuhäufig: »”  1e Leute wollen 1m besten Fall dem Sonntagmorgen
1ne ZeW1SSE Feierlichkeit verleihen, indem s1e den Gottesdienst besuchen;
oder S1e meıiınen Ciott damit gnädig tiıimmen können; oder s1e wollen ihr
Innenleben angenehm aNnrTecSCIL lassen  98)/1 Manche ühlten sich durch die

Liturgiereform 1n ihrer „Andacht“ gestOrt. „Nlan lasse uNns Katholiken UNSCIC

stille heilige esse, 1n der an andächtiger beten und sich besser besinnen
kann”’)“ heißt 1n einer anderen Zeitungszuschrift. Nun 1St die „Andacht“
sicher e1in legitimes Bedürtnis der Frömmigkeit. ber die Liturgıie 111 mehr:
die heilsame Erschütterung des Christen 1 Cieiste der Bergpredigt Wo die
Gottesdienstformen museal wirken und die Gläubigen das efü haben,
H1 hab‘ mich dich gewöhnt“, da ist die Schocktherapie einer Reform
vonnöten. Der Brauchkonservativismus 1m Gottesdienst, der sich den modernen
Lebensbedürfnissen” nicht mehr anzZupDpasscIl weiß, annn andererseits einem

übermäßigen taudruck ühren, der sich 1n einem fürchterlichen Dammbruch
entlädt!®).

Wenn auch e1in prominenter Kulturpolitiker 1st, der chreibt »” sich
die NEUC Liturgie, der ich michüberhaupt 1n den großen Barockkirchen

durchaus bejahend stelle, restlos un di Gläubigen beglückend wird durch:
setzen können, WaßCc ich mit anderen bezweiteln. aum und Liturgıe
imussen eine Einheit bilden, SOoONSs brechen s1e auseinander101)//I betrachte ich
doch diese Konzeption als recht {ragwürdig Solche Kirchen waären ohl 1tsamt
ihrer Gemeinde museumsreif. Tatsächlich hängen nicht selten alte Kirchen w1ı1e

KIPA Maärz 1966
Ausgabe Endre VO!  w Vva:  a, Einsiedeln, Johannes-Verlag

9B) NZZ 1966/3576, 6
99) BB Furche“ 966/33, Gesamtsitutation „a die schon100) Walter Gut schreibt bzgl. der kirchlichen

hl lange aus einem der Sachelange anstehende Anpassung und Erneuerung ehalten wurde, hattenicht adäquaten, statischen Denken heraus künstlich uru
£Ss anderes übrig, alssich ein Staudru angesammelt. Dem Konzil blieb 88l

und dasdurch. iıne Dammbruch diesen Überdruck lösen“. In Klerus, Laıe
Konzil, Vaterland“ 966/203, Beilage „KUnSt; Kirche, Kultur“

1n RS Ostschweiz“101) Philipp Ör Das Bündnis der drei Doppeltürme,
1966/209
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Bleigewichte den Pfarreien und laähmen den rteformischen Schwung Sanzei
DIiözesen Be1 der Restauration der barocken Klosterkirche VO  3 Ptäters scheinen
glücklicherweise andere Prinzipien vorzuherrschen: ZDIEe Ertordernisse e1ines
lebendigen liturgischen Gottesdienstes ZOomMMeEenN oft einer Kunstauft-
fassung 1Ns Gehege, die jeden Preis konservieren 1l Eine Kirche als
Museum? Es 1st ıne große Au{fgabe, Tradition und Moderne 1ın inklang

bringen, doch mıi1t gutem illen ‚und moderner Technik) 1st dies bewerk-
stelligen'®?).“

Selbstverständlich hält eın ens: 1ne andauernde Schocktherapie, 1ine
beständige Erschütterung und Aufwühlung der eele 4Uus Deshalb darf dem
Volk eın per:  T Wechsel der liturgischen Formen zugemutet werden. Eın
wildes kExperimentieren verje den Zweck ber 1st erfreulich, dafß 1U
anscheinend 1n Testpfarreien sorgfältig geplante und kontrollierte Experimente
gestattet sind. Das erschließt eine Möglichkeit ZUT ständigen passung der
Liturgie die Bedürtfnisse der modernen Gemeinde. Denn 1n einer Zeit; 1n der
die kulturellen Lebensformen auch die Volksbräuche einen viel schnelleren
„Umsatz“ aufweisen als ZUI Zeit der geruhsameren Agrar- und andwerks-
kultur, ware c5 eine usion, glauben, die Ormen der 1n unNnserer eıt CI-

Liturgie könnten für 1Ö!  ® und mehr re Bestand en103)‘
Im übrigen können C liturgische Formen dem olk icht eintach be-

fohlen werden. In einer Zuschrift den Vertasser beklagte sich e1in Katholik,
die SANZC Vorbereitung auft die liturgischen Umstellungen seiner

Pfarrei darin bestanden habe, s1e der Pfarrer onntag vorher
ündigte. Man IMNU: die Erneuerung Zuerst mi1it dem olk 1n Versammlungen,
Vereinen, Diskussionsgruppen USW. eingehend durchbesprechen und ihm (Ge-
legenheit Vorschlägen geben ann ist w1e beim alten Volksbrauchtum,
das Ja auch icht einfach automatisch funktionierte die Mitarbeit Vonmn Kern-
SIUDPCN und „Brauchvermittlern”, angesehenen und einflußreichen ersonen
nötig, die das Neue durchtragen und 65 populär machen. hne sorgfältige
Urganıisatıion, WOZU auch die sachkundige Arbeit 1n Presse, Funk und Propa-
ganda gehört, annn 111a eine Neuerung icht 1m Volk verwurzeln.

DIie liturgische Erneuerung ist längst VOI der offiziellen Sanktionierung
durch die mtskirche VO  e} „großen Einzelnen“ w1e Lambert Bodoin, Romano
Guardini, Pıus arsch aber auch VO den Gruppen, die sich diese Per-
sönlichkeiten sammelten, un Von den volksliturgischen Zeitschriften und
ihrem Kreıis 1NSs Volk hineingetragen und 1n weiten chichten verankert worden.
In den ank s1e alle dart 341er besonders der „Heilige Dienst“ eingeschlos-
SC  ) werden, der durch se1ne beharrliche Aufklärungsarbeit und seine Dis-
kussionen Klerus un Lalien verbunden und ber die Landesgrenzen hinaus
mitgeholfen hat, die Liturgie und ihre Erneuerung volkstümlich machen.
mMmMeNSsSeECE Schweiz IIr alter Heim SM  >

102) „Die Ostschweiz“
'103) Zum Problem ıner dem modernen Empfinden angepalsten Liturgiereform

vgl Thierry Maertens, Litur sche Bewegung Punkt, Freiburg-Basel-
Wıen 1963; Cornelis VOs, Der Me Salzburg 1963 In den Niederlanden gibt

offiziell beglaubigte Zentren, liturgische Experimente durchgeführt werden
können vgl „DIie katholische Kirche Holland ist oftiziell erechtigt, liturgische
Xperımente durchzuführen“ I1PA 1967; über weıtere Zentren vgl. Hans
Bernhard eyer, Lebendige iıturgle, nnsbruck 1966, fE Kap „Experimentier-
felder“)



AKTIVES PFARREILEBEN ICHINOSEKI

chinoseki ist eine Stadt VO:  5 10.000 Einwohnern Iwateken (Nordjapan). Die
VO:  an den Schweizer Bethlehem-Missıonar betreute Pfarrei zaählt en

die Gläubigen eingehend be-Diese kleine Zahl bietet einerseits die Chance,
S1e. der heidnischen CGiffentlichkeit

treuech, andererseits besteht die Gefahr,
VeIS winden und VO  5 ihr aufgesogen WeIden. genuüugt nicht, dafß die beiden
Missıonare den Kontakt mi1t den einzelnen Familien möglichst aufrechterhalten,
Bibelrunden und sonst1ige Bildungsabende durchftführen. 1e Christen mussen selber
füreinander verantwortlich werden. Deshalb wurde die N2ZC Pfarrei 1ın vier Be-
7irke eingeteilt, die. fünf bis sieben Grupp Je fün his zehn Familien uUuN-

fassen. Jede ruppe wählt einen Vorsteher, der auch. den Kontakt mi1it den anderen
C111elnen (G‚ruppen sollen einander besuchenruppen besorgt. Die Angehörigen der

Bezirk wählt ınen Vorstand, der hauptsächlichun! einander behilflich se1in. Jed
chendienst, Fürsorge un Glaubensverbreitung4USs den Vertretern für Liturgie, Kır

bilden den Pfarrausschuß, der mi1t denbesteht. Alle Bezirksvorstände zusamiilenh
Geistlichen Zusamminenl monatlich die Lage bespriCHt. Anregungen den Bezirken
berät un:! 1CUC Aufgaben 1n die Hand nımmt.

Diese rcg Mitbeteiligung der Gläubigen Pfarreileben außert sich. auch ın der
zirke abwechselnd den Lektorendienst onntags-1'  g1e. SO besorgen die Be

die Bezirksvertreter 1m 1 urnus die en bei dergottesdienst. Desgleichen bringe
Opferung 4A4US dem Kirchenschift den Altar Ferner besorgen die einzelnen Bezirke
abwechselnd Samstag das Reinige und Schmücken der Kirche, sSOw1e die
aramen'

besonders schöner Brauch besteht darin, die Fürbitten onntags-
ottesdienst VO  5 den Bezirken zusammengestellt werden. er steuert eine Bı  —
el, die auf se1ne besonderen Anliegen eZu nımmt.

Großen Wert lege die Mıiıssıonare auf das spontane Gebet der Gläubigen. Der
Pfarrer schreibt diesbezüglich „ 58 braucht wohl LWAas Mut und Ungeniertheit
dazu Aber w1e wohl tut das, un! ich aube, dafß mehr Wahrheit und .Ottes-
gegenwart Licht kommt, als wenn 11Lall eLwAa| herunterbetet‘ oder vorgeschrie-
bene Formeln ständig wiederolt. Der katholische Gottesdienst ist einfach noch
viel verkrustet und mit Regeln verengt und eingezwängt. Was könnten WITr
lernen VO  - den Pastoren, die frei und unge2ZWUNSCH beten! Be1 den Versammlungen
Un 1n den Familien habe ich. NU doch die Christen weıit bringen können,
dafß s1e. Z  J frei beten amı die Freiheit nicht 1NSs Willkürliche und
Burschikose schießt, müßte 112  = ben VO  w} Jugend auf VAHE freien Gebet geschult
und EIZOBCH sein.“

Eine interessante Anregung brachte der Pfarrausschufß VOT Die Gläubigen ollten
nach der Predigt die Möglichkeit aben, mit einer Kopfneigung ihre Zustimmung
und ihren Dank auszudrücken. Denn das se1 apan nach jeder ede Sıtte.

Immensee/Schweiz Heim

STUDIENTAGUNG DES ABT-  ERWEGEN-INSTITUTES

Die agung der Förderer und Freunde und anschließende Studientagung des Abt:
erwegen-Institutes 1n der Abtei Maria-Laach VO: bis April 1967 stand un
dem Thema „Profan und sakral“”.

Indem sich 1n seiner Begrüßungsansprache der hochwürdigste Herr Abt Urbanus
Bomm darauf bezog, da{fß sich auch 1m monastischen Leben e1in Verständnis
des Verhältnisses 1n dem durch diese Begriffe gemeıinten Bereiche abzeichnet, legte

die Grundlage für den INs des persönlichen un! sachlichen Engagements, der
diese agung auszeichnen sollte.

Da die orträge 1 Druck erscheinen werden, soll hier vorzugswelse über die all-
gemeine Wirkung und Bedeutung dieser agung berichtet werden. Das Vortrags-
MM WAar systematisch aufgebaut. Nach Berichten über die Tätigkeit des In-
sStitutes und seiner Förderer un Freunde durch die hochw. Prıor Emmanuel VO:  3

Severus und Odilo Heiming behandelten yrl 17 Korvin-Krasinksi „Das Pro-
blem der humanen un religiösen Qualitäten des sakrg1en Ausdrucks“ mıit beson-
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derem ezug auf die Religionswissenschaft un: ohn Henn1ing AIe Segnung der Welt
1 Judentum und Christentum “ un besonderem ezug auf die heute für den SOL-
tesdienstlichen Gebrauch vorgeschrieben Textbücher. Prof. Heinrich eie. be-
leuchtete das Thema VO:  - der neutestamentlichen Exegese her, Proft. Norbert Schit-
fers VO Standpunkt der modernsten Fundamentaltheologie. Prof. Klaus Winkler
sprach über die Terminologie des antiken Sakralrechtes un: Prot. Christine Mohrmann
über Profan- und Sakralsprache 1mMm christlichen Lateıin. Endlich gab e Wult rlt
einen er über die Stellung des Sakralen 1n der abendländischen Musikge-
schichte, während Prof. Walter Warnach VO:  w der heutigen Asthetik her die rage
nach der Möglichkeit sakraler uns stellte.

In den öftentlichen Diskussionen besonders über die orträge der Herren Kahle-
feld und Warnach, VOI em ber 1n den Gesprächen 1n kleineren reisen über
das gesamte Thema, gelangte Inan schnell VO:  H speziellen Sachfragen der heute
viele Gebiete kirchlichen Lebens durchziehenden Problematik. Andererseits ergab sich
42US Diskussionen über systematische Fragen w1e die Sakralität des Wortes Gottes
oder das Wesen des Sakramentalen der Rückbezug auftf methodische Probleme wi1ie
das der formanalytischen Exegese, Ja philosophischen Grundfragen Ww1e der nach
dem Verhältnis zwischen objektivem Ee1S un! historischem Bewußtsein.

Es Wäal dabei erfreulich, daß der Auseinandersetzung zwischen „Progressiven“ un!
„Konservativen“ bei er Bestimmtheit die heute oft beklagende Schärte fehlte,
Ja, dafß sich jeltfach diese Kontrontation als unzureichend herausstellte. Besonders
wertvoll dabei die eıträge, die VO  5 nichtvortragenden Teilnehmern weniger
aus der wissenschaftlichen Theorie als 4 U der praktischen Erfahrung gemacht WUul-
den. Die Anwesenheit VOI Klosterfrauen, VO  - 1n der praktischen Seelsorge der
Sozialarbeit Tätigen und VO:  5 Lai1en auch aUus dem politischen un: wirtschaftlichen
Leben) prägte entscheidend das Gesicht dieser Tage Das durchgängig hohe Niveau
der Verantwortlichkeit und Freundschaftlichkeit der Diskussionen un! Gespräche
Wal der Ausdruck der Verbundenheit 1m Tiefsten, die immer wieder betätigt wurde
1n der Teilnahme Gebetsleben der hochw. Gastgeber. Wie könnte H1311, dart
INnan KA  J ıne Verstimmun über ıne gemeinsam gebetete Hore hinweg be-
halten? So War diese agung nicht ıne Abfolge VO  5 Monologen, sondern wirkliches
Auteinanderhören 1n Bereitschaft, lernen, anzuerkennen und erkennen, und

verbleibt eın ungetrübtes Gefühl der Dankbarkeit für diese Stärkung des Wissens
Vvon der Lebendigkeit und Einheit der Kirche.

QUERSCHNITT
ZEITSHAU GEGENWARTSFRAGEN

Gruß un Anrede, w as bedeutet das „Do- durch Verminderung VOTLr (am Anfang und
M1INUs vobiscum“ heute? Holz meınt, Z Schlu der Messe besser: „Unsere
daß dieser Heilswunsch allen Stellen Hiılfe ISt 1m Namen des Herrn
der Meßfeier ein Anruf des Priesters als nNntwort scheint iıhm besser assCcNh :
die Gemeinde iSst, MILt dem s1e eıgens „Der Herr N} dich“ AaNSTAtt „Und mit
Aufmerksamkeıt bittet. Das, W as auf diese deinem Geiste.“
Anrede folgt, hat 1n der heiligen Feier (Anzeiger kath Geistl_., Peber 1967,
eine besondere Bedeutung. Währen INa  } 5, 46
sıch im Alltag mit nüchternen Formeln be-
ZNnNUgt, Gehör finden, verwendet die Eine Begräbnisagende ZUur Erprobung er-
Kirche MmMit u Grun diesen alttesta-
mentlichen Zuruüuf Wır brauchen alle (G0O0t-

schien bis Jahresbeginn 1967 1m Auftrag
der deutschsprachigen Bischofskonferenzen.

tes Hılfe, das Meßopfter feiern Auft eiıne Einführung un Vorbemerkungen
können, dafß uns Segen un Gnade tolgt der Rıtus der Totenwache un Auf-
bringt. Holz schlägt eiıne Aufwertung bahrung, eıne Bestattungsform mıiıt



Stationen 1m Sterbehaus, in der Kirche und S1e muß sıch alle richten,
auf dem Friedhof, ıne Zzweıte Form miıt die das Konzıil ıcht verstehen der ‚3081

Stationen in der Friedhofska elle un verstehen sowoh jene, die darausleın für das einen msturz machen wollen, als auchGrab, eine drıtte Form al
Sterbehaus, ann das Totenoffizium (Ru- jene, die sich aus Mangel Csottesver-
briken); das Kapitel nthält Lesungen, tirauen un Unterrichtung, Aaus Angstlich-
Psalmen, Kehrverse, Orationen und Für- keıt und Traditionalismus der Reform VeLI-

bittgebete; der Anhang bringt die Messe schliefßen un: darın 11UT Aufweichung und
tür Verstorbene nach dem Graduale S1mM- Selbstaufgabe sehen.

or und Wahrheit, Jänner 1967,plex. Der Versuch ist seiner vielen
Kombinationsmöglichkeiten erfreulich. Dıie
„Österliche Tonart“ christlicher Hoffnung FEın Singmessen-Liedheit MmMIit bıs 15

den Gräbern kommt ZU) Aus Sıngmessen (Ordıinarıen) für den deutschen
Kleiner Sprachraum als Überbrückung des CN-

wärtigen Wıirrwars bis AAA Erscheinen des
gesamtdeutschen „Kirchenbuchs“ ordertDer Wandlungsprozeß ftür einige Ausdrucks-

miı1t Anregungen un Argumen-tormen einer spezifisch eucharistischen vIie-
E  3 Wır brauchen eine Formung un Ord-ler Gemeinden 1St 1m Gang Rennings

bringt azu pastoralliturgische Überlegun- nNnung der Messe durch eın Lied, das pC-
gCcn Alle Kult- un Andachtstormen sol- ejignet iSt, das Geschehen der Eucharistie-
len stärker biblischen Aspekt feier auszudrücken. Nur WeNn die (2e=-
werden. Der Grund für die „Danksagung“ meinde 1n der Breıte“ durch eine Cc-

eignetere Liedtorm den Gottesdienst mi1t-1St, da{fß die Me(ßteier selbst nıcht genuü-
gend Raum für eınen personalen Mitvoll- tragt un: aufnimmt, hat sich wirklich
ZUS des Kommunionempfanges bildet. Des- „ereignet”. Das 1ed selbst oll Ausdrucks-
halb sollte der Mefsritus selbst durch einen torm des inneren Gottesdienstvollzuges
ymnus der eıne Meditationsstille nach werden. Die Ordinarıen müften erweıtert
dem Kommunionpsalm erweiıtert werden. und in iıhren Teilen vervollständigt WeI-

Dıiıe Visıtatio sollte die Gaben als Frucht den, weil die strophische Liedform immer
beliebt bleiben wird, Aus dem Cottes-der Feıer, als Zeichen der Einheit der Kır-
dienst-„Besucher“ einen Mitfeierndenche, als Unterpfand für die Wiederkunft

des Herrn sehen. uch Fronleichnam machen. Für diese Interimshilte möge Man

sollte während der Meßfeier nıcht C siıch. autf die gleichbleibenden eıle der
poniert werden. Der degen mıt der eucha- Messe beschränken.
ristischen abe hat die Themen des Oster- Anzeiger Geistl., Feber 1967,
liıchen Mahles, der Speıse un der Memorı1a
Passıonis ZUuU Inhalt. Anbetungstage sollen

Die Verschiedenheit der Rıten 1n der altenıcht das Kirchenjahr verdunkeln. Prozes-
s1ıonen dürfen die Mitteier der Messe Kirche ze1gt, daß das Bedürtfnis nach FEın-
un das eucharistische ahl unmögliıch — förmigkeıit t Aus dem Bewußfstsein der

Einheit entsteht, sondern her eın ZeichenACN,.  (Diakonia, Dezember 1966, 328 der Trennung ist. In der gegenwärtigen
Situation mussen WI1r yrößere Verschieden-

Vor em 1m ult entsteht die we1- heiten und bejahen, als 65 in der
testen verbreitete Unruhe durch die Ver- Antıke nÖötig W al. Dıiıe Liturgie kann und

e1n.,.anderungen ın der sichtbaren Exıistenz der S1 auch eute weıterentw1ı
Kırche Es ISst ıcht die Einführung der Kontinuıität 1mM gottesdienstlichen Leben 1sSt
deutschen Sprache, w as befremdet, sondern sicher sehr wichtig. ber s1e erfüllt ihren
ZU eınen dıe Betonung und deutliche Ab- ınn 1Ur dann, wenn die Zeitumstände 1ın

Betracht gEeEZOSCH werden. Deshalb sollenSCTZUNS des Wortgottesdienstes, die viel-
WIr auf diesem Gebiet auch der Erfahrungfach als „Protestantisierung” funden

Inenrwird, ZU) anderen dıe Verödung alten unserer Sökumenischen Solidarität
Altäre durch die Aufstellung VO'  e} Ausdruck verleihen. Hierfür 1st die scha-
losen Altarnischen, und schliefßlich eın tologische Ausrichtun aller getrennten Kır-
volutionäres Experimentieren, dessen Er- chen VO]  3 großer Wı tigkeıt, der lick aut
gC nısse mıiıtunter in den sogenannten den wiederkommenden Herrn, der seın

Reich Aaus allen vier Winden sammeln wird,treuen Katholiken, dem Kern der Ge-
wotfür die Eucharistıe eın Mahl der Kr-meinde, den Eindruck erwecken, 1n die fal-

sche Kirche geraten se1n. Dıie Liturgıe wartung ISt. Wır mussen auch bedenken:
als feste un VOrTr em einheitliche Form In den meiısten Kirchen hat die Eucharistie-
scheint edroht, das Neue, Ungewohnte feier ihren Mahlcharakter eingebüßt; sıe
als Fremdes, die Kirche daher N1'  cht mehr wurde VO:  a} der Fuüursorge für 1e Armen
als Heımstatt ... Das Entscheidende, W as FFENATS s1e hat ihre Beziehung ZUrTF Haus-

irche und Wohngemeinschaft verloren.sıch Jjetzt Führung un: mit Hıiılfe
Auf-der Bischöte ereignen mufßß, ist: Vischer 1n Studia Ht. 72; DSS 75 SS}



Faith an Order, eines der Sekretarıiate gendlichen schon mißtrauis: betrachtet, s1e
des Weltkirchenrates, hat in Fortsetzung wittern pädagogisch präparierte Spezıal-

kost, s1ie möchten Partner in der Erwach-der Arbeıt VO  3 und (1952), Evanston
und Aarhus (1964) mit der Er- senengesellschaft se1ın. Es 1St ıcht glaub-

stellung eines Gutachtens ber das Thema würdig, W CII der Seelsorger 1im allgemeı-
der heiligen Eucharistie begonnen. Dıie nen 1n Predigt und Liturgıe SLIrCNS -

Themenkreıse sind Gesichtspunkte der servatıv iSt, bei der Jugen ber sich
Forschungsmethoden Taute und modern un fortschrittlich g1ibt. Ebenso _-

FEucharistie Dienst und ersamm- glaubwürdig 1St CSy WEln die allgemeınen
Liturgiefeijern 1n einer Pfarre 1mM alten Stillung Betrachtungsweisen der ucha-

ristie Eucharistie Als Wiederversöh- gehalten werden un: sıch die liturgische
NU Fucharistıie als Akt der Ort- Erneuerung 1Ur auf Jugendgottesdienste

InNankır und der katholischen Kırche beschränkt. Selbstverständlich WIr
Opfer un Danksagung ucha- speziell MI1t Jugend ımmer wieder eue

ristie als endzeitliches Ereign1s ucha- Gestaltungsformen für die Gottesdienst-
tejer erproben mussen; ber das dart ıchtund Gebet. Beiträge mOögen gesandt generell einer Kluft zwischen Ju end-werden Secretarıiat du Fo1 et Ordre,

150 de Ferney, 1211 Genegve 20, InNCSSCI1L und yewöhnlichen Messen fü LCII.

Su1sse. (Hannes Burger, Iugendarbeit nach dem
Konzil, Stimmen der Zeit, Jänner 1967)

Universa Laus, Internationaler Studien-
kreis für den Gesang und dıe Musik in Die Kontroverse L}  ber die Transsubstan-
der Liturgie, wurde dem Protektorat tiatıon, sowohl die mittelalterliche als
VO Bischotf elminı 1n Lugano 1m Aprıl auch die gegenwärtige, hat VO einer
1966 gegründet. Pere Gelineau un: andere tragischen Entwicklung sıch Diese Lehre
Fachleute gehören ıhm Der Kreıis oll 1St bloß die Erklärung einer Tatsache, der
D: echten Tea:pworlg hinfü_hren, die wirklichen Gegenwart, sı1e 1St ber N  cht
Liturgjiekonstitution echten die Tatsache selbst. Dıiıe Kontroverse stellt
Aggiornamento auszumunzen. Trotz 1N1- ein alsches Ultimatum dar, weil sıie den
CI „Querschüsse“ aäßt sıch die ere1in1- Kern der Frage verfehlt. Dıie Wesensver-
gung 1ın ihrer Tätigkeit nıcht beıirren. S50 wandlung 1sSt wahr, ber S1e 1St ıcht der
studiert eine Gruppe die Troparıen, Kern des biblischen Zeugnisses. Dıe San
daraus Erkenntnisse tür die Erneuerung sentliche Bedeutung des Myster1iums 1n se1-
des Einzugsgesanges der Messe ZEeEW1N- HE: (:  A  anze kann durch eine Verengung des
nenNn (Der Seelsorger, Jan 1967, 63.) Blicks autf den physikalischen Bereich VOI-

ENZT Wer C W CI1L1 mMa  3 die Tiefe un:Nicht als attraktives Zugmittel, sondern Breıte der biblischen Aussagen übersieht.eher abschreckend wırkt heute der Zusatz
„Jugend-“ bei eıner Veranstaltung der (K Mc Donell 1n Worship, Pebhr. 1967)
Ptarre. Diese Marke wird VO vielen Ju- Rafael Kleiner OSB

BUCHBESPRECHUNGEN

DAS DER
Hıer wird ıine Sammlung VO: Fürbitten*] vorgelegt, die schon 1n ihrer eich-

haltigkeit alle bisherigen Sammlungen übertrifit. S1e aßt außerdem den entschlos-
18181 Willen erkennen, den Weısungen „de oratıone fidelium“ des Consiliums aus

dem Jahr 1965 388  .u Rechnung tragen.
In einem knappen Vorwort gibt der Herausgeber die Leitlinien seiner Arbeits-

we1lse (VII—VIN]); diesem tolgt ıne vorzügliche Einführung 1n den Sinn, den
Autfbau und den Vollzug des allgemeinen Gebetes IX-XIV] aus der Hand des
Mitarbeiters Schweizer Liturgischen nstıitut Robert ITrottmann Die Fürbitten
sollen wirklich „für“-Bitten se1n, Iso icht vorwiegend eigene Anliegen kreisen;
s1ıe dürten nicht moralisierend oder ehrhaft intentional die Gläubigen adressiert

DAS DER GLAÄUBIGEN Fürbittenbuch, herausgegeben VO) Geor Holzherr OSB.,
tel Einsiedeln, 1 Zusammenarbeıit mıt dem Liturgischen Institut der Schweiz 1n Fribourg. Benzinger-
Verlag Einsiedeln 126/, Format 180 260 XVI S E Zweifarbendruck, Plastikeinband,
DM/sFEr. 30, —. Oose Blattform/Ringheft DM/sFr. 34 —
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se1in, denen In  - auch Gebet noch beibringen möchte. Dıie großen, 1in der
Liturgischen Konstitution des Konzils genannten Hauptanliegen sind jedem
Falle verbindlich: Kirche, Welt und aat, Notleidende, versammelte Gemeinde.
Den Autbau bilden immer Gebetseinladung, Gebetsintentionen, Antwort des Volkes,
zusammentassender Abschluß; bei Verwendung außerhal der Messe soll auch das
Gebet des Herrn VOT dem Abschluß nıe tehlen. Mit Recht betont Irottmann, da{ß
gerade bei den Fürbitten, die den Gläubigen die außere tätige Teilnahme leicht
machen, „die Getahr der iußeren Routine un! eines unbeseelten Mechanismus”
grofß ist un! ihr daher ständig begegnet werden mMu Das geschieht wirksamsten
durch Einschaltung einer kleinen Pause zwischen den einzelnen Gebetsanrufungen,
die ZUX Besinnung en Es folgen Hinweise ZULI Erweiterung 1n iıne größere un:!
teierlichere Orm und für die Verwendung außerhal der Medi(ßteier. Nicht hne
rund wird nachdrücklich betont, da{fiß die Gläubigen 1n der Regel bei den Für-
bitten stehen un! daß der Zelebrant die Intentionen icht selbst vortragen soll
Dieser Einführung tolgt e1n übersichtliches Schema DE Vollzug der Fürbitten (XV)
un! ıne Anweisung ZU konkreten Gebrauch des Buches

Der Textteil beginnt mit einer reichen Sammlung „  exte ZUTI treien Wahl“”
3'_2'7)/ denen VOI allem die zahlreichen Schlußorationen un! die sanzZ VO!I-
züglich ausgewählten Doxologien un: Segensformeln aus der Hl Schrift besondere
Aufimerksamkeit verdienen. Der Abschnitt „Zeiten un! Tage 1m Jahr des Herrn“
29—106|] bringt Formulare für jeden einzelnen Sonntag, die wichtigsten Ferialtage
un! este 1m Herrenjahr; folgen die Abschnitte „Besondere este des Herrn und
der Heiligen“ (107—141], „Allgemeine este der Heiligen“ (143—161] diese ber-
schrift tür die Commune-Fürbitten ist nicht Sanz zutreffend, „Allgemeine Fürbitten
für die Wochentage“ (1163—177] mit wel Werktagsreihen un! wel Formularen für
den Herz-Jesu-Freitag, „Für besondere Anliegen“ (179—204) ıer inden WITr voll-
ständige Formulare für apst, Synode, Bischof, Priester, Irauung (zweimal]}, ubel-
trauung, Familie, Profeßß, Klostergemeinschaft, kirchliche Berufe, Verbreitung des
Glaubens, Schutz für die Kirche, Dıiaspora, Einheit der Kirche, Pfarrgemeinde, Friede,
Vaterland, religiöse Erneuerungstage, Firmung, Jugend, Sünder, Reisende, Kranke,
Not, Danksagung; schließlich tolgen noch sieben Formulare „FPÜür die Verstorbenen“
(205—213]). Ein Anhang bietet LCUIN besondere Formulare für Kindermessen (217—
225), eın Anhang 1{1 bringt Formulare aus alten liturgischen Quellen (226—235): die
großen Fürbitten des Karfreitags, das Bittgebet der Mailändischen Kirche, die TECECS
des Papstes Gelasius und das Allgemeine Gebet des Petrus Canıs1us, dessen
Gliederung 1n kurze Abschnitte un! Auflösung der einzelnen Intentionen einen
beachtenswerten Erneuerungsversuch darstellen. Die N: Sammlung wird durch
eın umfassendes Stichwortverzeichnis (mit 166 Stichwörtern!!) un:! das Inhalts-
verzeichnis abgeschlossen.

Das Buch will icht alle Einzelheiten ritualisieren und unveränderlich testlegen;
gerade die große Auswahl angebotenen Formularen un! Varianten erlauben dem
Benützer ıne freie Gestaltung, verlangen aber VOoONn ihm ıne rechtzeitige un DC-
wissenhafte Vorbereitung. Hier ordert die größere Freiheit zwingend eine größere
Verantwortung; das ist für manche ungewohnt und beunruhigend der mühsam,
ist ber ein echter Fortschritt.

Alle Gebetsaufforderungen (Einleitungsspruch] sind grundsätzlich immer die
anwesenden Gläubigen gerichtet, wodurch VOT Beginn des Gebetes TSt inmal die
1m Herrn versammelte Gemeinde sich ihrer Gebets-Verantwortung 11C)  > ECWUu: wird.
Dafür ist dann der ersten Gebetsanrufung immer ıne knappe Anrede Gottes
vorausgeschickt, die deutlich macht, ob der ater oder der Sohn angesprochen sind,
und die ugleich dem nüchternen Imperatıv, mıit dem jede beginnt, die chrotftfe
Härte niımmt. amı enttällt eın erstes Bedenken, das die Vertreter der Formulie-
rung „daß du wollest“ wiederholt geltend machen.

In jedem der über angebotenen vollständigen Formulare sind konsequent alle
vier 1n der Konstitution Hauptanliegen berücksichtigt, wobei die beiden
Bereiche Kirche und aa un Welt aber weıit gesehen werden, dafß abwechslungs-
reiche und sehr konkrete Intentionen angeboten werden. So erfreulich und WUun-
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schenswert 1st, daß auch bei familiären Anlässen w1e Irauung und Begräbnis
die großen Anliegen der KIrche 117 Gebet der Gläubigen icht übersehen werden,
1st ber doch bezweifeln, ob iwa hei einer Begräbnismesse gebetet werden soll
„Bewahre die Völker der Erde VOI rlieg un! Naturkatastrophen.“ 1208, 2} der be1
der Brautmesse: „Hilt den Regierungen un Behörden, allen Familien ein rechtes
Heim sichern.“ (185, Z} Be1 grundsätzlicher Ireue einem gesunden Prinzıp
1st doch einzelne aus pastoraler Rücksicht verantwortete Ausnahmen nichts
einzuwenden. W)as heißt, die Ireue vABR Prinzıp dart icht ZUTI Fessel werden, die
daran hindert, sich auf das hic PF 1UILLCG Erforderliche konzentrieren.

Die einzelnen Intentionen sind 1m allgemeinen inhaltlich gut se. konkret!]
ausgewählt un! auch spra klar un! kurz formuliert. Doch ze1g sich auch
hier ıne Schwierigkeit: Je konkreter un! detaillierter das Anliegen formuliert ist,
das aus einer Hauptintention ausgewählt ist und diese repräsentieren soll, desto
schwieriger wird das Umschalten VO:  - einer ZUT nächsten Anrufung und desto
schwieriger damit e1in echter innerer Mitvollzug. So Uind für den Sonntag

schlagen „Stärke die Seelsorger un! allenach Pfingsten folgende Anrufungen i
Laı:en Z täglichen Zeugn1s für den Jauben. Verleihe der Kirche die Gnade, dir
überall 1ın voller Freiheit dienen dürten. Bewahre die Völker VOI unger un:!
rıeg un VOI der Geißel des Erdbebens. Erhalte den €e1s der Gerechtigkeit in der
Armee, bei der Polizei uUun! un: en Beamten des Staates Laß die alleinstehenden
Menschen brüderliche Liebe ertahren. Hilt allen Armen, Obdachlosen und Gefan-
38188 Festige NseIre Jugend 1 Glauben und stärke s1e ZU. uten. N1iımm IC

Verstorbenen auft 1n deine Herrlichkeit.“ (98) Auch WEe: IMall, w1e vorgesehen,
wel oder drei Intentionen weglälst, die Reihenfolge wI1e ein „Rössel-
sprung“ Vielleicht wird sich bei längerem Gebrauch die Erfahrung einstellen,
daß die oft wünschenswerte Konkretisierung der Anliegen gleichzeitige Konzentra-
tion auf ıne der Hauptintentionen vVvoraussetzt, und daß die Berücksichtigung aller
vlier Hauptintentionen NUI bei der Verwendung allgemeinerer Formulierungen mÖg-
lich ist isehr gut 164—173 die Werktagsfürbitten).

un den z 1000 einzelnen Anrufungen auch manche inden sind,
die inhaltlich der ‚prachlich icht befriedigen: sind, kann icht verwundern.
Störend ist CS, WC: wel voneinander selbständige Intentionen einer Anrufung
‚usammeNSCZOSCH sind, Ww1€e „Führe die Berutenen #ABBE Gnade des Priıester-
{Ums und stärke die Geweihten 1n deinem Dienst.“ (9, 27) der GD den Eltern
Verständnis für die Jugend un! mache die Jungen bereit, sich ra un:! führen

lassen.“ (84, 2) Zu vermeiden ist auch, ıne prachlich bereits ab-
geschlossene noch 1ine Ergänzung anzuhängen, w1e „Schenk unserecIm

olk ıne soziale Ordnung, die der Familie gerecht wird.“ (187, 2} oder „Nimm
ihn auf 1n deine Herrlichkeit, denn 18 deinem isch das Brot des Lebens.“
1208, 4, un! manchen anderen Stellen, da die Gläubigen dadurch ihrer
Antwort irrıtiert werden. Jedentalls soll der sprachliche Autbau und die änge der
einzelnen Intentionen 1n einer Fürbittreihe nach Möglichkeit ungefähr gleich se1iN.

Bewundernswert ist der Sammelfleifß des Herausgebers, der mehr als 400 Ora-
tionen aus alten Quellen ausgewählt un:! 1Ns Deutsche übertragen hat. Man ist
dabei überrascht, wıe viele gute und zeitgemäße Gebete SCWONNCH wurden; manche
Übertragung 1st ganz vortrefflich gelungen. Ungünst1ig sind ber Gebete, die mit
„erhöre uns  44 beginnen 147, 67 un! öfters), denn unmittelbar vorher haben ja die
Gläubigen asselbe gerufen. Zzu vermeiden wäaren auch Gebete, die NeCUC konkrete
Intentionen aussprechen (47, 55, 56, 74, 75 und noch sehr oft!), denn s1e sollen
Ja die Anrufungen icht fortsetzen sondern 7zusammentassen und abschließen

Bei den Kindertürbitten StOTr' die Anrede „Liebe Kinder“, die heute auch der
Kinderpredigt tunlichst vermieden wird. Dafür sind die Anrufungen ın ihrer
Schlichtheit und Kürze gut formuliert. Im Adventstormular leider der escha-
tologische Aspekt der Erwartung, der auch den Kindern icht vorenthalten werden
sollte 217)

Vielleicht wäre aus der fast unübersehbaren Fülle des angebotenen Materials
noch ıne sStrengere Sichtung un Auswahl möglich und ratsam SCWESCNH., ber



gerade für die eıt der Erprobung, 1n der wichtig 1st, möglichst umfassende Er-
tahrungen sammeln, wird 111411l VO: reichen Angebot N! Gebrauch machen.

Schade ist C5, dafß Sal keine Weıisen angeboten werden, die Fürbitten auch
mıiıt Gesang vortragen können, denn auch hier mussen Erfahrungen TST SC-
ammelt werden.

Der große Druck 1n wel Farben, die übersichtliche Gliederung und Anordnung
des lextes, das sehr gute und starke Papıer un die wel Merkbänder erleichtern
den Gebrauch des Buches 1 Gottesdienst sehr. Der glatte Plastik-Einband hingegen
steht 1ın einem Mißverhältnis ZUT sorgfältigen Ausstattung un! entspricht einem
Liturgiebuch kaum.

{ diese Fürbitten-Sammlung wurde VO  5 der Schweizer Bischofskonferenz für den
Gebrauch 1 Gottesdienst approbiert. 1a s1e derzeit wohl die weitaus beste Aus-
gabe VO: Fürbitten 1n deutscher Sprache darstellt, ware ihre Approbation auch für
Deutschland un Österreich dringend erwünscht.
Graz/München Dr. Philipp Harnoncourt

OKUMENT. DES ZWEITEN IKANISCHEN KONZILS Authentische exXt-
ausgaben lateinisch-deutsch. Herausgegeben VO Paulinus-Verlag, IrTIier. Die latei-
nischen exte stimmen mi1it der vatikanischen Ausgabe überein. Die deutschen
Übersetzungen sind: identisch mi1t den revidierten, VO.  - den deutschen Bischöfen

ten Fassungen. Band Dekret über die zeitgemälße Erneuerung desgenehmig leitet VO  w Weihbischot Bernhard e1in. 63 e 4..40 3086}Ordenslebens. ınge
Band ber die christliche Erziehung. Eingeleitet VO:  } Franz Pöggeler. S 3.30
3087) Band VI ber die Ausbildung der Priıester ber 1enst un: Leben der
Priester Über die Hirtenaufgabe der Bischöfe. Mit Motu Proprio über die Errichtung
einer Bischofssynode für die 389 Kirche Einleitungen VO  e Gottfried Gries|] Bischot
Paul usch Weihbischof Paul Nordhues. 251 SE 11.50 3088] Band VIL
ber die ittliche Offenbarung ber das Verhältnis den nichtchristlichen eli-
gionen Üb  E° die Religionsfreiheit. Einleitungen VO:  - Heinrich .ro1ß Heınz Robert
Schlette Werner Becker. 167 S 10.80 3089) Band 3888 ber das alenapo-
stolat ber die Missionstätigkeit der Kirche Einleitungen VO Hans Schroer arl
Mühller. 196 SS 7.50 3090) Band ber die Kirche 1ın der Welt VO:  - heute.
Eingeleitet VO.  5 (Otto Semmelroth. 251 E 11.80O 3091)

a 1 ZU TOTALEN CH Die
ersten Schritte. 196 Seıiten, brosch. 9,50, geb 13,50. Ludgerus-Verlag Hubert
Winken Essen 3061) Aus dem Französischen übertragen von Marıanne Wilke.

Dem Verftasser geht den Versuch, das Ordensleben einerseits icht aus
seiner Bindung die Lehren der Evangelien un! der kirchlichen Überlieferung
lösen un: andererseits den Ertordernissen und Gegebenheiten des modernen
Glaubenslebens aNnZUDaSsScCH. Vor unNns liegt als erster Band das Buch der Postulantin-
1E  w un! Novı1izınnen. Z/wel weıtere Bände sollen folgen Der utor wendet sich
unmittelbar die weibliche Leserschaft. Das andert jedo nichts der Tatsache,
daß sich die Gültigkeit der Aussagen gleicherweise auf die männlichen w1ı1e auf die
weiblichen Ordensmitglieder erstreckt.

HERR, MIR DEN Briete der Führung,
deutsch VO.  } Marıa-Petra Desaing 171 Seıten Pappband FrI/DM 13.80 Räber Verlag
Luzern 3037)

Der Band enthält weıl Briefserien. Die ine richtet sich einen jungen Mann
un! späteren Familienvater, die zweıte ine junge unheilbare Kranke. DIie aupt-
gedanken sind, daß Gott durch MC Lebensumstände uns spricht un dafß
uns zuweilen über scheinbare mwege sich führt.
Wolf Rohrer: IST DER MENSCH KONSTRUIERBAR! Einleitung VO  5 Ladis-
laus Bohrer. Neu 1n der Reihe „leben un! glauben“. 96 Seiten in Balacuir 12,80.
Verlag Ars J München (3049

Wiır stehen heute einem Wendepunkt der Gespräche zwischen Glaube un!
Wissenschaft. Das Zusammenstreben VO.  5 Glauben un Wiıssen ist eın hoffnungs-
volles Zeichen einem und höherem Bewußtseinsniveau der Menschheit.
Der Leser wird die arheit der Darlegung dankbar anerkennen.

O1



-  > C, Bischot VO  w} Arras: BIBLISCHE UB  CHHUELE Neue E1ın-
sichten und Anregungen. Aus dem Französischem übersetzt VO  - Marıa-Petra Desaing.
Räber-Verlag Luzern. 167 Seiten, geb iın Glindura, Sfr 16,80 13036

[)as Programm der Glaubensschule ist 1 Evangelium verankert. ber seine Ver-
kündigung hat sich immer wieder sich wandelnden Menschen anzZupDpaSSCH.
Dementsprechend verzichtet diese Glaubensschule auft die hergebra systematisch
abstrakte Darstellung. Der Vertasser ze1igt, daß die Gnade icht WAa: Starres, SO11-

dern Anruft CGiottes und wachsendes Leben 1St. Als Beispiele wählt Abraham,
Marıa un! die Apostel, darzulegen, Ww1e S1e Einwirkung des Heiligen
Geistes ZUT!T vollen Entfaltung ihres Glaubens gelangten. Die Glaubenshaltung, die
daraus erwächst wird den Christen VO  w heute igen, dem Ansturm des Ung
bens icht 1LUIX standzuhalten, sondern auch den Ungläubigen den Weg ZU Glauben

ebnen.

Igo Mayr UN  — FREUDE KLOSTIER. Briefe innerliche
Menschen. Veritas-Verlag, Linz. 05 Seıten 3029}

Diese für Ordensfirauen geschriebenen „Briefe der Seelenführung“ sind auSgCc-
zeichnet durch die einfache un:! schlichte un! doch wieder sehr klare Art, mit der der
Verfasser auch schwierige Fragen des Ordenslebens behandelt un! zAURE Lösung
mancher Verkrampfung verhilft.

C, Abtei Marıa Frieden: UN  w SCHAUEN.
88 Seıiten. Ln 6,40 Verlag Ars J München, 1966 3079])

Diıiese Gebete folgen dem Lauf des Kirchenjahres und sind auch der OrIm w1ıe
dem (jeiste nach VO  w der Liturgie geprägt. Ehrftfurcht un! Staunen VOI den göttlichen
Mysterien un! weltweite Gesinnung sprechen aUus ihnen. Man pDurt, da{fß s1e aus
der Betrachtung kommen un: können s1e auch wieder ZUT Betrachtung fü enr

Frau Maria Lucia Verdroß OSB, Nonnberg
J0 ef al DIE TOCHTER ON: Roman. 265 Seiten Ln Fr/DM 16.80.

114,25 Rex-Verlag Luzern (3039
Am iußeren un! inneren Schicksal des Domkantors Hasselbach ist die gewaltige

Evolution Erscheinungsbild un:!' Bewußtsein der Kirche der Gegenwart ablesbar.
Unruhe un Anstofß weısen auf die prophetische Funktion eines biblisch einfältigen
Menschen inmitten der Komplikation und Gewöhnung des kirchlichen „Etablish-
ments“ hin. Kleiner

GRATIS-ABONNENTEN DANKEN

Vor einiger eit hatten WI1T NSCetcC Leser Beihilfen für die kostenlose Zusendung
UNSsSeTET Zeitschrift Interessenten INn minderbemittelten Ländern gebeten. Aus den
Dankeszuschriften möchten WITr 1Ne kleine Auslese bringen, un auch WIT danken
herzlich für die Spenden zZu oben angegebenen Zweck Die Schriftleitung

AStZt 1n der Nachkonzilszeit 1st Ihr Blatt für uns hier VO:  - sanz besonderer Be-
deutung, da Sie uNLs dadurch ıne internationale Orientierung ermöglichen. FÜür mich
persönlich ist eın Sanz großartiges Gefühl wIı1ssen, wıe weitherzige, unbekannte
contratres u1L1Ss hier denken un NSCIC Pastoralarbeit erleichtern.“

O) Jugoslawien
„Mit Freude un! mit großem Interesse lesen WITr die Auftfsätze über die ıturgle,welche den richtigen Mittelweg zeigen wollen unter den vielen Übertreibungen un

Neuigkeiten. Sehr lehrreich ist der Aufsatz VO  w Thomas Michels über NNOVAaAtıO.
Es ware recht beherzigen.“ KI Ngarn

016 hatten die Liebenswürdigkeit mM1r ihre Zeitschrift als Gratisabonnement
zuzuschicken. Dafür 5Sasc ich Ihnen herzliches Vergeltsgott. Die Hefte können m1r
wertvolle Dienste bei den liturgischen Vikariatsversammlungen eisten. Es geht Ja
VOTL em darum bei der liturgischen Erneuerung, daß einmal WIFr Priester selber immer
tieter 1n den €e1s der iturgie eindrin Uun!: dann aus unserem Liturgieverständnisheraus auch das Verständnis des chris18  tliichen Volkes gestärkt wird.“” y
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DE E ET E a N B Z

ich muß inuber bleibe ICn eINnsam (Ps 140 10)

Tausende von Fenstern starren Ich

Tausende und abertausende Von ugenpaaren Von Menschenherzen
und Menschenschicksalen turmen SIcCh mich auf
HIS hinauf i die chkammer des Hochhauses und Icn bın eInsam

Niemand nn ich niıemand hat Interesse [T

niemand el Sorgen nıemand wWill! Ich
nmitien des Menschen- und Hausermeeres das ich umbrande
bin ich verlassen HIS [ den JTod
l Dleibt auben ron Fassade Abschirmung, nıchts reicht ans erz
| lebe hne Sinn Ich hnabe keinen der ıch
keinen dem Iich die Hand eichen Kann
| muß inuDer
Aber Wie omme Ich VvVon der Straße fort l den aum
der mich irg und Ich den Bruder INn
der [NIir Bruder Dı dem Iıch Bruder sSemmn ann
Mit dem Iich Tisch und Sorgen teilen darf?
Mit geschlossenen ugen auie Ich auf das Kreuz
Ist dieses Holz die Brücke, die JTur nach drüben, er
„Bruder, IU die u  en auf! das reuz IST eer
Am Kreuz äang dein Gott und Eerlöser er Ist dir
gleichgeworden dich hinuberzutragen
Er derin Antlitz er hat SICH MT deimer Verlassenhaeit
identifiziert Er arbeitet SIe auf | Seinem

Sterben eil er dich
Er Iist selbst der Zugang zZzu  — Bruder und ahl
e1il] er selbst ZU  3 Bruder und ahl wurde
Gehe 4 Seinen Tod hinein Dort WITrS du Gottes Bruder
und Bruder aller riosien und dann alte ahl mıiıt Ihm
und den Bruüdern Sie en autT dich, amı dem
anderen ottes verkünde und chenke, amı
des anderen Last tragen Ife
eil das Kreuz aufgerichtet ist unier UNS,
kann immer Hinübergang Senmn Pascha Gottes Tod
hindurch In Gottes en und Gottes Gemeinschaf hinein.

Gott sSe| ank!Kyrilla Spiecker, Herstelle
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KIRCHE HO  US
KOMM I ES KIRCHE  Dı P

Wenn man durch die Wohnviertel Rand der Großstädte geht,
wird me1ist vergeblich nach einem Zentrum suchen, wıe 6S für die alten
tadte charakteristisch WaTl. 111a schließlich doch einen großen freien
Platz zwischen Wohnblocks un ochhäusern, dann handelt 65 sich eine
Grünanlage oder einen arkpla In früheren Zeiten hätte 1771 der Mitte
oder den Rand eines solchen Platzes jedenfalls eine Kirche hingestellt.
Ihr I1urm hätte die umliegenden auser weıit überragt, als eine sichtbare
Mahnung Getriebe der Welt das Jenseitige icht VEISCSSCH.

Die Verhältnisse haben sich geändert. Wır leben nicht mehr Mittelalter.
Jede eıit hat ihre bestimmten Lebensformen, jede eit hat aber auch ihren
eigenen Weg 5  FE Für den Kirchenbau folgt daraus: jede Zeit mu(ß deshalb
auch den gemäßen Kirchenbautypus entwickeln.

Nach einem Baustil suchen die Architekten schon se1it ber einem
halben Jahrhundert, ohne ih: jedoch bis jetzt gefunden haben ährend

19. Jh. 1m Kirchenbau frühere tiıltormen einfach nachgeahmt hat,
versuchte 11an der TLICHEFCH eıt s1e 1Ns Moderne übersetzen, VOTI allem
den romanischen, gotischen und arocken Baustil. Es jedoch icht mehr
wıe veErgaNSCHNCH Jahrhundert die typischen Stilelemente, die übernommen
worden sind, sondern erster Linıe die Gesamtkonzeption der jeweiligen
Periode.

Ein frühes und bekanntes Beispiel moderner Gotik ist die Kirche Sagrada
Familia Barcelona aus der Zeit der Jahrhundertwende‘). Mehr als ZWaNnzig

Jünger ist die Abteikirche VO  - Münsterschwarzach VOoOn Dominikus
Böhm, der die rühromanische Basilika das odell abgegeben hat; eıine
Schöpfung übrigens, die als geglückt gelten mu{ und die auch heute
noch SCIHN anschaut.

Die eısten Bauten der letzten zehn Jahre stellen jedoch eine deutliche
Antithese den eben Baustilen dar. S1e haben fast jede Bindung

überlieferte OoOrmen abgestreift und entbehren, bewußten Gegensatz
Barock, der ege. jeden Schmuckes Neue Wege hat VOT allem Rudolt

Schwarz aufzuzeigen versucht.*] Es sind jedoch Versuche ge  ieben, die sich
kaum durchsetzen werden.

Man muß heute eigentlich ZwWEe1 Arten VOL modernen Kirchenbauten unter-
cheiden Die ersten sind die reinen Zweckbauten S1e verzichten bewußt
darauf, Kunstwerke sSe1N ; nach dem Sa  N Zweck un aterial ergeben die
Form Diese rchen sind beleuchtet, gut heizbar, haben eine einwandfreie
Lüftung und ustl. Der Altar 1st VO  5 allen Plätzen aus gut ichtbar. Sıe

aber vielfach den Spottnamen „Seelensilo“ oder „Paternostergarage“ ;
und nicht nrecht, denn s1e sind ohne chönheit und Schmuck, kalt und
leer.

ere rchenbauten haben ihr Modell 1n der Wallfahrtskirche Ron:-
champ, erbaut 1952-—55 VO genialen Le Corbusier. Ihm, dem völligen Agno-
stiker, gelang 1er etwas irklich Neues, e1in architektonisches Kunstwerk®].

ung Kirchen der egenwart Kirchen der Welt (Paris
Abb (mit weıteren Beispielen]).

W: Vom Bau der Kirche (Würzburg ders., Kirchenbau. Welt
VOLT der Schwelle (Heidelberg mit vielen Abbildungen moderner Kirchen.

3 ildungen Pichard, Kirchen der Gegenwart 75—81
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Doch 65 wurde keine Kirchle daraus, Wenn InNnan darunter einen Kultraum für
den Gemeindegottesdienst versteht: höchstens e1in Raum, der einstimmt un!
ZuUuI Besinnung ruft, 1n dem iNnan vielleicht gut beten annn ber icht mehr.

Nachdem 1ın Ronchamp VOTN Le Corbusier gezeigt worden ist, w1e aus einem
Zweckbau namische Architektur werden kann, wurde der Kirchenbau Zu

Tummelplatz des Subjektivismus der Baumeister. Bald machten s1e die Gottes-
häuser vieleckig und SpPItZ, als ein Bild des Zeltes Gottes den Menschen,
bald rund und oval unter Betonung des Altars als Zentrum. Bald mußlßlte der
Altarraum se1n, das Mysterium, das ıer gefeiert wird, anzuzelgen,
bald wieder hell, das heilige es  enen sichtbar machen. In Brasilien
baute i1an 1ne „Schneckenkirche“, den Gang Z Allerheiligsten
schwieriger machen.

So gestaltete jeder chitekt se1ıne persönliche Vorstellung VO  3 einer irche
Immer mehr wurden €e1 die Bauten ZU ymbo auch unserer ZEIE,
einem Zeichen der uflösung der bisherigen Werte, VOI em aber
Symbol des Chaotischen der gegenwärtigen Welt.

Doch ist e wirklich nötig, dieses aotische, das WITr ständig VOTLT ugen
haben, auch noch 1n rlesigen Sakralbauten dokumentieren? In erschrek-
kender Weise dies 7 R die} in ihrer Art sicher großartigen odelle
VOO alter Förderer 1n dem Hefit „Neue Schweizer rchen“ (Christliche
Kunstblätter 1/1967]). Hier ist les aufgelöst un VEeIZEIIT, bis hinauf
Kreuz auf der D1 des aus

Es enügt, wWenn die nicht-religiöse moderne Malerei Uun! Plastik das Chao-
sche SOWI1®e die allgemeine uflösung der überlieferten Werte widerspiegelt.
Um wirkliche uns handelt 6S sich e1 aum Wahre unsmuß mehr sein als
Aur e1in Spiegelbild der e1t. Vor em gilt dieser Grundsatz aber für die
sakrale Kunst Sie mu(ß 1n erster Linie VO Kultischen her gesehen werden und
auftf die Liturgie ausgerichtet Se1IN, wI1e enn auch die Ostkirche eine eigene
Bildtheologie entwickelt hat.“)

Entsprechendes gilt VO Bau einer Kirche Sie ist primär Kultraum mıit e1ige-
Dnen Gesetzen, die nicht dem ande der Zeıiten unterworfen sind. Auffällig ist,

der Kirchenbau des Jahrtausends, der diese VO Kult her gegebenen
Gesetze tr verwirklicht Har heute aum irgendwo als Ausgangspunkt
ZeENOMMEN wird 3 wahrscheinlich deshalb, weil ih die Baumeister 1n seinen
verschiedenen Ausbildungen icht genügen kennen. Doch waren sicher gerade
1ler Ansatzpunkte für einen neuzeitlichen Baustil finden Vor em aber
könnte inan den frühen Kirchenbauten lernen, Ww1e der Altar Uun!: Altar-
1aum liturgisch gestalten sind. Die Architekten lassen sich 1n dieser Hinsicht
heute 1mMmer noch VOoO Gedanken bewegen, die 1 aro oder 1m I
wurzeln, als eine Liturglie gepflegt wurde, die WI1Tr heute überwinden wollen ein
Gottesdienst namılı 1n dem die Gläubigen Zuschauer

Wenn WI1TLr aber ehrlich sind, mussen WI1r uNns eingestehen: WITr S1N! icht
mehr der Lage:; einen Kirchenbaustil entwickeln und z  ar des-
halb, weil die geistigen Voraussetzungen, w1ıe s1e 1m Mittelalter und 'teilweise
noch der ZMeHetenNn eıt gegebenJ heute weithin fehlen.

Wunderle, Über die heiligen Ikonen, Der christliche Osten Geist
und Gestalt (Regensburg 231—244; Koch, Zur Theologie der Christusj; ONC,Benediktinis Monatsschrift
hannes VO:]  w Damaskus (Münster Menges, Die Bilderlehre des Jo-
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Die christliche Kirche 1st in der gegenwärtigen eit nicht mehr die tragende
Kraft der Gesellschaft, auch wWeNnNn ihre tührenden Vertreter mehr denn Je in
höchstem Ansehen stehen. Die Zahl derer, die sich icht mehr VO  3 der Kirche
angesprochen ftühlen, wächst immer mehr. Waren 1 vorıgen Jahrhundert die
Massen der Arbeiter, die der Kirche entiremdet wurden, wird uDXNs dieses
Jahrhundert ach einem ekannten Wort „den gottlosen Bauern bringen“. Das
Gotteshaus wird eshalb auch icht mehr w1e ehedem als das gemeinsame
Vaterhaus der Bewohner eiINeESs Ortes angesehen.

Und doch bauen die Architekten heute S  } als ob sich nichts geändert
hätte, als ob die christliche Gesellschaft immer noch intakt ware. Sie tellen
riesige Bauwerke hin, den LDomen des Mittelalters vergleichbar, die den An-
schein erwecken, als se1 die Kirche noch der große agnet, der die Menschen
anzieht Die Architekten können CcS. eintach deshalb, weil vielfach noch SC-
nügend eld vorhandqn lst, diese oft recht kostspieligen Bauwerke CI-
richten.

Doch werden WIT 1n naher Zukunft noch viele äubige haben, diese
esen-Kirchen füllen? Und wWwWenn Ja, werden s1e sich dann auch noch 1n
ihnen eimisch fühlen?

Was bleibt tun® Wir IMuUussen uXns Kirchenbau den veränderten Ver-
hältnissen anpasseCN. Wir mussen den Weg verlassen, den das Abendland seıit
der rrich der romanischen Dome Speyer, Worms und Maiınz ber die

Himmel ragenden rchen der ot1 1n Köln oder bis den VeI-
spielten Bauten des Rokoko ist Wır sind heute 1m Kirchenbau
Ende gibt weder eine Weiterentwicklung noch e1in Zurück. Letzteres hat
das I versucht. Die Folgen abscheuliche Nachahmungen VeT!-
standener VAS  eI Stilperioden?]).

Es ist aber seltsam: der gleiche moderne ensch, dem 6S offensichtlich icht
mehr gelingen 11 einen Kirchenbaustil entwickeln, stellt Bauwerke
profaner Art. VOT em technischer Natur, von großer Vollkommenheit her,
die nicht selten zudem noch VO  - einer monumentalen Schönheit sind Man
denke 11UT manche ne Brückenbauten, mächtige Stauwerke oder
auch Ausstellungshallen un! nliche Bauten. Im Funktionellen sind

heute Meister, jer überragen WIT die VETL,.  en Jahrhunderte; nicht }e-doch Künstlerischen.
Dabei hat eiıne eıt große Kenntnis VO: künstlerischen Schaffen VOI-

Jahrhunderte und sSOm1t VO  5 guten orlagen WwI1e die ÜURSCIe. Keine
eıt hat aber auch weni1g VON dieser Kenntnis Gebrauch gemacht. er
das kommt, dies zeıgen ist 1er E die Aufgabe

Welche Folgerungen ergeben sich aus all dem? Wır ollten heute nicht mehr
den Versuch machen, einen Kirchenbaustil entwickeln, Gottes-
häuser bauen der Art der abendländischen Kirchen der vVEISBANSCHNCH
800—900 Jahre, 1Ur eben modern. Wır können gerade noch Sanz einfache
Zweckbauten hinstellen, die nach außen hin gar nicht sehr Erscheinung

Eın Beispiel und irgendwie auch eın Symbol ist die erühmte cheunen-
kirche Vomn Emil Steften 1n Lothringen. Als der Architkt während des letzten
eges das zerstorte orf ust wieder aufbaute, errichtete diese als Scheune

die Studie VO:  - Kamphausen, otik hne Gott. Eın Beitrag Deu-
der Neugotik und des Jahrhunderts ' Tübingen 1952
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getarnte Kirche ohne Wiıssen seiıiner Auftraggeber Die Nazıs haben nıe eNt-

deckt, daß die evölkerung VO  - ust orthin 1n die Kirche ging
Wiır können 1U noch solche akrale Bauten errichten, die keinen Anspruch

erheben zugleich auch ausgesprochene Kunstwerke se1in. So wurde 1n einem
vorausgcgansSCHNCIH Artikel 1n dieser Zeitschrift als e1iın Beispiel der einfache Rund-
bau (Arena-Typus) genannt®). Wiır können aber auch die Konsequenzen aus der
geistigen Entwicklung ziehen und eine Sanz He Form des Kirchenbaues aUus-

bilden, die UÜUNsSeIcI eıt gemälßs ist und sich VOT em für die Außenbezirke
der Großstädte empfiehlt. Darüber soll 9888  D gesprochen werden.

Der se. Architekt Förderer, dessen Versuche e1nes modernen Kirchenbaus
oben abgelehnt wurden, weil S1e sehr eın Spiegelbild des Chaotischen
unNnNseICI e1it sind, hat 1n seınem Buch „Kirchenbau VO  - heute und morgen?“
(Zürich 1964 einen edanken entwickelt, der einen gangbaren Weg aus der
„Kirchennot“ den Randgebieten HASCIEeEr Großstädte aufzeigt. Er empfiehlt
den Bau VO  D Hauskirchen, indem 1mM Rahmen des Stockwerkeigentums Hoch-
häusern der Kirchenraum eingekauft wird.

Für einen solchen Kirchenraum gibt 6S verständlicherweise eine außenarchi-
tektonischen Probleme mehr. DDIie Außenarchitektur ist ja durch das Hochhaus
schon vorgegeben. Die Aufgabe des Baumeisters wird 1U noch se1in, den Innen-
raumnm für die Z wecke des Kultes gestalten. Da dieser Raum naturgemäß
eine bestimmte Größe icht überschreitet und wesentlich kleiner sSe1in wird als
die Mehrzahl der bisher üblichen Kirchenbauten, ist die Innengestaltung WCOC-

sentlich erleichtert. Es wird sich. der Regel Räume mit einem quadra-
tischen oder rechteckigen, 1U gelegentlich einen polygonalen oder Uu-

regelmäßigen rundriß handeln
Die Archäologie ehrt, daß die Kirchenbauten des Jahrtausends, Von Wall-

ahrtskirchen abgesehen, 1n ihrer überwiegenden enrhel ebenfalls relativ
kle  ine echteckige Räume Die älteste athedrale VO  w Aquileja Aus dem

maß 1U auf Meter’), das Kirchlein des Prokulus bei Naturns
Meran] aus dem 1L1UI 5.40 auf 4,80 eter; cS wWAar also nicht größer
als e1n durchschnittliches Wohnzimmer.

Wir dürten icht VveErgeESSCH. Die ursprüngliche Feier der Eucharistie, die Be-
gehung des „Herrenmahls”“ (1 Kor 11l, 20]), Warl eine Feier 1m „cenaculum”,
also eine Feier 1mM kleinem Kreis Und eine solche soll die heilige Messe
Idealfall auch immer se1InN: eine Tischgemeinschaft mit Christus dem Herrn.

Wie sollen sich aber die Anwesenden als eine Tischgemeinschaft fühlen, WeLnNn

s1e sich einer riesigen un! dazu noch überhohen Kirche efinden un w1e
Theater Reihen hintereinander sıtzen, während der elebran mit seiNer

Assistenz weıt VO auf einem erhöhten Platz VOT einem riesigen Steinaltar
steht und den Gottesdienst teiert?
el ist CS, W3as die Verbindung den Gläubigen betrifft, weithin ohne Be-

deutung, ob der Priester VOT oder hinter dem Altar steht. jel entscheidender
dürfte se1in, dafß CI den eilnehmern ahe ist; wıe 1n den Kirchen des Ostens
in Griechenland oder Rußland)], Priester un! Diakon immer wieder
während der Feier der Liturgie mit den Gläubigen 1n „Tuchfühlung“ kommen :
bei der Beräucherung der Teilnehmer, beim Singen der Litaneien (durch den
Diakon], beim feierlichen Vortrag des Evangeliums UuUSW.

.93 Gamber, Probleme des Kirchenbaues heute, Heiliger 1ens

Gamber, Frühe Gottesdiensträume, 1n Liturgie übermorgen (Frei-
burg 75—81
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In der Münchener Kirchenzeitung Nr 1967] wird auft die CC Kirche
Von Mittersendling ın unchen als eın eispie atur hingestellt, „Wı1e die
Architekten heute die geistigen Inhalte, die 6S 1ler (bei der iturgie
geht, In den r1ft bekommen haben“ Wır mMussen uns jedoch en Ernstes
agen en die Architekten und icht 7zuletzt die Bauherrn, die Pfarrer,
wirklich verstanden, 6S bei der mrneuerung der Liturgie eigentlich geht

Die öhe des Altarraumes erreicht 1n Mittersendling : eter. eine Höhe,
die noch ber der des Kirchenschiftes jegt urch diese gewaltige öhe
des Altarraums, die heute noch ımmer mehr iın Mode kommen scheint s1ıe
steht 5anz 1m Gegensatz ZUr relatiıv niederen Apsıs der rüheren Kirchenbauten

verliert die Feier der Liturgie jene „Intimsphäre“ die ihrem Wesen BC-
hört. Sie iSt den Kirchen des (OOstens noch finden, Westen jedoch
gng S1e den überhohen gotischen und arocken Kirchen verloren. Dazu
ommt noch, UNsSsCICH. Fall als Altar ein Steinkolo{fß einsam mitten
diesem überhohen Altarraum steht, LU VO  } sechs Altarleuchtern flankiert.
Und dafß dazu noch jeder IMU: des Raumes durch Gemaälde und

Vielleicht typisch für uUuUNsecCIe Geisteshaltung ist die rlesige JTanne, die auf dem
Bild des Innenraumes Von Mittersendling der Kirchenzeitung sehen ist.
Sie steht VO Altar und überragt diesen e1in Vielfaches. Soll s1e EtW.
die fehlende „Intimsphäre“ erzeugen? Auf S1e auf jeden Fall erster Linie
der Blick des Eintretenden. Und icht mehr w1ıe 1 Jahrtausend der Kirchen-
geschichte auf die Gestalt des Pantokrator 1n der DSI1S oder riump  ogen.
Der Besucher schaut 1n Mittersendling äahnlich ist 6S 1n der PeAr17a der übri-
gcCh. modernen Kirchen auf eine leere Wand „dUuS rotbraunen westphälischen
Klinkern“

Man kann einwenden uUun! Es soll dadurch das Wesentliche betont
werden und dieses ist eben das feierliche es  ehen Altar; ichts soll VO  w}
ihm ablenken. 1eser Gedanke 1st sich richtig. Doch annn mMan atsächlich

der TAaxXis VO  } einem eiligen Spiel reden, das den Besucher 1n seinen Bann
zieht?

wird bei uns Abendland nach der Liturgiereform vielen Orten eine
bis 1Ns Letzte simplifizerte Uun! mifßverstandene römische Liturgie
praktiziert. In ihrer bisherigen Hochform gefeiert WAarl sıe Von einmaliger
chönheit. Ihrer modernen Vereinfachung gegenüber mu{(ß aber der CVal-

gelisch-lutherische Gottesdienst fast w1e ein Pontifikalamt anmuten. Diese
Nüchternheit und älte, die das moderne Gotteshaus und die praktizierte
Cuc Liturgie vielfach ausstrahlen, 1st VO  5 der Liturgiereform, die auf alle
Fälle noch ihren Anfängen steckt, sicher icht gewollt.

Um nochmals auf unser Beispiel, die Kirche VO  3 Mittersendling, zurückzu-
kommen: Es se1l nicht geleugnet, da{fß der aum als solcher imponiert und
architektonisch ist. Er eignet sich jedoch aus den angeführten Gründen
B- für eine Kirche noch weniger für die kommende Liturgie

Es ware deshalb besser, WeNnnNn WIT u1ls eingeständen, daß WIT 17 gegenwWäT-
tıgen Zeitpunkt icht der Lage sind, kir:  enbaulicher Hinsicht etwas
wirkli Bleibendes schaffen. Man sollte aber meıinen, daß 1ne Kirche,
deren Bau lionen verschlingt, für Generationen gebaut und vielen
Tausenden eine geistige Heimat wird.

Wie heute die Kirchenbauten des ve  en Jahrhunderts und der
Zwanziger TE verwertfen, werden kommende CGenerationen einmal sich
fragen, w1e es möglich Wal, daß nach dem eltkrieg Millionen und
Abermillionen für kirchliche Bauten ausgegeben worden sind, die DUr für den

98



Sar C A P e ET

Augenblick gebaut als Idee e1ines Architekten, ohne Beziehung AT
kirchenbaulichen Tradition, schon nach kurzer Zeit. VO Künstlerischen her
betrachtet, überholt und liturgisch weithin unbrauchbar.

Bestimmte Bauformen, die in einer langen Entwicklung ausgebildet worden
sind, aDn Inan icht ohne Getfahr einfach ber Bord werten. In der Ostkirche
aut 1nNnan Nnun schon se1it ber ausend Jahren nach den gleichen Bauformen*®).
Nıe gab 6S 3er einen Bruch mıit der Tradition w1e CI 1n der otik 1m Abend
and stattgefunden hat.

Wiıe 6s also falsch ist, die Bindung die Tradition aufzugeben, falsch ist
6S sicher auch, VErITSANSCNE Stilarten wieder übernehmen, wI1e  r inan
I9 gemacht hat. Es gibt jedo: Stilelemente un:! Bauformen, die allgemein
gültig sind. Diese finden, ware eine dankbare Aufgabe und zugleich die
Voraussetzung für einen modernen irchenbau

So lange WITr diesen Kirchenbaustil noch icht gefunden haben, sollten
WI1TL keine Großbauten mehr errichten. Wir ollten uXns bescheiden mit dem
Bau von eintachen Kleinkirchen oder, wıe vorgeschlagen, VOo  w} Etage-Kapellenden Hochhäusern. ächst die Gemeinde, dann errichtet inan 1n einem
zweiten Hochhaus einen Gottesdienstraum.: Jedenfalls kommen diese
Kirchen wesentlich billiger als die bisherigen Großbauten. Sie lassen sich ZU-
dem später einmal auch für andere wecke verwenden, als Pfarrsaal.

Mehrere solcher Gottesdiensträume können eine Pfarrei bilden.
Sonntag geht der Pfarrer (mit seinem Kaplan]) 1n die betreffenden Hoch-

häuser die heilige Messe teiern. Dadurch wird der Massenbetrieb
den bisherigen ammut-Pfarreien unNnserer Grofßstädte vermieden, v

den Pfarrkirchen Sonntagvormittag meıst e1n Gottesdienst den anderen
ablöst. Es ware eine Rückkehr FAn altkirchlichen Grundsatz, der heute noch
I4 der Ostkirche beobachtet wird, dafß jede Kirche 1LUT einen Altar hat
und diesem Altar 1U einmal Tag das heilige Opfer gefeiert WOOCI-den darf.

Es erübrigt sich diesem Fall auch der Bau eines eigenen Pfarrhauses, da
der Seelsorger einem der Hochhäuser Wohnung beziehen kann Auch
Räume für die Jugendarbeit oder für einen Kindergarten könnten den
Hochhäusern vorgesehen werden. Die Kirche mu{ß heute wieder den
Menschen gehen und soll icht Warten, bis diese ihr kommen.

Noch e1n Gesichtspunkt darf icht übersehen werden: Die jeweiligenGottesdienstraum vielleicht ware „Hauskirche“ ein passender Ausdruck
gehörenden Gläubigen werden durch diese ihre eigene Hauskirche geistigstärker als bisher zusammenwachsen. Man sieht sich Sonntag bei der
Feier der heiligen Messe und kommt auf dem Weg Gottesdienst, se1 C
1m Lift oder auf den Treppen und Gängen 1mM Hochhaus, miteinander 1Ns
Gespräch, wıe ähnlich beim irchgang auf dem orf der Fall ist. Wie
überhaupt die Hauskirche etwas VO Zusammengehörigkeitsgefühl des Dor-
fes, e1in wichtiger Faktor der Seelsorge, vermitteln annn

Das Erleben der Gemeinschaft bei der sonntäglichen Messe läßt die Schlicht-
eıt der Hauskirche SCeIN VEISCSSECNH, SCHNAUCIT gESagT das Fehlen all dessen, W 3aS

bisher als eıner Kirche gehörig betrachtet hat der mächtige Bau un!
der hohe TIurm mıiıt seinen Glocken. Von Innerem der Hauskirche darf jedoch

Der Kirchenbau als ymbol, Der christliche Osten. e1istund Gestalt ( 45—
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das Wort des Psalmes gelten: „Omnıis glorila e1IuUs ab iNntusL all ihre

rach‘ soll in ihrem Innern liegen, 1n ihrer Innenaussta  .

Ahnlich war die frühchristliche asıika nach außen, Straße hin, kaum
außen hin ftast immer schmucklos undErscheinung Sie wWarl nach

regelmäßig ohne 1urm. 1)Jas InCFE jedoch w al durch den anz der

Mosaikbilder, durch die rach der Vorhänge und Lampen, die zwischen den
VOTI em aber durch die kostbare Ausstattu desSäulen angebracht arch,

Altares und se1ines Baldachins der passende und würdige Rahmen für das hei-

lige Geschehen’]).
Die Zeıten sind bei uns vorbei, die Kirche nach außen hin mächtig

Erscheinung tritt, wıe es Mittelalter der Fall Wal, als die Bischöte und
bte zugleich auch Fürsten des Reiches Nach der unglückseligen eıit

des Staatskirchentums kann die Kirche jetzt wieder darangehen, ihre eigent-
die irrende Menschheit suchenLiche Aufgabe mehr als bisher erfüllen,

und selbst, „immer mehr wachsen 1n der rkenntnis der überragenden
Liebe Christi, rfüllt werden ZuUu1 gSanzZcCH Fülle Gottes“ (Eph 3, I5)

Die eiten sind sicher auch vorbei wenigsten bei unXns Westeuropa
große Kirchenbauten, die das iußere Zeichen für die bisherige Stellung

Es wird Ha30E  ® Sache der Kirche se1n un! ZWaaIder Kirche der Welt
ihrer Gesamtheit, nämlich der Bischöfe, Priester, Männer und Frauen, einen

Prozeß der Verinnerlichung mitzumachen. Für diese Verinnerlichung wird
es sicher VO  } Vorteil se1n, wenn die Gläubigen 1n kleineren Gemeinschatten
zusammengekommen, das Wort Ottes hören un die Feiler des Herren-
mahls begehen In den Großstädten dürfte 1es besten, w1e E“
schlagen, eigenen Hauskirchen den Hochhäusern geschehen.

Regensburg Dr Klaus Gamber

e  er er der Geschichte der Itchristlichen unst und Liturgie
Freiburg Br.

LITURGISCHE ZEITUNG

Die drei deutschsprachigen Liturgischen nstitute TI'rier, Freiburg/Schweiz un

Salzburg geben SAamMMEN die liturgische Zeitung G  A her:

aus, die zweimal 1m Oonda erscheinen wird. Zur Behandlung kommt darin urz

gefaßt der gesamte Themenkrg.ais, WIEe 'A8 In der Liturgiekonstitution vorgegeben
ist. Ein besonderer Vorteil liegt darin, daß möglichst rasche und VOT em

zuverlässige Informationen auf dem Sektor der Liturgieerneuerung dem Leser

zugeführt werden. DIie bisherigen liturgischen Zeitschriften, auch

„Heiliger Dienst“, verlieren damit keineswegs Bedeutung, da s1e die MöÖög-
lichkeit bieten, umfassendere Aufsätze SOWI1e jeweils eine Gesamtschau

bringen In diesem Sinne begrüßt auch UunNnSsSeie Schriftleitung diese eue Htur-

gische Zeitung.



W nIR

SA I1EFURGISCHEN TER MEINDEOGER
INNBEZAI „  MEN

Marıe oel schrieh 1920 1n ihr Tagebuch: „Gott ist anders! nämlich
In Lui1s Rinsers Roman Danielafurchtbar, mörderisch, ohne Erbarmen!“

heißt CS Voxn der Heldin Ar hier ist S1E auf eine Macht gestoßen, die fast
unüberwindlich ist Die Unfähigkeit, Barmherzigkeit glauben“ Von
dem ıte e1INes Romans Beware of D1Ity e1in jJunges Mädchen: „ WG
wahr!“. Der Schwund des aubens das Erbarmen ottes, Barmherzig-
keit, Ja, ihre Würde überhaupt, gehötrt, besonders WEe1NNn VO Frauen gezelgt,

den erschreckenden, weil me1ist auf unerreichbare Leideserfahrung gegrün-
deten Tatbeständen unNnserer e1it Be1 der Ortsbesichtigung VO  - Auschwitz
durch das Frankfurter Gericht Zg der Staatsanwalt Kugler aus den lammen:-
gräbern eın verwittertes Büchlein Eın anwesender Journalist entzifierte auf
eiıner Seite noch die ebräischen Worte „Köniıg der Erbarmungen“ (F
I 64) Hat sich der Glaube, den diese rufung ausdrückt, 1n den

Situationen bewährt? Das 1st für uns Davongekommene eine enftf-
scheidende rage Die Philosophie spricht VO  ; Aristoteles bis Scheler allenfalıs
Voxn Mitleid(en]; Erbarmen ‘] oder Sarl Barmherzigkeit sind religiöse Begriffe
Der durch die Wörter bezeichnete Sinnbezirk gehört denen, die den
Globalbegriff „biblische Religion” rechtfertigen. Auf den ergreifenden Tiet-
S1iNN des hebr. rächäm , das 1m Singular -NMütterieib”, 1mMm Plural „Eingeweide“,
bes als Sitz der elementaren interpersonalen Gefühle, w1e 1€e€ der Multter

einem Kind, Uun!: dann überhaupt „Erbarmen“ heißt, i1st jer icht e1n-
zugehen In der Westkirche ist ‚erbarmen‘“ das einzige Verb, das jeder ]läu-
bige nicht NUrTr 1n der lateinischen sondern auch 1n der griechischen Sprache
ennt. Die Anfänge des deutschen Kirchenliedes gehen ohl zurück auf dieS e el B a s A e 5S08. Leisen; der esang der beiden Wörter Kyrie eleis(on) ersetzte dem olk
lange die Lieder der Volkssprache. Die Etymologie des eleison zugrunde-
liegenden Stammes 1st umstritten: Nach den einen ist 65 e1n Schallwort,
verwandt mıiıt elezio (ll1<h mache erzittern“)], nach den anderen ist 65 verwandt
mit einem „schneiden“ bezeichnenden Stamm.?* Entsprechend wird auch für
das ateinische miser e1in Zusammenhang mıiıt dem unserem Wort „VMietzger“erkennbaren Stamm für „schneiden“ (got. maltan, engl meat) vermutet, wäh-
rend andere einen Zusammenhang mıiıt AdeTeO ( „klagen“) annehmen, der
Cicero bewußt BeWESCH sSe1InNn scheint. Eigentümlich ist dem Wort MISerT,

sowohl einen Tatbestand w1e die dadurch hervorgerufene Reaktion be-
zeichnet, „elend“ ebenso w1ıe „bemitleidenswert” s ‚erbärmlich“).

Das deutsche Wort „Dearmen“ wurde vermutlich dem Einfluß der
irischen Missionare (troch a trocailire Erbarmen] dem lateinischen erb
nachgebildet.*) Es ist also dem Lateinischen, Irischen und Deutschen geme1insam,

das erb Vomn ‚arn abgeleitet, „sich 236  3 machen“ bedeutet. [)a MISETr,
troch un! „ arın selbst aber nıe auf CGiott angewandt werden, bezeichnet die
Anwendung des Wortes „Erbarmen“ auf OFT 1n diesen drei Sprachen be-
sonders deutlich den einzigartigen Charakter des biblischen Begrifis Wenn auf

Brunner, Erbarmen (Stuttgart} Hofmann einerseits, Pre WI1tz anderersei
Weisweiler, Deutsche Wortgeschichte (Berlin ts1'943) 116 und Frings,„An und Christentum der lege der eutschen Sprache“, erh Sächs Akad.,hil.-hist. 1949)
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den (Gsotama unls vert: Begriffe angewandt werden wıe Her des SICENZEN-
losen Erbarmens“ oder An großem Erbarmen ür unNns Betrübte“, 1st doch
der Sinn eın anderer. Das Wort „erbarmen“ veranlaßte die Brüder Grimm
einer Weise sprechen, die 13a1l 1n einem Wörterbuch aum erwartet „Wie
gefühlvoll erscheint die Sprache, welcher der Arme ein solcher ist, den mMan

mitleidig, jebreich autnimmt und 1n die ÄArme chließt Volles Licht empfangen
kann die Bestätigung dieser subjektiven Bedeutung des Wortes „arm  C erst bei
„erbarmen‘“. Festzuhalten ist, da{fßß „aIm  L einen Unglücklichen meınt, dem
Mitleid und na zute;l werden sollen, icht aber etwa den objektiv Dürftigen,
eıne Bedeutung die „arın  L erst nach der Jahrtausendwende annahm  ”“ lasse
die Frage, ob ar“ und „AIm  L wirklich zusammengehören, dahingestellt,
weıise 1Ur arau hin, die une für A, aus einem senkrechten T1 mıit
zwel schräg nach SCeEZOSCNECHN Strichen bestehend, als eine ihre Arme nach
etwas ausstreckende Person gedeutet, nach dem Abecedarium Nordmannicum

_(„Ott” steht.
ware 1er auch die leibliche Grundbedeutung des hebräischen Wortes

denken Diejenigen, die „bearmen“ icht aus „aIm  44 ableiten wollen, bringen
dieses Wort entweder mıit „barmen“ (ähnlich w1e MM1ISer maereo) erDxD1ın-
dung oder mit barm „Busen“] Hier darf 1Un icht NUuTr die herrlichen
WOo Vomn Is 40, I1 inspirierten) Worte aus dem ersten Satze der NZY.
Mater et Mazgistra denken: Omnes In e1uUs (der Kirche] S$SINUM et amplexum
enturı sondern, direkter auf unscI Thema hinführend, den Ausdruck

SINUmM misericordiae LiUde 1n dem (mit einem blaß ausgezeichneten| Gebet
des hl Aloysius Domina INed

jedenfalls „barmherzig“ VO  - „arm  4 abgeleitet ist, ze1gt uXs die ursprüng-
gotische Übersetzung Vomn IN1ISETICOTS mit armahairts, das eutlich macht,
1ı1er das Herz (‚angesichts des Armen)| arn wird. In der Liturgie Oommt

m1serICcOrs 1U! 1m ezug auf Gott VOTL, häufigsten 1n der Verbindung mit
omnipotens.“) Seiner Bildung nach ist N aber 1n Linie auf den Menschen
bezogen, und 1 Unterschied allmächtig, eW1g, gut, heilig, gerecht, lebendig
un! wahr 1st die Bestimmung „barmherzig“ icht aus der Definition des voll-
kommensten Wesens abzuleiten. Barmherzigkeit ist vielmehr die Eigens
Gottes, die die ersönlichkeit als Vater, Heiland und Iröster entscheidend
begründet.

Diese sprachgeschichtliche 1n  rIung WAal notwendig, die Betrachtung
der liturgischen erminologie rechtfertigen. Den Glauben die Barm-
herzigkeit Gottes bekennen WIT 1n praktisch jeder liturgischen Funktion.
Angesichts dieser Tatsache ist der furchtbare usammenbruch des aubens

Barmherzigkeit eın erT]! über Sprechen und Leben Die angeführ-
ten sprachgeschichtlichen Befunde sind mindestens iNnsoweit bemerkenswert,
als s1e die ur.  eıt des heutigen Verständnisses zeigen. Andere Volks-
sprachen”) sind 1er eher noch mehr benachteiligt: Eleison WIT:' Italieni-

Pflieger, iturgicae Oratl1on1is concordantia verbalia Missale Romanum
(Rom 964} 388 Unzureichend der Abschnitt „Mercy“ Kieslin Before His
ajesty, study 1n the spiritual doctrine of the Sunday Orations the Roman
Missal (River Oores 57

Man denke dasständig wiederholte Gospodi pomilju der byzanthinisch-sla-
Liturgie, vgl auch die Wiederholung der ateinischen Formel m1sere michi

Epilog Oen / er Versifikation des Martyrologiums (Henry Bradshaw
London 905) 278, Dantes Inferno E 65) keiner Stelle die

102
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schen mit abbi DIietd, 1mM Spanischen mıit ten piedad, 1mM Französischen mıiıt
aAyCcZ pitie, 1m Englischen mıiıt have widergegeben; wWwWas aber pietas
1eIr heißt, Ja, da(ß dies die urze VO  - pitie p1 ISE: daß eine Korrup-
t107 Voxn misericorde SE und WasSs 1m Englischen der Unterschied ZAAT1-
schen pity®) COmpassion ‚und dem sprachlichen Aquivalent SYIN-
pathy) ist, wissen LU wenige. Der uC| des TIurmbaus wird deut-
li WeNnNn Inan sich vergegenwärtigt, daß 1n den Vier 1n der kleinen Schweiz
gesprochenen Sprachen der Ruf „Erbarmen!“ verschieden ist, da(ß Cr jeweilsden Anderssprachigen völlig unverständlich 1sSt romanisch: DIEN DUCCAaU).
Das internationale Hilfswerk Misereor verzichtete demgemäß weniı1gstens l1er
icht auf die Sprache, die einigermaßen allgemein verständlich ist.

ährend 6S ber die biblische Terminologie 1m Sinnbezirk „Erbarmen“viele ausgezeichnete tudien ziDt‘), 6S einer Monographie der
entsprechenden liturgischen Terminologie. Der Eigenstand der liturgischenTerminologie laäßt sich 1er einer Reihe VO  } Punkten zeigen.

E Sie chließt weıiıt mehr an das Ite denn das Neue lestament d.  J
einerseits etw. der Häufung VO  3 diesem Sinnbezirk, Ja me1ıist dem gleichenSprachstamm angehörigen Begriffen 1n Analogie Ps 85 %5 IO  w 8, 144oder Es:  B I andererseits 1n der fast restlosen Ausrichtung dieser
Terminologie auf Gott?!. wobei bemerken ist; daß der einzigartige Ausdruck
miserator, der 1n der Liturgie häufig ist”], 1m Neuen Testament NUrLr (Jac. I1}als Zitat aus dem en Testament vorkommt.'®) Bemerkt se1 auch, daß 1Ser14a
(nur 1n dem Tumbagebet) e1n Zitat aus Soph I5 ist.

Der Eigenstand der liturgischen erminologie annn illustriert werden
dem Grundwort IN1ISeEeTr. Es ommt 1mM Missale 1L1UT 1m DIies Irae einem

nicht der Heiligen Schrift ıntnommenen lext VOTL. In liturgischen Gebeten
taucht das Wort erst eit auf, etwa 1n der Anrufung des Herzens
Jesu als MmM1Iserorum perfugium (gefolgt Von der NIU. misericordiae ple-num) der Segnung des Skapuliers der Herzen Jesu un Marıiae und
der Anrufung des hl Joseph als solatium IM1Iserorum 1n der Litanei. An beiden
Stellen ommt das Wort der Mehrzahl ‚565 g Die miseri1'') erscheinen als

Vernakularisierung weniger notwendig als beim Yyrlie eleison; die TOte-
Stanten en weithin 2Taır verzichtet. Die Formel rangıer auf der enEbene wıe „Amen“ und „Halleluja““. Eın geringes Mehr intellektuellem Ver-
ständnis wurde er mıit der Preisgabe des verehrungswürdigsten estes der Er-
innerung und Weltweite. In Indien gab eine jüdische Sekte, die
zweı hebräische er kannte „Schema Israel“.

Unübersetzbar ist daher hier der Ausdruck DIO pietate miserere 1mM liturgischenGebet für Verstorbene.
Lesetre, „Misericorde“, Dictionaire de Ia IV (1912)Das erb kommt, Unterschied AAn ibel, 1n der 1  gıe 1Ur BezugGott VOTL. Miseratio kommt 1m Neuen Testament 19838  —$ Phil und Hebr 2 /beide Male Bezug auf Menschen, 1n der Liturgie ber wieder Bezug aufGott VOIL. nter den über hundert Stellen, denen misericordia liturgischenGebeten vorkommt, sind NUur Zzwel (Orationen der este der Thomas VO:  - Villa-

NDNOVAa und annes Cantius]), denen VO  - der Barmherzigkeit Vomn Menschen dieRede ist. Der cComm1serationis e1in 1n der Vulgata nı  B belegter Ausdruck,wird der Krankenbettweihe erwa
Im Rituale auch der Segnung des ÖOls Ehren des Serapion. Im Gegen-sa  4{ miserator Oommt aAmator I1UI mit dem (sen1it1v des Objekts VO  —IO) Zu Kittel, Theol Wörterbuch I1 (Stuttgart 747 jetzt Mohr-

Ca Etudes le Latin des Chretiens (Storia etterura \|Rom"} Der aus der deutschen Version des Ave Marıa bekannte Ausdruck „W1T
MiSSseris peccatoribus).
armen Sünder“ findet sich vorletzten Gebet der Commendatio Animae (DrO nobis
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Stand wıe die rımen (pater DauDeTUN 1n der Pfingstsequenz oder 1n der
Litaneı VoHhl Namen Jesu) oder die Betrübten (consolatrıx afflictorum, Lauret.
Litanel; 1a dart 1eT das Neujahrslied „Nun aßt uns gehn und treten“

erinnernn, das Paul Gerhardt inmiıtten des Dreißigjährigen Krieges schrieb,
wor1in HUSEICI eıt gemäß für „‚ die hochbetrübten Seelen, die sich mıiıt Schwer-
mut quälen“ gebetet wird)

Man betrachte weiter die beiden tellen, denen miserabilis 1 Neuen
lLestament vorkommt [ Flg 15 I un ADOC I7} un vergleiche sıe
mit den Worten In homine miserabili NO  . humanam fragilitatem sed 1Md-

ginem De contrem1sc4as in dem ExOrCismus eines VOo  } einem bösen Geist
Besessenen (Rituale) wobei mma  g ZUurleich den Sprachverfall unserem Wort

‚miserabel“ ann eng miserable hat 1Ur noch objektive edeu-
tung)

Das hervorstechendste Merkmal der liturgischen Terminologie 1 Sinn-
bezirk „Erbarmen“ aber ist ihre Intensität. Ich erinnere zunächst die Ver-

bindung VONN misericordia miı1t Begriftfen wıe (Oratio Fest des hl Augu-
stinus), multa (Herz-Jesu-Litanei], NO  S e.st NUMmMeEIUS (Or Danksagungsmesse],
perpetua Or für Verstorbene]l, SECUTUS (Postcommuni10 der Messe Ar Abwehr
ansteckender Krankheit|], SEINDEI (die gregorianische Oratıo Adesto, Oom1ne,
populo für das Gedächtnis des Nicomedes  12) ), die in der Liturgie A4Uus

ihren allfälligen biblischen Quellen 1in ganz spezifische Zusammenhänge SC-
stellt werden. Im Hinblick auf das oben dem hebräischen Begriff rüchäm
sa darf darauf hingewiesen werden, wıe zutiefst biblisch der Begriff

misericordiae ist, natürlich aUus dem Aalve Regina aber grofß-
artıg verbunden miıt dem Gebetsanfang aus (ZOTr der Segnung des
Skapuliers der Multter CGottes VO  5 der rlösung der Gefangenen Rituale)

die Liturgie n1e 1n leeren Superlativismus verfällt, kann dem 1eTr
betrachteten Sinnbezirk eindrücklich belegt werden. In den Gebeten für den
Zeitpunkt des Verscheidens führen die Anrufungen Mater misericordiae und
Aperi mihi divinae misericordiae SINUMmM dem Schlußausdruck IN1ISECINICOT-
dissima pietas’®), dessen Bedeutungsfälle ohl kaum VOIl einer der 508 le-
benden Sprachen widergegeben werden annn In der „Versöhnung“ eines
entweihten Friedhofs, einem der merkwürdigsten Texte der Liturgie,
der unNnseTeCIN agen wieder traurige. Bedeutsamkeit erlangt hat, sich
endlich der höchste Superlativ, der 1n der Liturgie überhaupt vorkommt Nn anı-

superabundantissmus miserator'*). Diese Superlative ernNnNnern unXns daran,
65 auch andere Zeıten gegeben hat, 1n denen eidende Menschen den

Glauben die Barmherzigkeit Cottes kämpfen mußten.
igen ist der Liturgie gegenüber der Bibel die Verwendung des Adverbs

misericorditer, Missale icht 1U Verbindung mit largire gneris, DIO-

11) Und natürlich das Totengebet Deus CUul proprium est In1sereri SEMDET, ber
das eine Abhandlung schreiben ware. verweılise summarisch 1e
fundamentalen Ausführungen iserem Thema 1n Manz, usdrucksformen
der ateinischen Liturgiesprache (Beuron 41} 298—310.

13, auch benignissima miseratlo der Se der Weide und ineffabilis
misericordia der egnung des rotes Ehren hl Blasius, sOoOwl1e die

nicht 1n der Vulgata belegten Ausdrücke Janua misericordiae 1n dem Karfreitags-
N1Ss 1n der Herz-Jesu-Präfation.gebet für die Katechumenen und tOrrentes m1iseratio

Muttersprache14) Hierzu meıine Bemerkung 1n meı1liner Notiz „Überfordern”“
76 1966) 336—339 In dem Kapitel „Tales told of Shem an Shaun“ Finnegans

wandelte der mit der Liturgıe vertraute ames oyce diesen Ausdruck ab
miserendissimest retemDpter.
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LeZE, eSTAUTrd im Rituale auch mit Te. (drittletztes Gebet der Krankenölung]
und tribue (Stallweihe]] sondern auch mıiıt liberemur und CONSEqU1

dieses Adverb icht das Verb qualifiziert, sondern eher bedeutet „dank
Deines Erbarmens“. Einzigartig ist das et aus dem rdo sepeliendi DAaT-
vulos, dem dieses Adverb zweimal vorkommt, einmal 1m ezug auf die
Verstorbenen (m VOCaTIeE dignatus e2S), einmal 1m ezug auf uns (digneris nobis-

agere)
Ebenfalls icht biblisch ist der Ablativ absolut miserante, der uns aus

dem Kanongebet Placeat tibi 1St, vielen Missalgebeten'>) aber auch
der Krankenbettweihe vorkommt, übrigens 1ne Ilustration der Tatsache,

die liturgische Terminologie 1n dem 1er betrachteten Sinnbezirk aus
praktisch en Perioden elegbar ist, und dem Grundbestand der litur-
g1s  en Sprache überhaupt gehört. Es äßt sich eın Aspekt, Thema, Fest- oder
Heiligenkreis angeben, ezug auf den diese Terminologie besonders äufig
angewandt wird, dUSSCHOMINCNHN die auf terben Uun! Tod bezüglichen Funk-
onen.

dem grammatischen Reichtum der Bildungen, der Dichte, der breiten
Streuung Uun! der Intensität eher denn 1 jeweils spezifischer Ausrichtung jegtdie Bedeutung dieser erminologie. DIie Barmherzigkeit Gottes ist 1n der
Liturgie nicht umstrıtten, sondern selbstverständlich, nicht Vorstellung sondern
Wirklichkeit, hundertfach bewährt, erfahren und bekannt wichtigsten w1ıe

escheidenen tellen. Verbinden WITLr mıit der Einsicht 1n die wunderbare
Vielfalt der Aspekte, die uns die Sprachen vorstellen, diese breite und feste
Gewißheit, mıiıt der die Liturgie VO  =) Barmherzigkeit spricht, eröfinet sich

eın Weg Zum Verständnis eines spektes uNnseIes Glaubens, der im
Hinblick auf die Leiden unserer eıt VON besonderer edeutung ist

Vor em wird uNns deutlich werden, daß die fast ausschließliche An-
wendung dieser sprachlich S5anz auf den Menschen bezogenen!®] Terminologie
auf Gott der Liturgie aus dem Wesen der Sache begründen ist Gerade
weil Barmherzigkeit als Wesenseigenscha sich icht aus der Definition (‚ottes
ergibt, ist Gott Ursprung und ue. des Erbarmens'”). Ösung VO  3 Cott be
deutet immer und überall erster Stelle Schwund und endlich Versiegen des
Erbarmens. Die typischen Werke der Barmherzigkeit Menschen, die
Pflege der anken, inder, Alten und Unglücklichen, leiben dauerhafte-
sten den Gottesfürchtigen überlassen; ja l1er wird ihre Unerse  ichkeit auch
Von denen anerkannt, die auf allen anderen Gebieten nichts VO Gott hören
wollen. Diese Breite und Vielgestaltigkeit der JF betrachteten Terminologienthüllt sich praktisch L1LUT!T 1m Lateinischen als eine sprachliche un bedeutungs-mäßige Einheit Es ist dies eıne der vielen Stellen, denen der Rückgriff auf
die lateinischen Lexte icht T+ für den Spezialisten sondern für alle ]läu-
bigen notwendig 1St. erminologische Längsschnitte, w1e jer versucht, können,

Pflieger, O 387
Von keiner anderen Tugend sa Ja die Sprache, daß s1e aQus dem Herzen

OmMmt (oder Herz Arm vereint]; die Anrufung multae misericordiaeplenum in der Herz-Jesu-Litanei un die misericordla der TE desHerz-Jesu-Festes sind daher Vo  - spezifischer Bedeutung.‘I7) Das SACTOSANCtIUM Eucharistiae mysterium wird der LiturgiekonstitutionPar. er Stell als SsSacramentum pletatis bestimmt, und diese Worte zibt diedeutsche Übersetzun mıiıt „das Sakrament huldvollen Erbarmens“ wider. Hierzuder Kommentar VO  - Jungmann (Supplement ZU. LThK, Freiburg Ilmisericordiae und pletas, Manz. &S
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aus dem esen der Extürpie; noch keine systematische Lehre ergeben, aber sS1e.
zeigen, rechter historischer Bescheidenheit, die Breıte, Länge und Tiete
dessen auf, aus dem die Liturgie emınente Manitestation e1ines Erde und
Himmel umspannenden Lebens ist.

verbindet die Liturglie aufs CHNSSTE miıt den Psalmen, das erb „ CI
barmen  d äufigsten dem (Sött gerichteten Imperatıv vorkommt.
Die Parallele dem nı häufigen, ja, oft parallelen Anruf XAauU ist
deutlich Im Gegensatz Zzumm Menschen, dessen Unfähigkeit, auf] den Anderen

hören, heute bewußter ist als 16 ist (zOft der schlechthin Hörende. Miserere
heißt nicht, WIT C:Ott erst aufftordern mussen, armherzig se1IN, sondern

WIT UNSCIC Unwürdigkeit anerkennen. nter den Seligpreisungen zeichnet
sich die der Barmherzigen dadurch ausS, wörtlich e1n Austausch Von

Gleichem verhießen wird während 6S icht heißt, die Friedfertigen
Frieden erlangen werden]. Die Imperatıv- und ptativform schließt ferner das
Eingeständnis e1ın, der ensch der nach der Sprache besonders
eigenen Tugend der Barmherzigkeit weithin verlustig i1st un sich
hier 1Un auf Gott verlassen muß em die Liturgie diese Lehre lebendiger
Tradition durch die Zeiten getragen hat, wird s1e den tiefsten chrecken und
den höchsten Hoffinungen uNsecICI eıit einzigartiger Weise gerecht.
Basel Dr. John Hennig

VOR DEM .‚EN“*

„Es ist wahr, WITL urfen Tischgenossen Christi se1ın Aber Gott bewahre
UuNS, WIT diesem 15 gehen WI1e einem Hoteltisch habe OTgZe,
daß die eter VOTL dem Tabernakel seltener werden, daß die Christen seltener
werden, die nicht Angstlichkeit, sondern duls liebender Ehrfurcht Öfter das
Sakrament der Buße empfangen, d us dem klaren Gewissensurteil: ‚I will
dem makellos tTeinen Herrn mi1t rTeinem erzen meıne Anbetung un Liebe
darbringen habe Sorge, Wenn ich Junge Menschen lässig und schlendernd

Tisch des Herrn kommen sehe, tehend das Sakrament empfangen.
habe SOrge, Wenn ich das Gerede höre, als se1l der sakramentale Segen icht

mehr zeitzemäß, als InNUsSsse die anksagung nach dem Dfer durch flucht
artıges Verlassen der Kirche ersetzt werden. Und jeder, der redet, soll sich
fragen, VOT (2Ot1 seinem (GewIlssen, ob dieses adus Ehrfurcht und Anbetung
kommt oder ob die Propaganda seiner eigenen Meinungen ISt. sSeINES eigenen
Hochmutes, der es icht mehr für nÖötig hält, VOT seinem OF und Herrn
knien.“

(Erzbischof Dr Bengsch, Berlin)
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DE DIAKON NACH DE KUONZI
GEDANKEN

Als Pfarrer frage ich mich, woher der laute Ruf nach dem Diakon kommt
Es ist VOTL em. Südamerika mıiıt seinen unüberschaubaren Pfarreien und dem
großen Priestermangel, das jetzt schon Diakone schult und einsetzt Die
Bewohner der südamerikanischen Staaten sind me1st katholisch getauft, VCI-
fallen aber durch die ungenügende Betreuung dem Aberglauben, dem Spiritis-
MUS, den Sekten oder radikalen politischen Parteien.

Ist icht In u1llseren größeren Pfarren eine ähnliche Feststellung machen?
Das rasche Anwachsen VON Wohngebieten und die damit verbundene
innere Wanderung bringt eine ständig größer werdende Entiremdung und den
lautlosen Abtfall mıiıt sich Der eifrigste Seelsorger ist icht 1n der Lage, das
Gebiet durchdringen und durch 1i Kontakte die Entifremdung bannen.

günstigsten Fall ist ein Drittel der Katholiken beim Gottesdienst, die -
deren zwel Drittel liegen 1 chufßfeld anderer Kräfte.

Es schreit diese Situation nach dem Diäkon als dem Missionär den
Entfremdeten. Das scheint mir se1ine einzıge und wesentliche Aufgabe seın
Schuldienst, Verwaltungsarbeit, Caritashilte können auch Laien machen. Das
Apostolat 1ın der Familie, Beruf und 1m öffentlichen Leben wird immer
wieder den Außerungen der Päpste den Laienchristen überantwortet. Warum
sollte ihr Aufgabengebiet durch das Diakonat eingeschränkt werden, zumal WITr
nıie viele Diakone bekämen, als aiur notwendig wären?

Die ersten Diakone rediger und Helfer 1n geistiger unı materieller
Not. Sie wurden gerufen, weil die Apostel die Arbeit icht mehr bewältigenkonnten. eım iakon VO  3 heute soll 65 icht anders sSeC1in Er 1st dort Missionar,die normale Seelsorge icht mehr urchkommt Christus den
Aposteln: „isehet hin und lehret L Wir „Kommt Her, WIT wollen
euch verkünden.“ Damit ist Von vornherein e1n Teil der Menschen
schon abgeschrieben, die den Anruf Sar icht hören. In diese Lücke hinein
trıtt der Diakon, wohnt miıtten seinen Leuten, 1st Kleriker und Mannn der
Welt, feiert Sonntag mıit Pfarrer un Gemeinde den Haupt-gottesdienst und verkündet Werktag 1n seiner Diakonie das Wort Gottes

vielgestaltiger Art und Weise.
Nach dem ekret ber das Diakonat kommen hauptsächlich Männer 1im

er 1n rage, also berufstätige Männer. Diese können ihr Diakonat
nebenberuflich ausüben, 6 se1 denn, daß s1e als Pensionisten sich Sanzihrer Aufgaben widmen. Unter den gläubigen un! charakterlich hochstehenden

Männermn 1n der Pfarre mu{ sich der eine oder andere finden, der dem Ruf
folgt. Zuerst rschrickt ein jeder, der gefragt wird. Erst bei näherer Aufklärungber die Tätigkeit eines Diakons 1st 65 leichter, einen Beruf gewinnen. Die
Freude eines gläubigen Menschen, die heilige Kommunion austeilen dürfen,gelegentlich predigen un! taufen, wird ihm e1in AÄAnreiz Se1IN, auch dieast des Diakonates übernehmen.

Die Vorbereitung auf das Diakonat scheint m1r icht e1in Übermaß eıt
erfordern, WeNNn für die begleitende Schulung gut VOTgCESOTZL wird. aiurmüßte eın „Archidiakon“ Z Verfügung stehen, dem 65 elingt, die sehr VeOI-schiedenen Anlagen und Fähigkeiten sSseINeETr Diakone erkennen und fürAmt weiterzubilden.
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Das Diakonat wird aber nıe seiner Vollendung kommen, CS 1L1U[I

eın Amt 1m Nebenberuf bleibt. Für den hauptberuflichen Diakon bedeuten
aber die gegenwärtigen Bestiımmungen eın grofßes Hindernis. Es wird selten
vorkommen, da{fß eın Mannn nıt 35 Jahren seinen Beruf au{gibt, noch seltener
aber, daß e1n Absolvent der eologie zölibatärer Diakon wird. Ihm steht
den gleichen Bedingungen das Priestertum often und CS ware für ih und für
die Kirche unverantwortlich, 6 die Priesterweihe ablehnte

Nun wird heute überall die Meınung GCiCH, 111l soll den Priesterkandi-
daten die Möglichkeit einer rprobung geben Das Diakonat mıit seinen harten
Bedingungen ware die beste Gelegenhei atür, WenNnn eiıne Entscheidungs-
möglichkeit esteht Kann sich der Diakon icht für das Priestertum ent-

schließen, muß 6S für ihn eine Dispens geben Auch die Möglichkeit, se1n
Diakonat weiterzuführen, nachdem sich verehelicht hat, müßte often bleiben.
Nur ist das Diakonat eiıne echte Alternative Z Priestertum un könnte
vorgeschulte und wertvolle Kräfte der Kirche ZUT erfügung tellen. Man annn
sich auch des Gedankens icht erwehren, mancher verheiratete Priester,
dessen Fhe durch päpstliche Dispens geordnet ist und der ein vorbildliches
christliches en führt, auft dem Weg ber das Diakonat nach Jahren wieder

seiner priesterlichen Tätigkeit zugelassen würde. 1eser mweg ist wahrlich
nicht verlockend, SI eine Getahr für den Zölibat bedeuten könnte, aber
doch manchem Priester seinen Lebensinhalt wieder zurückgäbe.

Wie der Diakon se1Ne 15S107. unter den Entfremdeten ur  248 darüber
müßte eingehend beraten werden. Feststeht, dafß E 1n seinem Gebiet (Diakonie]
wohnen muß, einen eineren oder größeren Gemeindesaal für Gottesdienste,
Versammlungen, und amilienrunden und ZUT Schulung seiner Lailen-
helfer benötigt. Der Diakon hat eine eigenständige eıit un! ist auch

verantwortlich. Damit ist nicht e1n zweitrangıger aplan, der nicht alle
Dienste rfüllen kannn Diese Selbständigkeit wird dem Diakonat einen beson-
deren Wert verleihen.

Sonn- und Feiertagen werden die Diakone mit ihrem Pfarrer Altar
stehen und den Hauptgottesdienst eierlich gestalten, die heilige Kommunion
austeilen und gelegentlich die Predigt halten. schließend könnte eine Tauf-
feier angesetzt werden, bei der äahnlich w1e bei der Konzelebration die e1n-
zeinen Zeremonien VO  - den verschiedenen Diakonen und dem Pfarrer voll-

würden. Der Dienst Altar wird den Diakon seiner ur und
Sendung VOTI dem Volk legitimieren, die heilige Gemeins  aft der Brüderlich-
eit aufbauen Uun! Gottes Kratt un! Na auf die harte Arbeit der Woche
herabziehen. Einmal der Woche müßte ohl der Pfarrer 1n jeder Diakonie
eine Abendmesse halten und eine Besprechung mıit dem Diakon und seinen
Mitarbeitern Wohnviertelapostolat, uUun: mit den anderen Heltern durch-
führen.

Wenn dem Diakon eıne selbständige Arbeit anvertraut wird, und ZW al

dort, s1e notwendigsten ist, namlı: der Welt der Entfremdeten,
könnte er die großen Erwartungen erfüllen, die iNnan ih: stellt

Salzburg Franz Wesenauer, Pfarrer
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DIE AUSFÜHRUNGSBESTIMMUNGEN
DEN DIAK  NATSBESCHLUSSEN DES KONZILS

EINE KRITISCHE ‚TRACHTUNG DER RECHTSLAGE

Unterem 18. Juni 1967 hat Papst Paul VI das Motuproprio „SicHum dia-
CONALUS ordinem“ erlassen, das nähere Anordnungen den Beschlüssen des
Konzils ber das Diakonat, insbesondere Nr der Kirchen-Konstitution eNt-
hält Im Osservatore Romano VO 8 Juni 1967, 1n dem auch der Text des
Motu Droprı10 veröftfentlicht wurde, teilte Msgr. (saspari mıt, 65 selien VO  - einer
ENSCICHN Kommission, erganzt durch Repräsentanten einıger kurialer Dikaste-
rien und durch Peniti, SOWI1e späterer) Anhörung der Sakramenten-Kon-
gregation und des Rates für Liturgie nacheinander drei Entwürtfe gefertigtworden. Nach Fertigstellung des dritten Entwurfes 1 Dezember 1966 habe der
Papst eine Kommission VO  3 15  Ofen A2US er Welt berufen, die iıhm Von
den etreffenden Bischofskonferenzen vorgeschlagen worden J und AB
Leiter Kardinal Felici bestimmt. Diese Kommission 1n Rom VO
2 I1 1967 Auf rund der Beratungen dieser Kommission wurde dann
den Normen die endgültige Fassung gegeben. Pfarrer und Lalen wurden, ob
ohl s1e ja die „Hauptbetroffenen‘“ sind, den Beratungen der verschiedenen
Kommissionen oftenbar icht ZUSCZOSCNH, trotzdem das Konzil ımmer wieder

einer solchen Zuziehung hatte Bei der Audienz für die Mit-
glieder der Bischofskommission I1 1967 erklärte der Papst, GE werde mıt
Freude und SpONtan die Dispositionen des Konzils ber das Diakonat ausftführen.

Nach dem erwähnten Kommentar 1 (Osservatore Romano handelt CS sich
bei diesem Erlaß eine Rahmengesetzgebung mıiıt gewissen unabdingbaren
Bestimmungen. Er jedo icht den Charakter absoluter Strenge und
Starre, sondern überlasse die nähere Festlegung bestimmter Einzelheiten den
Bischofskonferenzen Rahmen eben dieser allgemeinen Normen. In seiner
Elastizität nehme eT auf die überall verschiedenen Situationen Rücksicht, die
die Ortsbischöfe besten beurteilen könnten. Die Vorschriften des
ber die Kleriker und spezie den Diakon gelten auch für den Diakon
Stils weiter, olange S1e icht wıe durch die Bestimmungen des Motuproprioabgeändert werden.

In der Einleitung ringt der Papst zweı Worte 1m Anschluß das Mis-
sionsdekret Nr. 16 und die Kirchenkonstitution Nr 41 Der Papst wWwe1s darauf
hin, manche Aufgaben der Diakone heute Laien übertragen werden
pdegen. Dennoch se1 65 angebracht, daß Männer, die tatsächlich einen diakoni-
schen Dienst ausüben, durch Handauflegung gestärkt und dem tar
verbunden werden, damit sS1e ihren Dienst miıt der sakramentalen na
des Diakonats wirksamer erfullen können. Auf diese Weise zeıge sich die
Eigennatur des Diakonenamtes. Es sSe1 eben icht NUur ufe Er Priestertum,sondern durch den unverlierbaren Charakter un die besondere Weihegnadewürden die diesem Amt Berufenen befähigt, den Mysterien Christi und der
Kirche ständig dienen. Hier klingt das ekklesiologische Motiv stark an, w1ıe

auch Konzil neben dem vordergründigen, praktischen Moment des Seel-
sorgermangels deutlich herausgestellt wurde. Auch der erwähnte römische Kom -

betont, daß nach den Ausführungen des Papstes die Wiederherstel-
lung des Diakonats weıt tiefere IUun: habe als NUr Erwägungen ZU[X eitlageund ber momentane Bedürfnisse, wıe etwa den augenblicklichen angelSeelsorgern bei wachsenden Seelsorgenöten. Die Kirche omme 1n ihrer ier-
rchischen ohne den ständigen Diakon icht richtig r 83 Ausdruck
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N a San nmr annn

Die großen Linı:en der Diakonatserneuerung waren durch die Konzils-
beschlüsse vorgezeichnet. Der aps ist ihnen Motuproprio gefolgt. wWwar
hatten viele gehofit, Rom werde den Erlaß VO  ‘ Normen ber das Diakonat
aufschieben, bis INAan gewisse Erfahrungen gemacht und verschiedene Wege
erprobt habe DDer Papst hat CS jedoch für notwendig erachtet, schon jetzt be:
stimmte und klare ormen erlassen.

Zölibatärer und verheirateter Diakon

Das Konzil hat bestimmt: Die Diakonenweihe ann verheirateten Männern
reiferen Alters gespendet werden. Junge Weihekandidaten bleiben AA Zölibat
verpflichtet. Der jJunge verheiratete Diakon wurde also, ohne ber diese
Unterscheidungen eıne ausgiebige Diskussion stattgefunden hätte, abgelehnt.
Immerhin stimmten ber 800 Väter für den jJungen verheirateten Diakon

Je mehr VO Konzil Abstand gewinnt, INSO mehr mu die hohe
Bedeutung der Tatsache anerkennen, das Konzil dem verheirateten Diakon
eın 'Lor (oder doch eine Tür] geöffnet hat Dıies uUMNsSo mehr, nachdem der Papst
den Priesterzölibat der nzyklika elerll: bestätigt hat Man darf
aber gewiß fragen: Wäre icht eıner größeren Hilfe für den Zölibat des
Priesters gekommen, Wenn das OTZI auch den Jungen verheirateten Diakon
zugelassen hätte? Hätte der junge ensch, der sich AA Seelsorge berufen weiß,
die Möglichkeit, zwischen zölibatärem Priıester un verheiratetem Diakon nach
seinem (‚ewissen (und späterer Entscheidung se1nes Bischof{s] wählen,
5U  SO könnte einem höheren Grade VO  - der Freiheit der Wahl Z} T1le-
stie prechen So steht der jJunge Mannn noch immer VOT der harten Entsche:i-
dung Wenn Priester, dann zölibatärer Priester — oder jetzt auch zölibatärer
Diakon? —) der aber Cr mu{ arten bis Z reiteren Alter, dann VOI-

heirateter Diakon werden können. Man iragt sich natürlich, w1eso das Kon-
zil dieser egelung kam? Es Warl Ja aum verständlich, 1nan mit
25 ren reit sSeıin könne für die Priesterweihe, miıt 3 für die Bischofsweihe,

aber das Weihealter des verheirateten Diakons er egen sSo Man
wird nicht fehlgehen 1n der Annahme, daß die Väter befürchteten, 6S würden
zuviele Priesterkandidaten ZU Diakonat abwandern, heiraten können.

nicht bei diesen Erwägun 7zuviel menschliche Klugheit un! menschliche
Berechnung mitspielte, die der aps 1n 47/48 der Enzyklika „Sacerdotalis
caelibatus“ der rage des Priestermangels icht gelten Läßt?

Viele hatten sich afur eingesetzt, doch ormen herauskämen, möch-
ten s1ie die Entscheidung ber die Reife dem Ortsbischoft überlassen, weil ja
hier eine gSanz individuelle rage gehe Das Motuproprio hat den
Begriff des VITr Maturloris aetatıs (die „NOota praevlia ad Oovyum  d der
eologischen Kommissıon hatte VO  5 ‚V1r1 maturı uxorati“ gesprochen] durch

grandioris agetatıs (Mann vorgeschrittenen Alters] ersetzt un! damit alle
etwaigen inwendungen aus der Individualität der e1ife abgeschnitten. Zu-
gleich hat N als Mindest-Weihealter für den verheirateten Diakon das voll
endete 35 Lebensjahr festgesetzt.!] hne Zweitel ist der geschaffene Iyp
des älteren Diakons eine wertvolle Errungenschaft, die Hoffnung für die Kirche
und die En  1  ung der Seelsorge weckt Es soll auch icht verschwiegen WeI-

den, nicht wenige diese Lösung als durchaus glücklich betrachten. Z weierlei
muß jedoch hier gesagt werden: Es wird diesen 1Iyp der auptsache als

arft mMan en, dafß Rom den Bischöfen gestatten wird, begründeten Fillen
Ausnahmen zuzulassen, oder daß selbst großzügiger Weıse Ausnahmen C
statten wird?

1I0



E n l

nebenberuflichen Diakon geben [JDer verheiratete Mann VO  ' 35 Jahren, der 1m
(weltlichen) Beruft vorangekommen ist, wird 11U[I selten diesen Berut aufgeben,

hauptberulflicher Diakon werden. Das werden FEinzelne se1n, die
ähnlich den spätberufenen Priestern einen liebgewonnenen Beruf aufgeben
un! evt]l auf eın soziales Niveau verzichten, das s1e (für sich und ihre Familie)
EITUNSCH en oder erreichen gedenken.

Zum anderen: Was dürten WITr VO  3 der Institution des Jungen zölibatären
Diakons erhofften? Wer sich seelsorglicher Tätigkeit berufen fühlt un sich
trauen darf, mıiıt Gottes na das Zölibat durchzuhalten, WaIum sollte der
icht Priester werden? Wenn Sai die Demut des Franziskus hätte und dar-

lebenslang Diakon bleiben wollte, würde icht heute se1n Bischof ihm Mut
machen, sich Z Priester weihen lassen BT die nötıgen geistigen
Fähigkeiten hat?! Der Diakon braucht eın vollakademisches tudium ber
sollte W nicht anlagemäßig die Fähigkeit dazu haben? Wır wollen doch gewiß
nicht das Diakonat VO  - vornherein einem Stand VOIN „gelist1g Minderbemit-
telten“ machen! Es dartft gerade nach dem Erlaß der Zölibatsenzyklika auch
gefragt werden: eht icht Interesse heute VOT em dahin, neben
den zölibatären Priester der verheiratete Diakon tritt, dafß beide sich in der
Seelsorge glücklich ergänzen Iso bleibt als Junger zölibatärer Diakon der
Hauptsache der Junge ens 1mM en oder 1m Säkular-Institut übrig. Er hat
ja die zölibatäre Lebenstorm gewählt. Der Junge zölibatäre Diakon
kann mıiıt 25 Jahren geweiht werden, WECLN icht die Bischofskonfterenz das
Alter hinaufsetzt (5} Im übrigen hat sich der Papst die Einführung des Dia-
konats Orden e1gens vorbehalten (32)

So werden WIT also In der Welt bei der derzeitigen Rechtslage Wesent-
Lichen auf den verheirateten Diakon vorgeschrittenen Alters angewılesen sSe1N.
Wir sind dankbar, daß u1ls dieser I'yp des Diakons geschen. ist und mussen
bemüht se1n, mit ihm erreichen, W as erreichen 1St. Schmerzlich ist abei,

bei der jetzigen egelung der Elan des Jungen Diakons 1n der Welt fehlen
dürfte

Wenn das Muotuproprio vorschreibt, die Weihekandidaten ollten sich schon
mehrere Jahre Ehestand ewährt en (13), dann wird diese Probezeit bei
einem Weihealter VOo  -} 35 Jahren 1n der ege hnehin rfüllt se1nN. Daiß die
Ehefrau A Zulassung des Mannes ZU Diakonat ihre Zustimmung geben MUu
(zı), ist eine notwendige Voraussetzung. Übernimmt s1e doch großenteils die
Lasten der Kindererziehung und muß den Beruf des Mannes mittragen, eist1g
Uun! geistlich, einerlei, ob s1e unmittelbar der diakonischen Berufsarbeit des
Mannes beteiligt ist oder icht

Eine schwerwiegende Bestimmung enthält Nr. 16 Nach der el sind die
Diakone, auch die 1n höherem Alter geweihten, auf rund der überlieterten
isziplin der Kirche nm RE ingehen einer Ehe unfähig. ilt dies 1U für solche,
die als Zölibatäre geweiht wurden oder auch für die, die als Verheiratete die
Weihe empfingen? Irotz Weihe sind s1e ähig, ihre Ehe fortzusetzen. Was aber,
wenn die Frau, ev unter Hinterlassung mehrerer kleiner er stirbt? Mehr-
fach wurde 1mM Schrifttum die Auffassung vertreften, dieser Fall werde VO  ®} Nr. 16
nicht betrofien! Man wird 1n dieser Autffassung bestärkt durch die Worte nCX
tradita Ecclesiae disciplina“. Seit einem Jahrtausend gibt 65 1n der Westkirche
den verheirateten Diakon icht mehr. 1Iso ann auch ı1er keine Tradition
bezüglich der Wiederverheiratung geben Die Tradition der Ostkirche aber 1st
für die Westkirche icht indend vgl Priesterzölibat). Sollte die Wiederverhei-
Iatung durch Ziffier 16 verboten se1N, wird hierdurch e1n ernNnstes Hindernis
auftreten, nicht etwa NUur 1n Afrika, sondern auch bei un  W Car mancher, der

K3
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5 a D

Diakon werden möchte (besonders hauptberuflicher) wird diesen Um:-
ständen davon absehen. Jeden{falls mu{fß die rage alsbald geklärt werden.

aupt- und nebenberufliche Diakone

Die Normen erwähnen ausdrücklich den Diakon, „der einen bürgerlichen
Beruft aqausübt“ 217 Es wird a1s0O WITLr gingen bereits davon 4UuS aupt- un
nebenberutfliche Diakone geben [)as Konzil hatte darüber ichts SESABLT. Daß
die eine oder andere Form grundsätzlich Ablehnung fände, Wal nicht be-
chten, wWe auch den hauptberutflichen Diakon edenken 1D gel-
tend gemacht worden J 6PT könnte das Problem des Klerikalismus noch
verschärten. edenken mögen gebietsweise icht unbegründet se1n, 1m
Ganzen tallen sS1e icht entscheidend 1NS Gewicht. Der weltliche Beruf des
nebenberutflichen Diakons darf tür ih icht unziemlich se1nN, noch die frucht-
bare Ausübung sSe1INES Amtes behindern (17)

Was die Gewinnung VO  - Kandidaten angeht, so ware ZU hauptberuflichen
Diakon Wır dürten 1er 1n erster Linie Männer e  en die be-
reits hauptberufli als ajen diakonatsnahen Funktionen 1mM Dienst der
Kirche oder der Carıtas stehen (als Religionslehrer, Laientheologen, Jugend
pfleger, Sozialarbeiter pp.} Man mufß sich aber darüber klar se1N, dies für
die Kirche keine sind, mögen auch ihre Wirkmöglichkeiten mit
der Weihe gewachsen sSC11H. Soweit Männer der nn „diakonatsnahen
erute  44 Dienst VO  5 Staat oder Gemeinde stehen, würden s1e ohl als
nebenberufliche Diakone rage kommen. Wenn s1e ihrer Dienststellung
verbleiben, sind s1e keine hauptberuflichen Diakone, weil s1e einem anderen
Dienstherrn unterstehen, der s1e esoldet, aber auch ber sS1e verfügt Hat cSsS

übrigens icht seinen guten SInn, WEeNNn s1e ihrem ilieu bleiben und jer
als geweihte Diakone 1n diakonischem Geist wirken? Männer aus „diakonats-
frzemden“ Beruten werden als Kandidaten für das hauptberufliche Diakonat
selten, un ihr Ausbildung würde schwierig sSein Es 1st befürchten, WITr
hauptberufliche Diakone 1n genügender W3 nicht bekommen werden,
lange die Kirche nicht auch dem JjJungen verheirateten Diakon Ja sagt.?]

Bezüglich des verheirateten nebenberuflichen Diakons dürten WITr guter ZuU-
versicht sSe1n Die Existenz der Diakonatskreise zeigt dies, Wenn auch 7 OR +
noch escheidenem Umfang. Auf den VO  5 verschiedenen Diözesan-Akade-
mıen letzter eıt veranstalteten Wochenendtagungen für persönli
Diakonat Interessierte en sich Te1 Männer guten Willens eingefun-
den Es kam urch auch (besonders der Diözese Rottenburg] ZU BildungKreise. Dafiß sich auch 17 ÖOsterreich e1in Diakonatskreis 1mMm sch
das Österreichische Seelsorgeinstitut gebildet hat, dürfte bekannt se1in.

Die Ausbildung wird 1 Muotuproprio zunächst für den Jungen zölibatären
Diakon geregelt 16 Nach eıner AaNnsCHMCSSCHCNHN Vorbildung der „Juvenes“
WIT'! eine wenigstens dreijährige Ausbildung 1n einem besonderen egional-
olleg Seminar] vorgesehen. Die Ausbildung mMu eiıne wissensmäßige w1e

habe auf diese Schwierigkeiten schon 1963 hingewiesen. „Brauchen WI1TLr auch
den Jungen hauptberuflichen Diakon?“” (Caritas-Luzern un! Caritas, Freiburg, auch
Die Anregun und 1n der egegnung 9/1964 „Noch einmal: Die Erneuerung des Dıa-
konats und Konzil.“ Vgl 1n diesem Zusammenhang auch die Studie VO  e} Prälat
62  - Rodhain, Paris, „uLettre Superieur de Grand Seminaire PIODOS du dia-

(0)0 E1 ” (pro munuscripto)
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geistliche se1IN. Im letzten Jahr ann eine Spezialisierung auf bestimmte dia-
konische ufgaben erfolgen. (Die Einheit des ÄAmtes könnte jedenfalls dadurch
gewahrt werden, daß jeder Diakon den Dienst der Liturgie vollziehen muß.)
Hinzu kommen Übungen und Praktika LO)

Auch bei den Männern 1m vorgeschrittenen Alter s1e mOögen verheiratet
se1ın oder nicht ist C wünschenswert, dafß ihre Ausbildung icht hinter der
der jJungen Diakone zurückbleibt (14) uch sS1e sollen eine eitlang das Kollegbesuchen Läßt sich das icht ermöglichen, sollen sS1e einem erfahrenen Prie-
ster ZUT Ausbildung überwiesen werden (15) SO wird die vortridentinische ÄAus-
bildung wieder Ehren kommen. Das letzte Wort 1n der Ausgestaltung der
Ausbildung haben 1mMm gegebenen Rahmen die Bischöfe (7)

Der künftige nebenberufliche Diakon steht 1n einem weltlichen Berut Für
ommt a1lsoO die I4/I15 vorgesehene Ausbildung reiterer Männer

Betracht. S1e kann 1n Abend- und Wochenend-)Kursen, auch 1n Fernkursen
erfolgen, auch der vortridentinischen Form Dazu ame 1n mehrmaligemUrlaub eine Ausbildung 1mM Diakonen-Seminar, Ww1e vorgesehen. Evtl wird 1n
dieser eıit die Kirche für den Unterhalt der Familie autkommen mMmussen

den Missionen gibt CS den Katechisten; er ist die rechte and des Mis-
S1ONATIs, gewissermaßen e1n „ungeweihter Diakon“. Für ih gäbe 65 eiıne OIga-nische Weise der Ausbildung AB hauptberuflichen Diakon, die den römischen
Vorschriften durchaus entspricht. Nach einer guten Ausbildung ZU. Kate-
chisten könnte ihn der Bischof für eine Reihe VO Jahren als Katechisten die
kirchliche Praxis schicken. Danach könnte GTr die Besten auswählen, s1e einer
zweiıten Ausbildungsphase #ABS Diakon ausbilden?] und bei rreichung der
Altersgrenze weihen. Auch die Ehefrau könnte dabei eine gew1sse Ausbildungertfahren. So einia liegen bei unlls die inge icht. Dem Jungen Mann, der sich

hauptberuflichen Diakon berufen glaubt, müßten WITL J eın Sozial-arbeiter Jugendpfleger oder Katechetenseminar absolvieren, (Religions-]Lehrer mit mM1ss10 Can0On1ıCa oder Laientheologe werden. Dan hätte ST- auf
seinem Gebiet eine gründliche Ausbildung, die Diakonenseminar einer
volldiakonischen Ausbildung relativ kurzer eıt erganzt werden könnte.
Eine diakonische Ausbildungsstätte werden WI1rLr also auf alle brauchen.

Jeder Diakon mu{(ß 1n einer bestimmten Diözese inkardiniert se1n (18)Damit ist die geistliche Heimat gegeben Der nebenberufliche Diakon soll
soweit möglich seinen Unterhalt aus seiınem weltlichen Beruf beziehen (21)Je ausgedehnter Se1INn kirchlicher Dienst, INSO mehr wird (ST. Voxn der Kirche(Pfarre oder Diözese?) einen Zuschufß verlangen dürtfen.
Beim hauptberuflichen Diakon soll die Bischofskonferenz Bestimmungenber die honesta sustentatıo diaconi e1usque familiae treften (20) Die Vor-schriften ber den ansCMESSCNEN Unterhalt der Priester und die Notwendigkeitihrer Sozlalversorgung gelten auch für den ständigen Diakon (samt Familie)

Die Aufgaben des Diakons
Sein Verhältnis Bischof Pfarrer

Die Nr bringt 1n E Punkten einen Katalog VO  - Aufgaben des DiakonsEr präzisiert einzelne Bestimmungen des Aufgaben-Katalogs der Kirchenkonsti-
tution Hervorgehoben wird die Assistenz bei den liturgischen Handlungen des

Man en das Katechistendorf 1n der iözese Karena, das die Österre1i-chische Landjugend dem Bischof gebaut hat
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Bischofs oder Priesters. Darunter dürtte auch die „M1SSa C4 diacono“ tallen,
die Ja heute allgemein zulässig 1St. Wenn aneben ın 26 eißt, da{ß die 1 J)ia-
one möglichst täglich dem efßsopter „aCcCtuos1 intersint“ nd die KOm-
mMUunı102 empfangen möchten, würde eine aCtuOSa partiıcipatio 1m Sinne des
Laien icht dem entsprechen, da{ß der Diakon ZUuM Dienst der Liturgie eweiht
ist. Nachdem durch die te Eucharistie-Instruktion der Kre1is der Empfänger
des Sakramentes unter beiden Gestalten erweıtert worden lst, dart
(8)  en, bald der Diakon hei jeder IN1ISSA C diacono aus den Händen des
Zelebranten die Kommunion beiden Gestalten empfangen darf, auch
wWenn die Me(ßform icht den „teierlichen“y

Hervorgehoben ist weıter, der Diakon zerstreute christliche Gemeinden
Filialen] 1m Namen des Bischots oder Pfarrers legitimerweise leiten darf und

die Apostolatswerke der Laien unterstützen soll Alle Dienste soll GF
vollziehen 1n vollkommener Einheit und Gemeinschaft mit dem Bischoft und
sSseiNeEeM Presbyterium, selbstverständlich unter der Autorität des Bischofs und
des Priesters, die dem betreffenden Ort die Seelsorge leiten (23) In Nr

ber seinem Bischof ermahnt.
wird der Diakon nochmals besonders ZUT Iiurcht und ABr Gehorsam CN-

Durchweg werden den Kandidaten ZUIN Diakonat w1e den geweihtenDiakon hohe ittliche An{forderungen gestellt, auch se1iINe Frau un er
kın besonderes Anliegen 1st dem Papst ege und Förderung des geistlichenLebens (Schriftlesung, teilweise Beteiligung BrevIier, Exerzitien a} die
Fortbildung 1m Beruft in regelmäßigen Zusammenkünften]), auch die Beteiligungden consilia Dastoralia \Dekanatsversammlungen der Priester. Priesterrat).

Der der el  € und die etWwW. vorangehenden Niederen eihen
Der Papst hat sich vorbehalten, den Ritus der Diakonenweihe 1e1(=48!

ordnen. Wird 6S nötıg se1in, für den Diakon 11Ss eine andere Weihe-
torm schaffen als für den Diakon, der Priester werden WL. Es gibt LU e1n
Diakonat. Es sollte auch LUr eine Diakonenweihe geben. Der durch das hohe
Alter ehrwürdige Text der Weihe dürfte auch für den Diakon PassCH,auch WeNnn CT verheiratet 1st.

Was die Niederen Weihen angeht, dürfte 6S sich empfehlen, dem Diakon
die eine oder andere Weihevorstufe spenden, EeLWwW. die Lektorenweihe (wahl-we1lise die el ZUT Akoluthen] und die Subdiakonenweihe. Gerade wenn der
Verheiratete erst mıiıt 35 Jahren Diakon eweiht werden darf, erscheint A
nÖöt1g, eine eıt der Bewährung schaffen, aber auch die ange Wartezeit durch
Vorstufen überbrücken, die schon eiıne gewisse Bindung bedeuten. Der Dia-
kon, der Priester werden will, soll die Verpflichtung ZUT Ehelosigkeit zunächst
en einer Probezeit einhalten. Erst mıit dem Empfang der Priesterweihe
wird GF dann endgültig 7: Z.ölibat verpflichtet (Sacerdotalis Caelibatus
Nr 71) Man wird prüfen mussen, ob U icht angebracht erscheint, eine ent-
sprechende Bestimmung auch für den Jungen zölibatären Diakon treften.
(Verpflichtung zunächst auf Zeit!]

Wir glauben, die ıinge 1er realistisch dargestellt haben Es erscheint
nötig, heute auf mögliche Schwierigkeiten, besonders 1n der Nachwuchsfragehinzuweisen. ollten s1e eintreten, wird man anerkennen müssen, daß der
Ansatzpunkt CNS War ber das soll uns icht hindern, mıiıt Mult un: Gott-
vertrauen beginnen. Ein ang ist gemacht!
Ful Dr Sse orne
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Ihr Wunsch, über Liturgie für die Zeitschrift „Heiliger Dienst“” schreiben,macht M1ır Kopfzerbrechen. Hier galt un: gilt noch heute ZU eil der Kraftspruch:„Wenn eın Argentinier das Vaterunser kennt, dann ist das schon sehr viel A WEeNnNndann noch das Credo kann, dann verdient schon den Titel e1ines Doktors 1nTheologie honoris Causa_.“” Was ist Mission? habe ein Seelsorgsgebiet, das ist eınDrittel VO  - Belgien un Luxembur 3608  n, un ich bin der un:! der einzigePriester diesem Gebiet. Und da so1] ich Eulen nach then tragen‘ er  WO.damit man meınen guten Willen sieht
ZuUr Taufe Wenn der Missıonär 1n eine Gegend kommt, dan ist das 7 da{fßdie Frauen ihre Kinder ZU Tauten herbeibringen. Da erfüllt sich dann das Wort derä„Aus dem Munde VO  b Kindern un:! Säuglingen ast Du, Gott, Dir Lob bereitet“,WEe: ein DaaI Dutzend Kinderkehlen schreien, als ob sS1e Messer stecken würden.Die Kinder, bis dahin ihre Multter gewöhnt, sehen sich lötzlich unbekanntenHänden Kein Vernunftgrund ist imstande, s1ie beruhigen, denn aIiur sind sS1eunzugänglich. Wenn der Priester sich verständlich machen will, VO  =| den ateneine Antwort erhalten, dann mu{ß trachten, s1e womöglich noch übertönen.
Zur Firmung Jeden Donnerstag Uhr erteilt der Generalvikar der Erzdiözeseder Kathedrale die heilige Firmung. Wird diese auf dem Lan:  5 erteilt, istein großes Ereignis. Alle wollen den Bischot sehen. Man muß DUr schauen,daß sich keiner VOTI beendeter Zeremonie davonschleicht, oder einer sich einschleicht,der - VOo  =| Anfang da WaTr. Wenn ein Firmpate der Festesfreude über dasgetrunken hat, dann kann Streit geben.
Zur Eucharistie: aturlı zelebriert mMan j1er auch dem Volk zugewendet undder Volkssprache. Die Kurie hat eigens den ext drucken lassen, der VOT der Messeausgeteilt wird. Auch WITr en bereits eın eigenes Perikopenbuch, 191 8! übersetzt.Man hat den Eindruck, trei übersetzt 1st und sehr von „Volksmund“,und wen1g das Original berücksichtigt.AAA Sa ıd Ba Da E E SE EEEEERE N AET 00000 - —D Wenn gestattet isSt, ll ich eın kleines Erlebnis berichten, das bei Euch sicher ichtvorkommt. Eiınes schönen Tages kam auch eın alter Mannn PAREE Messe, recht 5C-sprächig und dem guten TIrunk ergeben. Er SEIzZt sich 1n die vorderste Bank un! folgtmit bewunderungswürdiger Aufmerksamkeit der heiligen Feier. Als ich bei derKommunion den Kelch Munde führte, stand auf und rief „Vater, fürauch iınen Becher!“

WAas auft dem Altare VOT
Natürlich hatte der Ite icht die leiseste Ahnung davon,

doch icht
Z1Nng. Als ich nachher darüber achte, kam m1r YOE;ungeschickt geredet hatte Wenn 1a  } se1in Wort 1m über-natürlichen Sinn nımmt, dann hat miıtten 1n das Liturgiethema hineingetroffen.Dann WAar der Durstschrei, der Hungerschrei der Menschheit, als deren Vertretergesprochen hat. Die Welt hat Hunger, hat Durst nach Leben Und WI1T Priester habendas Brot des Lebens, den Trank des Lebens. Welche Verantwortung! Und wWw1e Sanzwenige sind CS, die sich diesen Lebenstrank zunutze machen. Hier liegt die Aufgabeder lturgischen Bewegung: der Menschheit das übernatürliche Leben vermitteln.Pater, für uns auch inen Becher! Erhe

deiner Kinder, die da verschmachte
be deine Hände ott [9) für das Leben
VOL unger en Straßenecken. Es g-Ört mit Tröstlichen der Missionsseelsorge, unschuldige Kinderherzen dem gött-lichen Kinderfreund 1n der Erstkommunion zuzuführen, und den Sterbenden alsWegzehrung für die große Reise die Letztkommunion reichen dürfen.

Zum Ehesakrament: Hier möchte ich M1r erlauben, eine Bitte vorzubringen. Einehiesige Verordnung geht dahin, bei jeder Irauung auch außerhalb der hl MesseEpistel und Evangelium der Brautmesse 1n der Volkssprache lesen. Das hat 1ergewisse Unzukömmlichkeiten. Braut und Bräutisamı 1n Festesfreude stehen VOT demPriester, dieser schlägt seıin Liturgiebüchlein auf un! sagt „Unter welchen Um:-ständen kann der Mann seine Frau auf und davonjagen?“ Mit ıner solchen Pha-
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risäerfrage beginnt das Evangelium! In der Epistel 1st die ede VO  3 Runzeln und
dergleichen. Man braucht kein hochgelehrter Liturgiker se1N, sehen, daß
diese Leute doch nicht die Ehemystik des Paulus verstehen können,auch wWweNnn InAan s1ı1e ihnen hundertmal der Volkssprache vorliest. Die verstehen

Der Ptarrer hat VOT allen Leuten gESAZT, da{fß die ITau Runzeln 1 Gesicht habe
M1r S! dafß ich mit halblauter Stimme un: rasch wIıeEe möglich darüber

hinweglese, verhinder, daß S1e darüber reflektieren. Aber ware nicht besser,die 'Texte andern? Vielleicht den Ehesegen, wıie Ende des Tobiasbuches
steht? Wäre der icht eichter verständlich?
Costa de Arauja / Argentinien Stark OSB

ESERSTIMMEN

VOLKS DER MESSE
zZu den Stellen, denen VO  ® jeher der Messe das Volk dem vielfältigenSinne des heutigen Modewortes „angesprochen“ wurde, gehören das Confiteor mitdem nachfolgenden Mısereatur Verstr1l, das Orate, fratres mıit dem nachfolgenden Sus-

C1D1a und die Commemoratio DIO VIVIS Die heutige Behandlung dieser drei Stellenlaäßt vielerorts wünschen übrig.
Confiteor: Die Tendenz, das SaNzZe Staffelgebet durch e1n Eingangslied über-lagern, hat sich verstärkt, ungeachtet der Tatsache, das Volk bewiesen hat,das Misereatur und Confiteor icht LUr auf lateinisch sondern auch seinerjeweiligen „Muttersprache“ einwandtfrei sprechen 0M dem uen Kirchen-gesangbuch der Schweiz bietet Z Einzug“ die achte Liedreihe e1in Lied mıit icht

weniger als fünf Versen (Ps. 99], die eunte und te e1Ns mıiıt drei Versen (dasder neunten „Liebster esus, WI1T sind hier, Dich und Dein Wort anzuhören“ ist
eine traditionelle Einleitung evangelischer Predigtgottesdienste). Spricht sich dieserverstärkten Überlagerung des Conüfiteordialogs eine Abwertung aus? edenfalls wirddadurch eıne günstıige Position geschaffen den Zeitpunkt, dem wIıe dasDomine, DNON dignus logischerweise] auch das Confiteor Vomn Priester un! Laien
gemeinsam gesprochen wird (einer der Punkte, dem einzelne Priester heute schondie Entwicklung antizipieren). Unbedingt verurteilen dürfte die Sitte se1n, 1Urdas (Misereatur VvVestr1 und das] Indulgentiam (lateinisch oder der Volkssprache]laut sprechen, gleichsam gratis, nachdem das Volk sSe1Nn Einganslied beendet hat,wobei bemerken ist, die me1ılsten
Sündenbekenntnis und -vergebung beziehen.

ingangslieder sich B- auf

E F ÖOrate, fratzres: So begrüßenswert teresse des ökumenischen Geistes undder Aufbesserung Liedrepertoires lst, dafß evangelisches Gut übernommenwird, klar muß festgehalten werden, der Messe das Volkslied keinen Eigen-stan! hat sondern bestenfalls populäre Auslegung liturgischer exte der Handlungenist, wobei auch die großartigsten Dichtungen Qualität hinter den entsprechendenliturgischen Texten zurückbleibe Es ist schon unwürdig, daß der Priester Endeder Gabenbereitung arten muß, bis der hor miıt 1nem Zwischengesang der der
Organist mit ınem Zwischenspiel fertig ist (die Situation ist anders beim
Kyrie, Gloria und Credo, der Priester den liturgischen Gesang ordnungsgemäßund sitzend abwartet). Unerträglich aber ist CS, WEe: der riester hier auf das Ende
eines Volksliedes warten muß, DUr weil (wer ist hier verantwortlich?] sich 1nder der Verse verkalkuliert hat (und bei w1ıe wenigen uUuNscCICTI Volkslieder tTra-
gChH die weiteren Verse wirklich etwas ei! Besonders peinlich ist die Situation bei
Konzelebration, WeNnNn mehrere Priester den Altar herumstehen und 1n, beimodernen Kompositionen oft begreiflicher, Verlegenheit auf den 1Nnsa warten.

wird dieser Stelle die DU  ® doch deutlichste Aufforderung okaler partic1pa-tIo0 aACtu0OSa des olkes verpaßt durch Überlagerung des Offertoriumsdialogs durch
ein Volkslied omöglich WIT' auch noch die Sekret übersungen.
116



Als Übergang Punkt SC1 die Bemerkung angeschlossen daß nicht PaSSıclrech
sollte, daß auf die feierlichen orte supplici confessione (una VOCE 51116 fine) dicen-

die Stimme des Vorbeters erschallt „Zum Sanctus SINSCIL WILI Lied 480, ers
un gefolgt VO  - eifrigem Aufschlagen der Bücher Die Pedestrianisierung uUuNseTIeTr

ıturgle gegenüber der MUSCIer ostkirchlichen Brüder wird hier exemplarisch deut-
lich Womöglich chließt das befohlene Lied garnicht den Präfationsschlufß
„Mit dem Chor der Seraphimen‘“ 15t 1U  » glücklich aus dem Schweizer Kirchengesang-
buch ausgemerzt worden aber das hier ausdrücklich als „Nach dem Sanctus” bezeich-
ete „ES CN die Engel“ wird alter Gewohnbheit gemäß weıter als Sanctuslied
verwandt.

Commemoratio DTO V1VIS Es mMag SC1IN, daß erSsSt NEeEUECIEN Liturgieverständnis-
11S dieser Stelle Mitbeten des Volkes erwartet wird und 1988  - sich also icht
auf den Wortlaut der DUr das stellvertretende Gebet des Priesters beschränkt
Der icht erst neuerdings aktuos Partizipierende hat allerdings dieser Stelle 111er
schon e1N! Namensliste stillen Gebet \A  en Dazu wird ihm ber 0808
111er WENI1ISCI Gelegenheit gelassen, da das Sanctuslied WI1e angesichts der VOTI-
geschriebenen ZWEIVEISISCH Lieder unvermeidlich 1St die Commemoratio DTO
überlagert Womöglich geschieht asselbe auch bei der Commemoratio DIO efunctis
obgleich |  R das He Schweizer Kirchengesangbuch keine Lieder „nach der Kon-
sekration“” (das alte „Erfreut euch 1e6 Seelen“ erfreut heute die Seelen icht me.
vorschreibt gibt erstaunlicher Weiıse kaum Lieder die auf diese Kommemorationen
Bezug nehmen Durch das Übersingen der Commemoratio DTO wird die wohl
entscheidendste Stelle, der sich die Liturgie auf die Welt hin öffnet IS mMe1inNne Ar-
beit „Pro SU1SQUC omnibus“, Liturg Ib I6 1966] 108—117], der tatıgen Teilnahme
der Gemeinde eENIZOgEN

Zusammenfassend 1St n daß den drei genannten tellen die spezifische
liturgische DATUC1IDAUO des Volkes durch den ausgedehnten Gebrauch des Volks-
liedes ehnınder wird Die Überlagerungen des liturgischen Sprechens durch olks-
liedgesang sind diesen tellen weıt edenklicher als die bislang ausgemerzten
Überlagerungen zwischen dem Sprechen des ıturgen und dem Singen des Chors oder
olkes

Kommunion Die Nstructio altera ıer 47) sieht VOTL, daß, „sofern an
Ta| erscheint VOT der Ostcommunı10 Psalmen oder Lobegsänge g-

oder gesprochen werden‘“ lasse dahingestellt ob damit die Sitte, daß
während der Kommunion der Gläubigen wird Billigung ertährt glaube
aber n dürfen, daß dies yRLi der Stellen 1St Retormversuche Wider-
stand des mancherorts gescheitert sind Dieser Widerstand 1St weder bloßer
Routine noch sentimentalem Subjektivismus begründet sondern elementarer
praktischer Erfahrung, die der Liturgie VO  - jeher mitgezählt hat. Theoretisch klingt

ZWAal schön, solle singend den isch des Herrn treten In Wirklichkeit aber
mu(ß der Kommunikant irgend 1N6eI Stelle des Gemeinschaftsgesangs aufhören,
sobald der die Kommunion austeilende Priester sich ihm nähert un! chliefßt sich
dann Je nach Temperament und Stimmung dem inzwischen natürlich weılıtergegangenen
Gesang an, wWwWas weder des Gesangs noch der Kommunıon würdig 1St Ist doch
schon edenklich, der Chor, wWwWenNnnNn VOI der übrigen Gemeinde die hl Kommu-
N0 empfangen hat, sich sofort nach Rückkehr Platz wieder ans Singen
macht (der Chorleiter Dirigieren).

7  rch den Gesang dieser Stelle wird ferner der 1NCUEC Kommuniondialog
inen entscheidenden Zug ebracht Nur hier legt der Einzelne jeweils eın laut
Zeugnis VOILI der Gemeinde ab indem durch sCc1in „Amen“ SC1NCIN Glauben die

Gegenwart ekennt. Schon 1St dieser Dialog auf dem Wege das g-
chwinde Geflüster verwaschen werden Nn dessen die früher VO Priester
allein gesprochene Formel durch den Dialog TISCEtZT wurde Singt ber die Gemeinde
oder der Chor, kann der Kommunikant oft die orte die der Tr1ester \womögli

1ıner dem Kommunikanten icht CISCNCN vernacula) richtet, physisch
kaum verstehen, e  en  S Ört die Gemeinde SC „Amen“ icht.
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Endlich ist Gemeinschaftsgesang Vo  3 teils noch Sitzenden, teils 1ın den Bänken
Herumsteigenden, teils ın verschiedenen (‚ängen der Kirche (bestenfalls einiıger
Ordnung] entlang Wandelnden, teils bereits wieder ienden im Knıen sıngt INa  }

nicht) e1in unerfreuliches Unternehmen. Welcher Anstrengung bedart heute, auch
angesichts der anderen VO  - Kıirche Kirche, Ja VO  - Priester zu‘ Priester wechselnden
Anordnungen bezüglich Hostienlegen, ntreten, Mund- der Handkommunion,
Knıen oder Stehen, seitens des Gläubigen, die ihm gemäße Würde der Kommunion

wahren! Um das SAaCTUM! sılentium für Andacht nach der hl Kommunion
bitten, wagt kaum noch, will an icht als reaktionärer Individualist VOCI-

schrien werden.
Die Bedeutung der Vorstehenden Z Diskussion gestellten gottesdienstlichen

Situationen ergibt sich daraus, daß 1 deutschsprachigen Bereich mehr als die Häaltte
der SONnNn- und Feiertagsmessen Betsingmessen sind. Diese Messen sind die esuchte-
SteN, ber nicht weil s1e etsingmessen sondern weil s1ie Spät- oder Abendmessen sind;

diesen Messen ist der Prozentsatz derer, die Fichter mangels e1ines besseren
ortes marginals NneNNt£, besonders ho  - ESs ergibt sich hieraus, daß aus der tO-
ralen Erfahrung (oder Erwartung?) die Betsingmesse als die gemeinverständlichste
angesehen wird. bedarf daher besonderer Sorgfalt, hinsichtlich des We-
SCHS und des Neuverständnisses der iturgıe hier Unabdingbares icht unterdrückt
wird.

Wie lange noch sollen WIT beten
Messe „Antret” Ps 78, V1iCiN1s nOStrISs septuplum S1NU OTIrumn Sieben-
fach zahle heim unseIenNn Nachbarn.
Ps. 78, Vergilt uUuDNnsecIcHhN Nachbarn siebenfach Herz hinein die Schmach, die
s1e Dir, Herr, angetan.

Ein Ittweg der Marienverehrung
leitet sich immer her VO  - iınem alschen Gottesbild. GoOtt, der ater, der
richtende, rächende Gott, gegenüber die Mutter, die Menschlichkeit, 1n
mütterlicher Liebe sich der Menschen erbarmt und den göttlichen Zorn abwehrt,
während doch Gott väterliche und mütterliche Liebe geborgen 1st, niemand uns

er en kann als immlischer ater. Maria ist LUr eın der mMmuUutter-
lichen Liebe es. Trotzdem beten WITr immer noch dem bayerischen Fest
Patrona Bavarıae die auf Marıa angewandte Jeremiasstelle 18, „Jungfrau
er©s, se1 ingedenk für uns e1in gutes Wort sprechen, auf VO uX»s

wende Seinen Zorn.  4 Die Liturgie darf N!  B 1nem falschen Gottes- und Marien-
bild führen.
cha  ayern Oberpfarrer Anton

Zum Experiment der Perikopenlesungen:
Wir freuen uns, mehr VO  - der Heiligenchri hören als früher, besonders dann,

W: der Sonntagsgottesdienst oft der Woche stattfindet, oder wenn mehreren
Tagen hintereinander das Fest heiliger Bekenner ist, mit der mehrmals wiederholten
gleichen esung VO:  S Epistel und Evangelium. Weniger schön. sind yetzt die Lesungen

den Büchern der Könige. Der heilige Benedikt hat seiner hl Regel icht
recht auf das schwere Bewältigen der Königsbücher Kap. 42) hingewiesen. Wiır erfahren
soviel überaus chreckliches. Muß das gerade der heiligen Messe verkündet werden,
und WIr ZCH oft erschreckt: ” se1 (A6111* (nach Ehebruch und Mord
des Önigs David). Dies dann vielleicht noch inem schönen Heiligenfest zu dem in
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rüheren Zeıiten oft (nicht immer)] e1in Banz wunderbarer harmonischer Zusammen-klang der exte geschafifen wurde, 1n dem die charakteristischen Kennzeichen desheilig gewordenen Menschen 1n erquickender Weise aufscheinen. Das wird dannlötzlich durch die Grausamkeiten der alttestamentlichen Zeiten zerrissen. Es se1damit icht SCSAgT, da nicht auch diese exte ihre ihHIS  @ zugeordnete Bedeutungaben, die s1e aber verlieren, WeNnNn S1e alschen Platz aufscheinen.
Die Erneuerung der Liturgie, die sicher vielen Stellen notwendig ıst, wird oftrasch durchgeführt und s1e wächst aus der Umstellung VO  3 lexten und Formen,icht ber aus dem Sanz liebevollen Hineinlauschen in den 1nnn un die Aufgabe,die der Liturgie zusteht. Hierzu ist Frömmigkeit un!: Erleuchtung notwendig.
Z u den Kniebeugen 1n der Meßform
Viele Gläubigen vermissen die Kniebeuge des Priesters nach den Konsekrations-

worten. Soll der Priester seinen Glaubensakt die Gegenwart Christi durch dieKniebeuge icht eich Nn, ehe Brot und Kelch erhebt, damit ann dasVolk der Anbetung olgt. Sonst meıint I das Volk soll zuerst den Glaubensakt
CeCn, und dann schließt sich ihm der Priester

Wir vermissen auch die Kniebeuge der koncelebrierenden Priester nach der hlWandlung. Warum wird diese eigentlich nicht vollzogen? Die verschiedenen anderenGesten werden doch auch gemeinsam vollzogen.
Zum Orate Tatres:
In der Schweiz fand ich verschiedenen Kirchen daß dieses Gebet deutsch gebetet,und dann auch VO Volk Gottes laut beantwortet wurde. Das scheint e1in durchaussinnvoller Gebrauch se1n. Auch das Stufengebet würde mehr seinen 1NNn 6CI-füllen, WEeNN Priester und äubige e1nNs  ießlich des Confiteor gemeinsambeten würden. Damit begeben sich die Teilnehmer Opfermahl innerlich auf denrechten Platz, den Ss1e VOT Gott einnehmen wollen.

Zum gnus Dei
fast allen Kirchen i1st unterschiedli In manchen beten Priester un! Volkabwechseln: (auch auf verschiedene Weise]), anderen betet eiIn Ministrant VOT, dasVolk stımmt e1n, anderen das Volk llein, un der Priester fängt ohl schon

mit dem Kommuniongebeten Dann folZ auf das „Agnus ei”sehr rasch das „Herr,ich bin icht würdig“, und für den Gläubigen entfallen die drei vorbereitendenKommuniongebete. Das ist icht Sanz befriedigend. Schön 1st C5S, WenNnn der Priester
mit den Kommuniongebeten Dann folgt auf das „Agnus ei”sehr rasch das 6IrVolk gleichen Platz VOT dem, den S1e sein Erbarmen nflehen Für das Volk
ist immer beglückend, W: sich 1n manchen Situationen der Priester auf seine
Seite stellt und mıit ihnen mmen VOT ott steht (Stufengebet, ÖOrate fratres,Paternoster, Agnus Dei, HEIT. ich bin icht würdig) Und schön ist dann, WenNnn
sich Gott die Hände des Priesters begibt un!: VO  3 ihm dem Volke überreicht WEeT-
den will Dadurch kommt beides, Was der Zelebrant 1st, SA Ausdruck Geschöpfdes Schöpfers und Verwalters des höchsten Herrn.

Zum Schlußsegen:
der gesprochenen Messe ist die LCUC orm urchaus bejahen In der Uun-

SCHNCH lateinischen Messe ist WAas unharmonisch, WEn zuerst wird Do-
mMInNus vobiscum, geantwortet: Et CU. spir1ıtu u dann kommt der gesprochene dSegen,oft mıit etwas angehobener Stimme, un! dann folgt wieder 1n Melodie: fte, missa est.
Deo gratlas Da müßte ohl noch iıne Lösung gefunden werden.*] Vielleicht sollte
das OMIinus vobiscum werden, der Segen ebenfalls, und anschließend

est.iıner der Tonlage der beiden vormgegeggngen Weise auch das Ite m1ssa

Ist inzwischen gefunden worden. Die Schriftleitung.

I19



SE
S n

(a  W
hg L  R

- y Aa

G7  $ OO  Z
S  $  z

d HS A n e&K A  8 Fn D En  En  Ene  S Z SE  B  Ee
z P

7  Ü
m.

ÖS r BRn Z
s

S

R

e

n 1/

SC
W a

E  R  SS  EAA  E

r

5
S

A P

D

Z

E  rn a ——

*  Y

nSrn  S  m
-

Drn e en
va n  n “ zde  Z  .A e  Z

ACn M E A  x  Al
Ea SE

DE D  7
Ra V

e  FA sS R ROI

Yı Ba
A 7

T

D N  2

n
D

i

ü K,

a

M
fC

c#

E
65  /‚

x Dra

e
Ür TfCS

S
4  A

SAr ®
M

Üa
OE

n Dn *” E Y4  » AM

45  i  Ü pr  pE  Z
eln

E  ME  D
}

N  j&  Ar
A  A

Un  6
VE

7R

e  Z  x  N  5
Kalzı

w
Ba

E



C

Kra

S

T

Sg

© A

Aa

An
E  S  S  Srn

—  3

S  E

Kra S

BAr

IC  .  F,

N

H8

EFE

v

N

3

e

f

S

—  z

— A

B

LA

3

S

X

M  8

z  Z

a

5

N  a

z

ETj }  RT

Z

17

Trl

$

A  är  V

—

>

A DA  1E  (DA

E

C  $

i

Z

3

T  T

C

(

GE

x



dln B A e va g E TEFTE

®  ER  x  z
ZEI GEGENWARTSFRAGEN

FEucharistie findert die Gemeinde siıchDie Betsingmesse 1STt €e€1im Kirchenvolk
beliebt. S1ie erlaubt reichen Wechsel und selbst, verwirklıcht S1E das, W das sie ISt, voll-
npassung die Gegebenheiten der e1in- zıeht S$1C ıhr eigenes Wesen ‚Die Feier der
zelnen Gemeinden. Voraussetzung aber ISt Eucharistıe 1STt das intensıve Ereign1s VO!

die gute Gestaltung. Fs dart ıcht arum Kirche!“ (Rahner
gehen, eintach möglıchst viele Lieder OT: Greinacher, ebendige Seelsorge
sıngen oder wahllos Gesange aneinander- 4/67, 183)
zureihen. Das Liedgut muß der Mefdiiteier

Das Erlebnis der Messe 1m brüderlichenentsprechen und funktionsgerecht er wen-
det werden. Das Lied mu{fß die heilıge Kreis eıner Familıengruppe MnNgs den
Handlung begleiten, ıhr dienen, dart sS1ie den Tisch, wobel die Gegenwart des Herrn
N:  cht überdecken oder durchbrechen. miıtten den Seinen gleichsam verdich-
CGAr. Feer 1n Diakonia Il/3, 1F tet spürbar wird, das tragt ohl besonders

dazu bei, sıch die Gruppe als GemeindeDie Einführung VO:  - Kehrvers und Psalm-
Jesu erfährt und begreift. Hıer, wenn alleISt Nnu dann n wenn der
VO dem eınen Teller das eilige Brot undGemeinde der 1nnn eınes solchen Sıngens den Celch untereinander teilen, Wr C —erschlossen wird Der Text mMu beschat-

ten se1n, CS sich lohnt, ıhn wiederholt bendig bewußt, w as alle miteinander VeIr-
bındet dıe sıch uns schenkende Liebe Chrı-berrachten. Der Psalmgesang oll die

Aussage des Kehrverses PPrAFAIterD.: Der St1. Wıiırd eıne Frau auU»$s einer Familiengru
Wechsel VO aktıyem Sıngen un: aktıyem pPC (5—7 epaare Mutzrtter, kann im RaD-  h-
Hören bırgt die Möglichkeıit, MIt ge1ISt- IN  - einer solchen Hausmesse die Taute -
lichem Gewıinn LU Dieser stellt sıch spendet werden, wodurch en bewußt

wiırd, dafß dieses Kind jetzt 1n die Familılienl selbst ein. Jene Kehrverse werden Gottes, 1n seine Tischgemeinschaft, die Kır-ten aufgenommen, die den Umfang
nıcht überschreiten. che, aufgenommen wird, un da die Neines Aussagesatzes Gruppe die Verantwortung für dieses KındT sprachliche Gestalt IST dann besten, übernimmt. Nach dem Gebetsteil wird daswenn sıe we1l aufeinander bezogene Aatz- Thema diskutiert.lieder bringt.

TINAaNN Große-Jäger, Diakonia Il/3, Blasche, Lebendige Seelsorge 4l67,
159) 215)

Das Amt der Diakonissin stand der Die Fucharistiefeier ist  - Erfüllung und Ver-Frühkirche 1n hohem Ansehen. Zu ihren heißung zugleich: Erfüllt ISt die ErwartungAufgaben Zzählte e$S anderem: VOTZU- Israels, das Paschamahl 1NSTt Zu ahl
eten, vorzusıngen, einer liturgischen des Messıas werde. Ertüllt 1St die Hoffnung,Versammlung die Schrift lesen und kran-

ken Frauen die Eucharistıie spenden. In ‚-Ott die Erlösung bringen werde. Er-
1St die Sehnsucht nach dem Neuenden Constitutiones Apostolicae in 19——

aAZus dem ahrhundert siınd alle FEle- Bund 1in der Gemeinschaft MIC Christus.
des Weihesakramentes finden Die Fucharistie birgt 1n sich die Verhei-

Bung des eschatologischen ahles, der end-Handauflegung des Bischotes nwesen- gültigen Erlösung und der vollkommenenheit des Klerus, Gebet Herabkunft des Gemeinschaft M1t Gott Wıe die IsraelitenHeiligen eistes auf die Weihekandidatin beim Paschamahl zurückschauten auf dieund Verleihung ıner Amtsbefähigung Befreiun aus Ägypten un Ausschau hiel-der Kirche. Konzilsväter und Theologen ten der Ankunft des Messıas,
treten für die Rückkehr der Frau 1n das schauen WIr bei dem Neuen PaschamahlDiakonat ein  * Paul Hallinan, Erzbischof zurück auf den Kreuzestod des Herrn und
VO: Arlanta USA, Funk 5 Idigo-
ras, Jean Danielou 5J, Tavard, der halten Ausschau nach dem Tag der Wieder-
aPOSCT. Delegat Erzbischof Cardinale kunft Die Spannung zwischen dem „noch

nıcht““ und dem „schon jetzt‘““ finder inner-Großbritannien). halb der Urkirche lebendigen AusdruckEyden Wort und ahrheit dem Gebetsruf „Unser Herr, komm!““5/1967, 354 Zimmermann, Lebendiges EeugnNIiSs,Die Kristallistationspunkte der Gemeinde 1965,SIN das Wort Gottes un: die Feier der
Eucharistie. Diese beiden Wirklichkeiten Fuür das Priestertum aller laubenden WUur-

de er noch keine zutreftende Definitiondie Gemeinde aus einer Gruppe
VO:  - Menschen, selbst gläubige Menschen, oder eın richtiges Attribut gefunden. Es

Gemeinde Christi In Wort und 1St nıcht eın PassSıVvCS, nıcht eın rein iNNer-
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liches, nıcht eın unsichtbares, nıcht eın Dr1- die Gemeinde der Glä'ubi\gen N: durch
vat-persönliches. Es spielt hereıin 1n das - durch VAT}- einem Geiste -
kramentale, in das Weihepriestertum, ın aßt wird Denn bei jedem Einzelnen be-
das Oftfentl1: tunktionale. Wenn de la ZInNNt die Verwirklichung der
Taille und dam dıe Beziehun „inchoa- Ideen.“ Dıie Retorm „Wwıll Geist

CVOTZUS- wecken. Wır mussen VO innen heraus,t1ves, fängliches‘  C6 Priestertum
tenN, ISt damit sehr gut die innere Dyna- Aaus lebendig yglühendem Herzen, teilneh-
mık des allgemeinen Priestertums autf das INCMN Opfer Wenn nNnu bei
sakramentale der ELV Darbringenden aller Diskussion ber die Vor- und Nach-

der aktıv Teilnehmenden) hın A teıle der Liturgiereform darauf geachtet
Ausdruck gebracht, kaum ber ıne We- würde: Nıcht die zußeren Formen sınd

das Wıchtigste, sondern die innere persOn-sensbeschreibung SCHC Somıit hängt
weiterhin alles VOoO beiden Flementen ıche eilnahme jedes Gläubigen Got-
dieses Priestertums, den „geistigen Opfern“ tesdienst der Kirche
und der Verkündigung der Grofßßtaten (GOt- („Junge Studenten un die
C ab Für die Realisierung, für das „ eX1- Li rg] In Schweizerische Kirchenzei-
stentielle Moment‘““ des allzgemeınen Prıe-
STErTUMIS ware entscheidend, daß beiden LuUuNng Nrt. 67)
Elementen der Vorrang VO allem rein e Um die Aufrichtigkeit der sakramentalen
turgischen, Institutionellen, Sakramenta- Zeichen INg die Diskussion auf der Priıe-
en, VOr jedem Apostolatr, eingeräumt Stertagung des Bamberger Katholikentages
wer wur 1966

Vorgrimler, Lebendiges euUgZNIS, No- Der realıistische Mensch uUuNnNscCcrer Zeıit kann
vember 1964, 107 manche Texte der Kirche kaum aDnehmMmen
1e€ Grundstruktur der sakramentalen Ord- und als wahr erkennen. Läßrct ıhn sich
NUuNng und der Eucharistıie hat lıtur- wıe vieles andere 1n der Liıturgıie nıcht bloß

gefallen? Müfßfste die Perikope (Eph Pgischen Leben der Kırche unıversellen Cha- 22—33 nıcht „übersetzt‘“ werden? Dasrakter; die konkrete liturgische Form mufß
Übereinstimmung M1Tt Symbolik und Konzıl hat die pastoralen Bemühungen

Vorstellungswelt der einzelnen kulturellen vielem nıcht einfacher gemacht. 1STt
raditionen entwickelt werden hier ISt nıcht Nn, 1n Vereinfachungen stehn

der der Praxıs nächste Bereich der Anpas- bleiben, die der heutige Mensch nıcht reali-
sıeren kann Man muß ZUS dem „als ob‘“Sung. Diese Erneuerung 1STt VO lebens- der „geistigen Schizophrenie““ heraus. berwichtiger Bedeutung für den Autbau christ-

licher Gemeinden 1N den jungen Kirchen das antıreformatorische 95 operato““
Der Christ 1n den Missionsländern muß sıch haben WIr weıthın die Bedeutung des Sa-
dessen bewußt werden, daß ıne NEUEC kramentes als Ausdruckszeichen der hin-
Gemeinde gefunden hat, deren Mittelpunkt gebenden Begegnung zwischen Gott und
Christus iSt. Miırt dem transkulturellen Cha- Mensch VErSCSSCHM und iıhre pastorale Aus-

WEeErtung vernachlässigt. Eın personalesrakter der Liturgie 1ISt gemeınnt: sıe umtafßr Ausdruckszeichen füllt sıch nıcht VO:! selbstdie allen Völkern emeınsame Grundstruk-
entsprechend rundsituationen des mMIt Inhalr. Der Inhalr, den hat, 1ISTt nıcht

Menschen (Geburt, Jugend, Tod, Ehe, Ge- eın für allemal wıe 1n eiınem dinglichen Ge-
meindegottesdienst) und die absolut NOL- fß eingefüllt Solche Zeichen mussen ımmer

Neu MIt iıhren Inhalt efüllt werden. Die
okalen Kırchen Indien hat ıne hoch-
wendige kulturelle Einwurzelung den menschliche Haltung muß Zur Erfüllung

des Zeichens dem entsprechen, W d5S5 derentwickelte Kultur, W as die Verwendung
VO! Salbölen etritft Man könnte sich VOLI- kirchliche Ausdruck Sagt: .  are dieser Aus-
stellen, 1n Indien der Teil der druck Nnu menschliche Symbolik, Nnu

Messe wa die Form eines „kirtan“ Aa1ll- eıgenes Wort, S  ware seine Unaufrichtig-
keit noch iıcht erschütternd. Gewißnehmen könnte, einer religiösen Versamm-
ware sıe Lüge VOT Gott 1m amtlichen Ge-lung miıt einem ert Leıiter. wand eiıner Vo der Kirche yESELIZIEN Hand-(T Neuner 5J, Wort und Wahrheit 6/7

1967; 413 Arche der einen lung, schlimm Das eigentlich Sakri-
legische lıegt darin daß der Mensch, der

Nicht Nnur außere Formen. .. sondern zußerlich 1n der Kirche ISt, ber ınnerli;ch
ıne Erneuerung des Geistes. Gewiß IMUS- Gott nıcht gehören will, Christi eigene
sen die Z  au eEren Formen die jeweıilige Opferhingabe den Vater zZzu lügne-
Zeıit epafßt werden. iel jeder Erneue- rischen Ausdruck einer Hingabe Ott
rung Je och muß sein: das Leben NEeUu aus$Ss- benutzt, die Zu eısten nıcht willens ISt.
zurichten dem Beis el der Liebe Daran sind WT ; !em die erheblichen StÖö-
Christi Nichrt auf das Au K kommt n der Verhältnisse schuld
d} „sondern auf die innere Beziehung Semmelro:ta, Orbis Catholicus Juli
ZUuUr Litur jefeier.“ lle die Bemühungen 1967, 302
der Konzıilsväter waren UNNUtTZ, „WENN Rafael Kleiner OSB
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AÄAus der Zweimonatszeitschrift der Ostpriesterhilfe (Nr. 4/'1967) übernehmen
WIT olgende Ausführungen. handelt sich einen dort abgebildeteten
Tabernakel, dußSs dem 5 ahrhundert, der weggerdumt und entweiht wurde.

Die Schriftleitung

€ Ja lang en Priester ihre Gläubigen dazu angehalten,das Allerheiligste, dem Obdach gewährte, esuchen und anbetend VOIL ihm
niederzuknien. Tausende getrübter, geprüfter un Kraft ringender Menschen ha-
ben in regungsloser Ehrturcht oder weinend ihre auft diesen Tabernakel BCE-
richtet. S1ie überzeugt, da{fß nach der Lehre der Kirche hinter diesen vergoldeten
Wänden derjenige auf S1e GLU, der ‚g hat „Kommet alle Mir, die ihr müh-
selig Uun! elanden seid, und ich werde euch erquicken.“

WAaTl kein Kommunist, der den bestürtzten Gläubigen diese Erquickung SC-
und Ott aus seiner Wohnstätte vertrieben hat. eın moderner

Priester, der diesen Tabernakel aus der Kirche entfernte und damit einverstanden
oder geduldet oder weniıgsten icht verhindert hat, das Heilige fortan als

undestall dienen soll
Dieses eg wurde Frankreich begangen, aber die Geisteshaltung, die

en Exzessen tührt, ist international. Es 1st die Mentalität, die Christus vorhersah,als Er voller Irauer die tragische rage tellte „Wird der Menschensohn, WeNnn Er
wiederkommt, noch Glauben auf Erden finden?“ [Lux®: I8, ist die Mentalität
des eutschen Kaplans, der die Rosenkränze der Schulkinder einsammelte, s1e
verbrennen. Die Mentalität einem VO  5 Priestern geleiteten katholischen College

USA, 25 Prozent der Studenten und Studentinnen ‚USammmen 1NSs Bett steigenund eNNnNoOo: MOTISCHS, hne daß eın Priester dagegen protestiert, die Eucharistie
empfangen. Es ist die Mentalität des holländischen Pfarrers, der Werktagen DUr
selten die Messe zelebriert und über den 1ıne Multltter vieler Kinder schreibt
„Weil ich Christus Jutnötig habe, bat ich unseren Pfarrer, m1r frühmorgens die

Kommunion reichen. Die Antwort autete: Was ützt CS, MOISCHS diese
Hostie empfangen d Das alles ist schlimmer als eine Kirchenverfolgung. Es
ist der Einbruch des Atheismus die Kirche Es ist der religiöse Selbstmord des
Gottesvolkes. ist der Greuel der Verwüstung heiliger Stätte

ist eın Meisterstück des Teufels und eın cheußlicher Verrat Christus,
ausgerechnet jetzt das Heilige, das Übernatürliche, das Reine, das Wahre, das ute
und das Schöne der Kirche entweiht, des Glanzes eraubt und verwuüstet wird.
Man soll damit aufhören, diesen Skandal bagatellisieren. Denn die Kirche Ottes
wird jetzt arger entheiligt als dereinst der Vorhof des Tempels VO  - den Kaufleuten

erusalem Und WITr wıissen aus dem Evangelium, w1e ga Jesus das nımmt
Als 1i1an die Ehre stellte Er fest: SI entehrt mich.“ Als 1NSs
Antli  S schlug, fragte Er „Warum schlägst Du mich ?“ Als ber das Haus se1nes
Vaters entweiht wurde, brach seine SaNzZ-c innere Erregung aus heraus: Er löste
Seinen Gürtelriemen und schlug auf die Tempelschänder eın

„Da ist in ersier Linie NSETE Pflicht, da WIT die Lehrer und Zeugen des
Glaubens sind, Stellung nehmen, indem WIT das Wort es und die Lehre der
Kirche, die ihm erfließt. offen darstellen. WOo dies nicht genügt, mMuUssen WITL
ruhig und klar die Itrtümer au DTANSETIT, die zuweilen WIe ıne Epidemie umher-
gehen.“ Paul VE: 1967)
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HWESTERN-WERKWOCHE CHLOSS SEGGAXU BEI LEIBNITZ

Im katholischen Bildungsheim Seggau bei Leibnitz fand VO bis uli
Leitung VO  © ater Maurus Neuhold aus der Benediktinerabtei au/

Steiermark iıne Schwesternwerkwoche Die rund 9 Teilnehmerinnen kamen aus
ungefähr 3 verschiedenen Mutterhäusern. Besonders reuten WIrTr uns über die Tat-
sache, daß auch Schwestern aus Klöstern jenseits der Grenze unNns
WaIcnh, aus der Schweiz und VO  - Zagreb/Jugoslawien. gekommen

Ein gemeinsames jel hatte uns zusammengeführt: Wiıe können WIr Sinne des
Konzils unseren Gemeinschatten das Gotteslob 1n Sacrificium und Officium
würdig teiern? In diesen Tagen wurden uns wertvolle Anregungen un! Hiltsmittegeboten, die dazu sind, gottesdienstlichen Verrichtungen weltweit un
ue gestalten.

Die musikalische chulung hatten Herr Heinrich Rohr, Direktor des Institutes für
Kirchenmusik Mainz,.und Herr 0Se. Friedrich Doppelbauer, Professor Mo-
zarteum Salzburg. Die täglichen Übungsstunden erworbenen Kenntnisse WUuTrT-
den ZUrTr teierlichen Gestaltung der Eucharistiefeier verwendet.

DDr. Claus e Redemptorist, Universitätsprofessor GTaZ, rschlofß unNls 1n
seinen Vorträgen den Reichtum und die chönheit der Psalmenwelt. In gewaltigenund treffenden ildern wird 1n diesen uralten Werken der Dichtkunst aufgezeigt,wıe der eter über alle dämonischen Maächte un! Gewalten siegreich bleiht un! 1m
ewıgen Ott se1ne teste Burg hat. Manchmal mag e1ım eten der Psalmen der Ce-
danke überraschen, da{(ß äufig auf den Schrei aus tiefster Not SpONtan uUun! fast
vermittelt das sieghafte Halleluja folgt. Doch was uNns bisweilen unverständlich C 1 -
scheint, Wal dem Menschen der vorchristlichen eıit TO. Gewißheit: Wer betet, hat
die größte Not bereits überwunden, wWer betet, 1st des Sieges gewiß!

Mit besonders lebhaftem Interesse folgten WIT den Vorträgen VO  - Pater Maurus, die
sich mit dem Offizium VO  w gESLIEIN, heute und INOTSCH beschäftigten. In uns wurde
die Überzeugung gestärkt und vertieft, daß WIT mit dem Offizium ivinum Parvum
teiilnehmen offiziellem Gebet der Kirche Es gilt HNUuN, das Gebet gestalten,nicht ine alltägliche Gewohnheit wird, die WIrLr mıit icht mehr der wenigerSchwung verrichten, sondern daß eın täglich Hintreten VOI ott werde mıiıt
den Anliegen, die uns jeweils bewegen. Die Tatsache, daß seit dem Julidie Möglichkeit besteht, VOI der Oration 1n der Vesper Fürbitten einzuschalten,ommt uns hiebei sehr Mittelpunkt der atutin soll die Verkündigungdes Wortes Gottes stehen. Wenn WITL die Matutinlesung ausbauten, erübrigtesich wahrscheinlich die vielen Klöstern noch übliche geistliche esung.

Außerdem wurde uns empfohlen, aus den Horen ıne auszuwählen un! diese 1ıne
zeitgerecht verrichten, beispielsweise die Sext Mittagsstunde. Zwei der
mehrere Horen auf einmal beten, ist eın Widerspruch in sich. Das Offizium VO  -
MOIgCH, der un sieht sich überhaupt DUr eıne Tageshore VO  -

Wenn das Offizium betenwollen, keine Anstrengung, sondern vielmehr
Lust und Freude bereitet, ist wichtig, 1n den Vortragsweisen abzuwechseln ZWI1-
schen Gesang, Rezitation und eten Sprechton, und außerdem sol1l mıiıt mÖg-lichst geringerem Kraftaufwand geschehen. Immer wieder wird die Klage laut, die
älteren Generationen trefien den Ton der Rezitation icht. Dazu se1 gESagT, daß icht

hoch angestimmt werden soll ; günstıgsten ist vielleicht das eingestrichene
unserer Werkwoche praktizierten WIT auch das wWwel- bzw. dreistimmige eten,

w1e bereits einıgen äusern gepflegt wird. Dabei wird die Antiphon 1n iıner
mittleren Tonlage angestimmt, der Psalm 1ne Tlerz höher, un: der olgende Psalm-
vers wird den drei bzw. wel Dreiklangstönen gebetet, wobei jede Schwester
eine ihr gelegene Tonhöhe wählen kann Daneben esteht die öglichkeit, dadurch
Abwechslung schafien, daß einmal ine Chorseite höher, die andere die erz
tieter betet und eın andermal hohe und efe Stimmen auf beiden Chorseiten VeOeTI-
teilt beten
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Der Verlag Herder Wıen, der die Organisation dieser Werkwoche übernommen
hatte, stellte den Teilnehmerinnen tür die [)auer der Werkwoche das SESAMLE oten-
material und das Otfizium [)ıyınum Parvyvum 1ın der Jetzten, der 5 Auflage ZU!T Ver-
fügung.*] In ıner paralle. laufenden Buchausstellung tanden WI1Tr unfter wertvollem
Schritttum auch geeignete exte fruchtbringenden Matutinlesungen. Der hoch-
würdigste Herr Diözesanbischoft Dr. ose Schoiswohl eehrte uns mıiıt seinem Besuch
und w1es 1n einer Ansprache 1n der Eucharistiefeier auftf die Sendung der Ordensfrau

der modernen Welt hin.
Nach der Eucharistiefeier Juli WAar die Werkwoche beendet. ede Einzelne der

Teilnehmerinnen ega sich wiederum ihren Wirkungsort miıt dem festen Ent-
schl werde alles daransetzen, tägliches Meßopter und Offizium
iıMmer mehr eın würdiger Akt der Gottesverehrung werden.

Wa .Tatl1anad Brandl FDSWien

Officium Divinum Parvyum. Bearbeitet und herausgegeben Auftrag des
Liturgischen Reterats der Fuldaer Bischotskonferenz und Einvernehmen miıt dem
österreichischen und schweizerischen Episkopat VOo  3 Hildebrand 5
OSB, Abtei Seckau, 657 A Ln za Verlag Herder, Freiburg, 1967]; frühere
Aus ben mit ateinischem deutschem Fext, 568 S., Leder ; ® Pr Verla
Her CI, Freiburg / Verlag Friedrich Pustet, Regensburg]; Laudes Gesänge
C1uUum Divinum a SONN- und esttage, mi1t den Benedictus-Antiphonen das Jahr
Ur Herausgegeben VO  - debrand Fleischmann OSB, ingen einge-
richtet VO: Heinrich oh 132 . br. 65.—. Auflage 1967 (Christophorus-Verlag,
reiburg

BUCHBESPRECHUNGEN

Eugen Kennedy und Paul d’Arey: DES
Lichte der Psychologie. Aus dem Amerikanischen übersetzt VO  - Paul

(9)8 Räber Verlag, Luzern, 1967, 89 S: 17.80. 3105)
Die Fruchtbarkeit des geistlichen Wirkens Priester- und Ordensleben steht

uffallender Abhängigkeit VO  - der menschlichen Reite des jeweiligen apostolisch
Tätigen. Diese wird VO:  5 beiden Verftassern des Werkes als der springende Punkt (der
englische Originaltitel lautet: The (seN1I0US of the Apostolate] eines wirksamen und
erfolgreichen Arbeitens erkannt. drei großen Problemkomplexen, die je 1ner
eigenen Ausführung wert BSCWESCH wären, wird dieses Thema seiner reichen Nuan-
cierung VOTLI allem VO: psychologischen Gesichtspunkt aus entfaltet. 1nem PTSIEeN
Teil werden Fragen ehandelt, die sich auf dem keimenden geistlichen Beruf VOT
dem Eintritt eın Seminar oder Kloster erstrecken (u Kennzeichen 1nes gelst-
lichen Berufes, Förderung VO  - Berufen, Berufszweifel usW.). Der zweiıte und
fassendste Teil des Buches efaßt sich mit den Reifungsproblemen des Seminaristen.
Der dritte Teil endlich hat den geweihten Priester Thema. allen drei Teilen
wird der geistliche Beruft B- als einmal Leben Empfangenes aufgefaßt,

keinen Veränderungen unterliegt. Wie der Mensch seinen ortwährenden
Kontakten mit anderen Menschen vollen ntfaltung seiner Persönlichkeit g-
langen kann, ist auch der geistliche Beruf seiner dynamischen Entfaltung
hineingestellt die egegnung mit anderen Menschen und hängt VO  - ihr ab. Die

frischer Darstelung geschriebenen Kapitel des Buches schärfen den Blick für die
reich differenzierten Möglichkeiten, we. die Kenntnis psychologischer
Sachverhalte ıner erfolgreichen Führung jJunger Menschen Zum vo erlebten und
gestalteten Priester- und Ordensberuf anzubieten

Das Werk, das sich B- LUr „Seelenführer, Seminarprofessoren, Novizén-
meister und -mMeisterinnen und Leser“ wendet, ”  16 sich autf irgendeine Weise mit
der Entwicklung und Pflege VO'  - Berufungen befassen mussen, sondern auch
„Seminaristen un! Ordenskandidaten, die danach streben, sich selbst un! ihren
Beruf besser verstehen, ferner Priester und Ordensleute, die immer noch
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wachsen“ S 7} hätte sic;he:rlichl für europäische Verhältnisse einen größeren Nutzen
erzielen können, WENN iıcht fast ausschließlich anglo-amerikanische Lıteratur be-
rücksichtigt worden ware. Leider äßt die Übertragung 1Ns Deutsche sehr wünschen
übrig; das sehr, daß icht 193888 sinnstörende einzelne Fehler entstehen. Zuweilen
taucht 1 Leser der Verdacht ZUuE da N: Sätze 1ın ihrem eigentlichen Siınn
icht richtig wiedergegeben se1ın könnten (vgl. twa 98, I7Z6E Ebenfalls darf I1a  3
sich icht VO  } den vielen Druckfehlern un! Unebenheiten 1 deutschen Ausdruck
abschrecken lassen. Das Buch enthält iıne große enge wertvoller Einsichten, die
jeder ankbar un! kritisch entgegennehmen wird, der 1n irgendeiner FOorm mit der
Entfaltung e1INnes geistlichen Berufes betraut wurde. In diesem Werk weht der tem
VO  ® Erziehern, die ertahren aben, dafß die Cnade geistlicher Berufungen auf einem
gesunden Menschsein aufbaut und sich darin auch vollenden will
Salzburg/Gerleve Dr Ansgar Paus

el FEIERNDES GOTTESVOLK. Eine Einführung die Liturgiefür Jeden. 239 , kt. 85.— Klosterneuburger Buch: und Kunstverlag. 3083]
Schon aus dem Untertitel ist erkennbar, da{fß das Buch alle Kreise liturgiefreudigerenschen ansprechen 111 Diesem Vorhaben wird der utor uch vollends gerecht.Die Darstellungsweise ist €el: verständlich und sehr zeitnah gehalten. Dabei ur

IiL1an aber, der Autor sich sehr wohl die Theologie der Medi{ltfeier bemüht hat.
Das Buch kann mit vollem echt empfohlen werden.

Oscar Cuiimanan., (OQtt©o Karrer: DIE BIBEL GESPRACH
DEN KONFESSIONEN. „Einheit Christus“ Band Seiten, SIr 8.80
Gemeinschaftsausgabe. Zwingli Verlag Benzinger Verlag, Einsiedeln. 3069]

Das kleine Büchlein VONn Seiten 1st ine Schatzkammer voller Schätze. Es enNnt-
hält außer der Einleitung Je wel orträge VO  } inem evangelischen un einem
katholischen utor. Sie reden offen, korrigieren einander un! doch vergißt Ina  ®} beim
Lesen auf inmal welcher Konfession der Schreiber angehört. Die Not das
Wort Gottes wird ZUE großen egegnung der Kontessionen. Wer sich bemüht das
Büchlein icht DUr lesen, sondern studieren, wird VO  - dieser Not efreit un!

den siegreichen YymMnus einstımmen, den die letzten Seiten anstımmen. Darum
das kleine Werk icht empfohlen werden. Pfarrer Wesenauer

Baumer-Christoffels-Mainberger: DAS HEILIGE
ZWIELICHT, eihe „Offene Wege“ 3, 168 Seiten, Br. DM/Fr. 9.80, Benzinger Ver-
lag, Einsiedeln 3034)

Man ist sich heute auch Liturgikern teilweise ewußt, daß die Liturgle-reformen etwas sehr „grünen Tisch”, zentralistisch und hne genügende
Berücksichtigung des Volkstums un:! der Tradition konzipiert wurden. IDdIie künftige
Arbeit mu{ß unbedingt auch die Religionswissenschaft, die Soziologie und die Volkskunde
stärker mıiıt einbeziehen. Ekıne wichtige Vorarbeit dazu hat Baumer mıt seiner Arbeit
ber „Volksfrömmigkeit un! Kirchenerneuerung“ vorliegenden Sammelband ZC-
eistet. Es handelt sich dabei icht eine Heilıi sprechung der Volksfrömmigkeit,
sondern eine kritisch abwägende Bestandesau nahme un Beurteilung der Phä-
L1OmMmLENEG. Wer 1n der Liturgiepflege UnNn! der praktischen Seelsorge tätig lst, wird
diese Ausführungen mit Gewinn lesen. Sie münden die Forderung aus „Ganz
besonders mMu die Lehre VO Volke Gottes, wWwI1Ie S1€e 1n der Konstitution über die
Kirche niedergelegt ist, ebendig gemacht werden. Sie ist letzlich 19} die echt-
fertigung des Volkstümlichen der Frömmigkeit. „Sechr anregend ist auch der
Aufsatz VO  3 Christoftels über AD Religionen zwischen Argwohn un Glaube“, eıne
religionsethnologische Untersuchung, welche auf die Fragwürdigkeit aller Formen
des Kultes autmerksam macht Wenn diese Arbeit auch einselt1ig auf Schock-

ung aus 1st, wird sich ihre Thesen doch gründlich überlegen mussen.
Mainbergers Beıtrag über „Berggötter, Gottesberge un!: das Erhabenheitsgefühl“ ist
religionswissenschaftlich aufschlußreich und dürtfte die Forschung über das rche-
1S ult eITU:  en Heim

S WELT DER SYMBOLE. : neubearbeitete Auflage,
523 Seiten, 3 ganzseltige Kunstdruckbilder, Ln 220.—, SIT. AB Verlag Tyrolia,3082)
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Die neubearbeitet vorliegende zweiıte Auflage über die „Welt der Symbole“ hat
iıne schöne Bereicherung durch die vorzüglichen Kunstdruckbilder ettahren. In ihnen
kommt Jebendig Zn Ausdruck „Der Mensch als geistig-sinnliches Wesen bedarf
der Sinnbilder, Geistiges ertassen. S1ie können iıhm 1n ihrer ahnungsreichen
Fülle mehr SCH als Worte, da sS1e das Verschiedenste einem Gesamteindruck
verbinden, während die Sprache LLUT!r stückweise un nacheinander ZU Bewußtsein
bringt, w as das Symbol mit einem Blick der Seele vortührt.“” Die unabsehbar weıte
Welt der Symbole wird 1n diesem Werk 308888{gefaßt und aufgesduloss_en,unNns Weg VO Abbild AA S Urbild weisen.

S e Pursch: CYPRIAN BONN. 1967 und Weg 1ner katholischen
Pfarrei der Alt-Katholiken 1n der Gestalt ihres Gotteshauses. Herausgegeben VOoO  3 der
Pfarrgemeinde St. Cyprlıan Bonn. 48 ,, TE]N ein- und mehrfarbige Abbil-
dungen. 3098]

S Cyprilan“” Bonn legt iınen VOTI'  ichen Kirchenführer VOT. Schon das
Format mit 23 ganzseıtigen sechr guten chwarz-weilßs-Aufnahmen, BanzZ-
seitigen Farbaufnahmen und Seiten ext 1n der Art wıe 1132  - Lyrik druckt, macht
die Broschüre einer drucktechnischen Freude.

chitekt Prof tto Firle wWwWäal 1 Sınne des Wortes Kirchenbau-,Meister“. Die
Kirche rtüllt alle liturgischen Wünsche uUuNseTeTt eıt und LU orpuslosenTriumphkreuz kann das „Anders-sein“ vermuten daß die ATrT:
Bischofssitz der tkatholis  en Kirche Deutschland ist, deren Bischof Pfarrer dieser

Weltkrieg zerstOörten „Friedenskirche“ WAärl.
Was modernen Kirchen selten geworden ist auch die Werke moderner

ken, Ritzarbeiten Stein un! Bronze, herrliche moderne Paramente!
Künstler en hier 1ne Heimstatt gefunden Glasmalereien, Stein- und Holzplasti-

Der Pfarrer VO  - St. Cyprlan, urt Pursch, ist nicht 168588 eın kunstsinniger Bauherr,sondern auch e1n kluger un!: vornehmer Gestalter se1INes Kirchenführers uUun! eın
irenischer ertreter seiner Kirche, der uns llt Cyprian“” dessen Kirchenführer
und seiner Person Wunsch und Gebet tür eine wahre Okumene christlicher
Kirchen innenfällig VOLI Augen tellt! Tomaschek

Bernhard töckle OSB ICH DIE Sammlunggeistlicher Texte „Licht VO Licht“ hrsg. ornstein-Braun, 196 S gbd. sfr. 12,80.Benzinger Verlag, Einsiedeln 3035]
Das Verhältnis VO  w atur un! Gnade, VO  - Schöpfungs- und Erlösungsordnungzueinander steht der Spannung zwischen Optimistischer Vermischung und ualisti-

scher Zerreißung. Stöckle ze1ıgt, wWw1e der Schöpfung das „Mysterium VO  - egınn“enthüllt und In der Menschwerdung vollendet wird Im universellen Ja Gottes
guter Welt mu(ß der Christ doch auch eın singuläres Neın sprechen. Als geschichtliWesen steht als eın Werdender 1n seinen Lebensphasen VOT der Aufgabe seiner
Reifung. So ist recht verstanden seine Liebe Welt die andere Seite seiner Gottes-
liebe. Kleiner
Erika ühl DAS 180 Seiten, 8 er, geb

17,50O,; 108 ,—. Verlag Herder, Wıen (3102
era der christlichen Welt ist die Jahrhunderte hindurch begeistert das Lob

der Gottesmutter verkündet worden. Aus diesem reichen Schatz bietet die Heraus-
geberin für jeden Jag des ahres einen kurzen Text der, SOweiıit als möglich den
Zeiten und Festen des Kirchenjahres angepalst 1ist. Bildtafteln mit Werken VO  5
Meistern des I un! I n weıteren Betrachtungen

Wie das bei echter Marienverehrung Ja sSe1n muß, wird Marıa auch hier ihrer
innigen Verbindung miıt Christus und Seinem Heilswerk gesehen. So kann das Buch
dazu beitragen, Verständnis für die marianische Frömmigkeit, die heute viel-
fach mifßverstanden und eshalb nicht mehr geschätzt wird, wecken.

Frau Marı Luc1a Verdroß OSB., Abtei Nonnberg, Salzburg
Norbert BtfOX, OFFNUNG 64 . 55 29,60. Veritas-
Verlag, Linz. 3094

Der Christ soll ähig se1n, en Zeugni1s geben über die Hoffnung, die ihn
beseelt. Worin das Eigentliche dessen liegt, wWwWas der Christ aufgrund der rohbot-
B  aft erwarten darf, wird hier pragnant tormuliert: Oftensein auft ‚Ott hin, der den
Herrn VO ode erweckt hat und damit die absolute Zuk erschlossen hat.

Kleiner
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OTTES WORT UNSERER EIT Weihnachtsseelsorgertagung 28.—30. 1966Wien Hrsg. Hesse Erharter, I S kart ö5 Verlag Herder, Wıen 3119]
Zerwick It eın 1n die „nachkonziliare Exegese“. Lohfink bringt die Ent-

stehung und den Gehalt des A  r Beilner weıst die Osterkerygma als Kern des
auf; GöÖörres schildert den Adressaten unserert Verkündigung; Dreher prüftdie Predigt auft ihre Schriftnähe; Stöger zeigt, wıe die 15 Hermeneutik Al1l-

beitet; Höter gibt praktische Anleitung Zu Werden einer Homilie. Der Bericht
ist dicht, daß sich e1in wiederholtes Durcharbeiten rentiert. Kleiner

C el Vorbereitung auf die Erstkommunion.
Aus dem Holländischen übersetzt VON Chr. Miksch. 32 e kart., 25 Zeichnungen,

Z—, Verlag Pfeiffer, München 3106)
Zur Vorbereitung auf die Erstkommunion un! Mitf£feier der Eucharistie dient

dieses erkheft, das die Zeichen- und Malfreude des Kindes benützt. Originell und
praktisch Kleiner

DAS Vielfarbiges, unzerreißbares Kindergebetbuch für 2—4Jahre. Graphik Mo.  5 Format 0;5: X 75 C: mıiıt Ringbindung 3.50 Verlag Ars

gelungene Sache.
Sacra, München 3096] Wır halten dieses ” Gebetbuch“ für ine wirklich gut

LÜGE, DER Brosch., 208 D ö5 78.—Fährmann-Verlag, Wıen 3051}
Die Erneuerung des Nikolausbrauches ohne fromme ügen, ber auch hne ratıo-

nalistisches „Zerklären” 11 der erfahrene Fachmann für religiöse un jugend-bewe Feiergestaltung die Wege leiten. Einem erStCNH, methodisch-physologischen
einerTeil olgt e1in zweiter mıt Materialsammlungen.

ZEHN DEUISCHE ORDINARIEN. 64 Seiten ext mıi1t oten. kart 1.850 Mehrbezug mit taffelpreis) Christophorus-Verlag, Freiburg/Breisgau. 3108)]
Das Heft enthäalt folgende Messen: St.-Alban-Messe, St.-Hildegard-Messe, Friedens-
MESSC, Mainzer Dom-Messe, sämtliche VO  - Heinrich Rohr; „Wir loben dich“ VO  5 Erna
Woll, Deutsche Messe mit Gemeinderufen VO  3 Erhard Quack, Deutsche Ordinariums-
I CeSsSsSeC VO  -} Fritz Schieri, drei Messen aus den „Gemeindegesängen der heiligen Messe“
VO:  5 Heinrich Rohr als Kurzmessen ne Gloria un: Credo

Leo chölzhorn MARIA EPHESUS 36 < br. 13.20, 2.40, Sfr 2.5Fatima-Verlag, Graz 3084) Bericht über einen auf dem historischen Boden der klein-
asiatischen Türkei 1n jJüngster eıt entstandenen und immer mehr Zuspruchgewinnenden Wa  Itsort.

AUS BRIEFEN UNSERER GRATIS-ABONNENTEN

Sie hatten die große Liebenswürdigkeit, M1r den „Heiligen Dienst“ zuzuschicken.
Inniges Vergeltsgott aIiur Man sieht daraus, da{fß 112  - doch nicht S5anz VOCI-
n ist und (9)9) a2us derartigem Gedenken Mut und Vertrauen, weiter-
hin auf dem Posten auszuharren. Die Medßliturgie ist den Vorschriften angC-paßt worden, allein CNaue Durchführung scheitert Mangel geeigneten Mit-
arbeitern; bei un! 1in einigen umliegenden Pfarrgemeinden kommt dazu noch die
Doppelsprachigkeit bei den Gottesdiensten. Was unsecerecen Kräften liegt, WITL
BCIN fürs Wohl der unstreblichen Seelen aller Menschen.

„Heiliger Dienst“ enthält VOTLI em nützliche und praktische Winke fürs Geist-
liche, weshalb ich Ihnen sehr dankbar ware, Sie M1r un weiıtere Hefte

Dechant vl I 1967schicken könnten. Mit priesterlichem G
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AAA mPE a x N aa 2 iaa E a f n s

Sie haben IL117 übergrofße Freude gemacht als Sie 115 das Hett „Heiliger
Dienst“ geschickt haben Ich bin näimlich C111 Spezialist tür ıturgıe oder vielleicht
sollte ich lieber schreiben ıturgıe 1STt Hobby ber das 1Sft nıcht wichtig!
Wichtig 1St da{iß Sie [1L11I damit Freude gemacht haben un: da{fß Sie 111 auch sehr
geholten haben Ich ftungiere niäimlich auch als Mitglied der Diecesanliturgiekommis-
S10OI1l un! darum habe ich Freude wenn ich viel Von der ıturgıe und den
liturgischen Sachen weiß werde sehr ankbar SC1IMHN wWEeNnn S1e 80886 auch weıter
schicken werden was Sie 11111 1U schicken können Und ich hofte daßß ich S1ie auch
persönlich esuchen werde un irgendwann September danke noch
einmal und bete für Sie damit Ihr Werk schöne und gufte Früchte bringt

S L  + 67
Mıt großem ergnügen übernahm ich Ihre Zeitschrift S1e 15t eın guter Helter

bei der Verwirklichung der Liturgiereform die Quelle der Belehrung un 111e

gute sich VEISCWISSCIN, daß die CISCHC Interpretation der offiziellen
M E: T7EDekrete und Instruktionen richtig 15t.

estern rhielt ich VO  - Ihnen das zweıte Heft „Heiliger Diens wofür ich Ihnen
sehr dankbar bin, da die Vorschriften über die Feıer der Messe
en und uNns viel Aufklärung Zweiftfel die ja Anfange entstehen
dient. Indem ich Ihnen iMNeC1NECN herzlichen Dank aiIiur vermittle, Vergeltsgott Sagc
gedenke ich en Wohltäter täglich bei der hl Messe und
Gebeten . 37 67

Eben rhielt ich VO  / Ihnen eingeschrieben das Heft „Heiliger Diıienst Folge
1St se1it Jahren das Mal durch die Post Deutschgedrucktes mich

gelangte freue mich arüber ungeMC1IN un danke Ihnen bzw demjenigen
Spender der die Sendung veranlaßt hat für das wertvolle und mich interessierende
Heft Für jede eıtere Sendung WAare ich Ihnen VO  , Herzen dankbar Pf 67

Mit bestätige ich die reundliche Zusendung „Heiliger Dienst“ Sie 1St 1ıne
willkommene rweıterung des Wissens das liturgische Geschehen I 67

Habe Exemplar VO  - Ihrer Zeitschrift erhalten und bin Ihnen sehr dankbar
Wir en T Sar ‚ a5{  B und sind auf fremde Hilfe angCW1ICSCH Meın Wunsch
WAaIC, die Hefte regelmäßig bekommen da ich als Mitglied der INe1NenNn
tbrüdern berichten könnte Auch für Hefte alteren atums WAaIc ich ar
Das Ware wirklich Osthiltfe (:‚ratilas maxımas! S TT

Liebes Liturgisches Institut! rhielt VOT CINISCH agen Folge „Heiliger Dienst“”
Hat mich sehr gefreut hat 008808 sehr gefallen Vielen herzlichen Dank! Könnten S1e
mich un Ihre Gratis-Abonnenten aufnehmen? Kann Ihnen Schwierigkeiten
nicht darlegen. Aber S1e würden C1H gutes Werk {un Der Herr sc1 Ihnen reicher
Vergelter | S E

Herbst 1967 erscheint
O: GM
Liturgi der christlichen Frühzeit
bis auf Gregor den Großen
290 Seiten. Ganzleinen. 1967 Fr 8.—

Eiıne Zusammenfassung der Forschungsergebnisse ber die rühchrist-
liche Liturgie.
zZzu beziehen durch alle Buchhandlungen
UNIVERSITATSVERLA! 17 Freiburg, Schweiz
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CGraduale L 1135 Ha Erzabtei ST eter, Salzburg
„Heute ward dem immlischen Bräutigam die Kirche
SECLIAUT, da Christus 1m Jordan ihre Sünden abwusch; mi1t
eschenken eilten die Weısen Z  \a Königshochzeit ... alle
10a
(Aus der Antiphon Benediktus 111 Fest der Erscheinung des
Herrn)



»”  H ÜBER UN
eihnachten und Epiphanie IN der trühchristlichen Kirche

Licht euchtet heute ber un  % Denn geboren 1st uUNs der Herr Sein Name
ist der Wunderbare, Gott, Friedensfürst, Vater der Zukunft Sein Königtum
nımmt eın nde Diese Worte des Propheten Isalas, die in der Weih-
nachtsliturgie Aufnahme fanden, bezeichnen den Festinhalt der eler der Er-
scheinung des Herrn ın der frühchristlichen irche Die Urkirche rtlebte das
Kommen des Herrn w1e den Aufgang des Lichtes Schöpfungsmorgen. Dies
bezeugt uNs der Kirchenvater Gregor VO  3 Nazilanz: Wiederum weichet die
Finsternis und wird das Licht entgegengestellt. jeder euchtet die Olken-
säule VOT uUuNs auf und WIT schauen das Zr0ße Licht der Erkenntnis. DIie Schat-
ten fliehen der Geist siegt.  “*

Die ehnsucht nach dem Licht 1st alt wl1e die Menschheit selbst Das
Licht ist das lebensspendende Element. Es 1ag das Sein und schützt 65 VOT
dem Nichtsein. Im Glanze des unkörperlichen Lichtes euchten die Sonne,der Mond, die Sterne und unsceiIe Erde durch seine Wärme rblüht das
under der Natur Das geschaffene, sinnfällige Licht 1st Bild und Gileichnis
des unerschafienen Lichtes, das es Geistige durchdringt Uun! belebt. Das
unerschafifene Licht bezeichnet die Gottheit, die die wahre Sonne 1st. Schon
ato erkannte das unerschaffene Licht als die Idee des Guten, als das höchste
Prinzip, das u1ls die Erkenntnis und das Leben einstrahlt. In der Krafit des
unerschaffenen Lichtes ebt und bewegt sich die eele. S1e gedenkt ihres Ur-
SPIUNSCS und sehnt sich ach dem Urgrund des Seins. „Be1 dir 1st die Quelle
des Lebens“, Sagt der Psalmist z deinem Licht werden WITr das Licht schauen.“

Die frühchristliche Kirche lebte aus dem Erlebnis der Erscheinung der
Lichtherrlichkeit des Herrn. Und WECNnN S1e Epiphanie teierte, dann WAar das
Gotteshaus durch ausend Lichter erleuchtet. Davon spricht Silvia Aetheria, die
fromme Pilgerin aus Aquitanien, die AA Fest 1in Jerusalem weilte. Wie S1e uns
berichtet War 65 eiıne eindrucksvolle ezeugung NSCTIES Glaubens, als die eIT-
iche Konstantin-Basilika ZUTFr mitternächtlichen Stunde einem Lichtermeer glichDie Urkirche konzentrierte ihr Denken vornehmlich aut die Offenbarungender Gottheit Jesu Christi Sie eierte die Epiphania Dominıi. Sie gedachte der
Bezeugung der Gottheit des Sohnes durch den Vater bei seiner Taufe
Flusse Jordan, s1e pries die Wundertätigkeit Jesu Christi, durch die sich uns
als der Herr der Welt erkennen gab Im besonderen gedachte s1e se1nes
ersten Wunders, das auf der Hochzeit Kanaa wirkte. Die frühchristliche
Kirche eierte die erufung der Heidenwelt, sS1e ehrte die drei Weisen aus dem
Morgenland, die geführt VO  - dem Stern nach Bethlehem eilten, ih: anz
beten Sie daran die Aufforderung, das Lob des Herrn verkünden.
Wiederholt sprach die frühchristliche Kirche, die stark eschatologisch ausgerich-
tet WAaTlT, Vomn den beiden Epiphanien des Herrn. Die ereignete sich 1ın der
Zeit die zweıte werden WIT Ende der eıt erleben, WeCeNnNn der Herr 1n
Macht un! errlichkeit kommt die Welt richten. Und noch einen Fest-
gedanken finden WITL vornehmlich 1mM syrischen aum Christus, der Herr,vermählt sich heute mıiıt seiner irche

Die Thematik der Epiphaniefeier der frühchristlichen irche kann icht
auf eine einheitliche Linie festgelegt werden. Sie unterlag 1n den einzelnen
liturgischen Bereichen Schwankungen und Differenzierungen. Wenn WITr die
Festgedanken der Epiphaniefeier der alten Kirche betrachten, werden WITr VO  -
dem Ideenreichtum beeindruckt und WIT erkennen, daß die römische Kirche
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bei der liturgischen Gestaltung der eihnacht und des Drei-König-Tages UL1-
altes Gedankengut wahrt, wenngleich s1e. den Schwerpunkt auf die Geburt des
Herrn und auf die Anbetung der drei Weıisen verlegt

Das Epiphaniefest darf als das altchristliche Königstest Christi bezeichnet
werden. „Seht der Gebieter, der Allherrscher 1St da 1n seiInNer and ruht
Königsmacht und Weltherrschaft.“ Diesen Psalmvers betet heute noch die
römische irche Fest der Erscheinung des Herrn. Jrägt DE auch keinen Zep-
ter und keine Krone, 1st doch mächtig ber Himmel und Erde Ihm gebührttestliches Lob ejlerlı erklang diesem Tag der Hymnus des Gregor Von
Nazlanz.

„Christus wIird geboren preiset den Herrlichen! Christus dus den Hıiım-
meln eilet iıhm entgegen! CHhristus auf der Erde lasset euch erheben! Die
Himmel frohlocken freut sich die Erde, des Himmlischen des
Irdischen S  F Christus uUNns Menschen In Zittern und Freude freueteuch SINZE dem Hetrtrn die Erde, zujubeln sollen ihm die Völker
hm, der voller trlichkeit 1st.  —.

Christus, der Herr kommt, sein Reich 1n den Herzen der Menschen
begründen. Die drei Weisen die Ersterwählten, s1e folgten dem Stern
und verehrten das Kind Auch WITFr haben 6S erfahren, dafß der Herr gütıg ist
und wollen 65 en Menschen künden.

„Herr, der strahlende Himmel funkelt Vom Glanze deines Sternes. Die
Erde spiegelt S21n mildes Licht, heute, da du AUS deiner hohen Wohnunggnädig auf Erden erschienen hist Heile die Traurigkeit UNSserer Herzen, enn
du hist Ja gekommen, alle rtetten! Gewähre UuNnseren Augen, das Licht,das 1950 tThellt und UNns würdig macht, dich auf eW1g schauen. Wir VEI-
künden den Heidenvölkern die wunderbare Freude deiner Erscheinung.“ So
lesen WITr 1mM mozarabischen Missale, das altchristliches Gedankengut wahrt.

Die frühchristliche Kirche eierte die Manitfestationen der Gottheit JesuChristi. So gedachte sS1e der Taufe des Herrn Flusse Jordan, da sich der
Himmel öffnete und der Vater den Sohn bezeugte, der bis dieser Stunde
1 Verborgenen

„Nicht der 1’ag, dem geboren wurde, sondern der 1 ag, dem g ‚-tauft wurde und die Natur des ASSEeIS heiligte, wWwIird Epiphanie genannt  _- SsagtJohannes Chrysostomus 1n seiner berühmten Homilie, 1ın der CI VO  5 dem
Gedanken ausgeht, dafß CS we1l Epiphanien gibt „DIe 1Ne 185 diese heutige,die sich schon ereignet hat DIie andere 1ist die künftige, die sich Ende InHerrlichkeit ereignen wird  <

Johannes Chrysostomus bezeugte also, dafß der Festinhalt der Epiphanie-feier die Manitestation der Gottheit Jesu Christi bei seiner autie FlusseJordan WAarTL. Man beachte, daß die orthodoxe Auffassung vertrat, daß der
Herr schon bei seiner Geburt wenngleich uns noch verborgen göttlicherWesenheit WAar Diese Auffassung stand 1m Gegensatz Z Anschauung der
gnostischen Kreise, die daran testhielten daß der Öttliche Christus eISst 1mM
Augenblick bei der Taufe auf Erden iın dem Menschen Jesu erschienen SEKlemens Von Alexandria berichtet, da{fß die Anhänger des Gnostikers Basilides,die 1m Jahrhundert 1n Agypten gelebt hatten, die Taute Jesu Jännerfeierten, weil s1e der „Herabkunft des göttlichen Pneuma auf den Menschen
Jesu gedenken wollten“. Der Bericht des Klemens Von Alexandria ist die älteste
ezeugung der Feier der Epiphania Domini für den christlichen Osten

Die orientalische Kirche distanzierte sich Von der gnostischen Auffassungber die Person Jesu Christi Das Fest der Erscheinung des errn eierte s1e
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aber als se1ıin Geburts- und aufitfes So wurde der Jänner auch der Tauftagund der Tag der Wasserweihe.
Auch das under, das der Herr auf der Hochzeit Kanaa wirkte, 1st eine

Epiphania Domini. Es wird unNs bewußt, 1n ihm die des Seins ist,daß CI, der Herr der Welt, den Elementen gebietet. Er wandelt das Wasser 1n
Weıin dürfen WIT auf se1ne Allmacht uUuNsecTie Hoffnung SetzZeN, daß
endliches Se1in ın Ewigkeit erhöht Das sind die edanken des axXx1ımus VvVon
Turin, die 1n seiner Predigt ausspricht. Es sind edanken, die tief 1m christ-
lichen Bewußtsein verankert sind, die aber heute 1n einer piphanie-homilie als ungewöhnlich erscheinen.

Die frühchristliche irche ebte aus der ehnsucht nach der transzendenten
Herrlichkeit Ja s1e wußte sich 1n die Endzeit hineingestellt. So sprach s1e
Feste den Gedanken dus, dafß 65 wel Epiphanien gibt Hören WIT Cyrill VonNn
Jerusalem

„Wir predigen icht NUr e1INeE Ankunft Christi Wir verkünden auch SeiINne
zweite, 1Ne noch 1el herrlichere. Die 1Ne WAdr Offenbarung 1m Leid, die
andere 14g das Diadem ZO  ®  er eIrsChAaft. Be1 der ersten un WAdrTr A8
INn Windeln Zewi  elt un Iag INn eiNner I1DDe, hei Cer zwelten umkleidet OT
sıch MI1t Licht Bei der ersten Ankunft IUg GE der Schmaih nicht cchtend, das
Kreuz, hei der zwelten wird kommen In Herrli  eit, in Begleitung eINes
Heeres VOo  ; Engeln. Wir halten uUuNns icht allein die un WIT E1 -
'arten auch die zwelte. Bei der ersten un hei der zwelten un rufen WIT:!
Gepriesen Sel1, der da kommt 1mM Namen des Herrn!“

Und noch einen Festgedanken kannte die frühchristliche Kirche „Heute
wird die Kirche MmMI1t ihrtem himmlischen Bräutigam vermählt, da Christus 1mM
Jordan ihre Sünden abwusch. Die Magier eilen In1t en der königlichenHochzeit, un dem Wein gewandelten Wasser freuen sich die (+äste,alleluja.“ Das ist die Benediktus-Antiphon den Laudes des Epiphaniefestes1mM römischen Brevier. Diese Antiphon stammt wahrscheinlich A4Uus Rom aus
den ahren 680—740

ornehmlich bei den griechischen Vätern, bei Basilius Gf., aber auch
bei Augustinus wurde der Gedanke ausgesprochen, bei der Tauftfe Jesuse1ne Braut, die irche entsühnt und geheiligt wurde und die e «r  ungstattfand. Allerdings wurde auch die Hochzeit von Kanaa als Allegorie der
ermä  ung Christi mit der Kirche gedeutet. Dieser Zusammenhang kommt
Ja auch 1n der Benediktus-Antiphon ZU Ausdruck Wir sehen, daß s1e altestes
Gedankengut aus der mystischen Überlieferung der Kirche wahrt, die sich
die Deutung des alttestamentlichen es „Das ohe Lied“ knüpft.

Daß sich heute Christus mıiıt der irche vermählt, War also auch ein Ep1-phaniemotiv, das sich vornehmlich in der syrischen Liturgie ndet
Die Feier der Epiphania Domini gehört den ältesten Festen der Chri-

stenheit. Es 1st älter als die einna| und aus der Kirche des Ostens.
Der schon erwähnte Bericht des Klemens von Alexandria wWwe1l1s darauf hin,die Erscheinung des Herrn wahrscheinlich zuerst 1n Agypten 1n gnOSsSt1-schen Kreisen 1m Jahrhundert gefeiert wurde, ohl ursprünglich ZUT Er-

Innerung die auftfe des Herrn. Auch Johannes Cassianus 4 Jh.) bezeugtedas Fest für Agypten. Als frühe Zeugen für den Osten Sind NEeENNEN Bischof
Epiphanius VO  w} alamis für Zypern, Silvia Aetheria für Jerusalem, der Kirchen-
vater Ephrem für Syrien und Johannes Chrysostomus für Syrien un! die grie-chische irche
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Rom und Nordafrika feierten ohl östlichem Einflufß das Ep1-
phaniefest erst 1mM E Das einz1ıge Festmotiv des Januars War die An-
betung des Kindes durch die drei Weıisen 4AUS dem Morgenland.

DIie Feier der Epiphania Dominı 1n Gallien und Oberitalien bezeugte, dafß
auch 1M abendländischen aum stliche Auffassungen vertreten wurden. DIie
Hoheit Jesu Christi wurde verherrlicht ihre Bekundung bei der aufe, bei
der Hochzeit VOIL Kanaa und bei der wunderbaren Brotvermehrung. Die Hul-
digung der drei Könige War auch eın Festmotiv.

In Gallien, Nordafrika, Spanien und Irland WAar der Januar des
Widerspruchs der Päpste vornehmlich ecOs (ST lag der Taufspendung.
Das schriftliche Zeugnis, da{ß® 1 Abendland, und ZWal 1n Gallien Epi-
phanie gefeiert wurde, Wr der Bericht des eidnischen Geschichtsschreibers
Ammianus Marcellinus Er schilderte, WI1e Kalser Julian Apostata das Fest 1mM
re 36I 1n Paris eierte. Auch Bischof Hilarius VO  - Poitiers, der 367 starb,
machte wertvolle Angaben.

Als Zeuge für Oberitalien gilt Ambrosius VO  5 Mailand, der, wWw1e 6cs aus
seiınem Lukas-Kommentar erschließen ist, die au{fie Jesu 1n den ittel-
punkt der Festfteier tellte Auch der Epiphaniehymnus „Inlumianus altissimus“,
der aus dem Ende des Jahrhunderts STaMmMMt und als dessen Vertasser Ambro-
S1US Von Mailand wurde, 1st ein wertvolles Zeugnis.

Wir sehen wWwI1e stark die frühchristliche Kirche VO  5 der Erscheinung der
lichtvollen Herrlichkeit unNnseres Gottes beeindruckt WAar. Der Gedanke, daß
unser Herr als ensch u1ls Menschen kam, Uu1ls brüderlich nahe
se1iIn, wurde ausgesprochen, rat aber zurück. Ist die abendländische Kirche
tellte ihn 1n den ittelpunkt der Betrachtung:

Ein ndlein liegt In der 1DDe Maria 0Se hbeten
DIie Hirten falten die an auch WIT neigen das Haupt
Groß 1st UNSsSer Gott, der sich 1eDTtel ze1iget.
Auch die römische Kirche blickte auf ZU lanz der Herrlichkeit Gottes.

Doch der Herr ist ihr icht ferne, ze1g uns seine Menschenfreundlichkeit.
Mit inniger verehrt die römische irche das indlein, das 1in Stille
und Armut und Not aus Marla, der Jungfrau geboren wurde. Sie olgt dem
Stern, der ächtlichen Gezelt erscheint und ringt dem nableın yIrhe,
eiNrau: un old

Wie das römische Missale bezeugt, WarTr die glorreiche Geburt des Kindes
aber icht der einzige Festgedanke der abendländischen Weihnacht der alten
Kirche Das Missale Romanum rhellt uns die Entwicklung der römischen
Liturgie, die bis ZUT Mitte des J. 1m liegt Es darf als die edeu-
tendste liturgiegeschichtliche Quelle bezeichnet werden. Es baut auf den älteren
Sakramentarien der Päpste Leo und Gelasius auf. Gregor der .TO: gab
ihm Ende des J seine endgültige Form.

In der Feier der tömischen eihnacht wird die ew1ge Geburt des Wortes
aus der 1efe der Gottheit verherrlicht.“ Der Herr Sptricht Mir Mein Sohn
hist Du, heute habe ich Dich gezeugt. Dein 1st die Herrschermacht Tage
eiIner Kraft umstrahlt VO  ; Heiligkeit hab’ adLs Meinem Schoße Dich
gezeugt noch VOTL dem Morgenstern.“ Und mıiıt feiert die irche das Of-
fenbarwerden der göttlichen ajestät 1n Christus Jesus, unserfem Herrn.

Licht euchtet ber UunNns Der Gedanke, dafß die transzendentale Herrlich-
eıit irdisches Dunkel durchflutet, stimmt die irche ZUT festlichen Lob-
preisung „des hochheiligen T’ages, der eu  en ber uNs aufging. Kommet
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ihr Völker ete den Herrn, denn 21N Zzroßes Licht ließ sich heute era
auf die rde. Auch die abendländische Christenheit ebt 1n eiıner tiefen Sehn-
sucht nach dem unsterblichen Licht. Am Epiphanieftest spricht s1e mıit dem Pro-
pheten Isalas: „Auf! er licht, Jerusalem! jehe, A kommt dein ich

Den Festgedanken der abendländischen eihnacht stellt unls Leo Cr VO:  H
Der Papst gedachte icht 1U des Jahrestages der Geburt des Herrn, sondern
verstand eihnachten als e1in Mysterium, das unNns in geheimnisvoller Weise
die Menschwerdung Christi vergegenwärtigt. Dies äßt 1ıne entscheidende Ver-
jefung 1in der theologisch-liturgischen Sinngebung VO  } eihnachten erkennen.
Ein halbes Jahrhundert VOT Leo bekannte sich die Kirche noch icht dieser
Auffassung. Von dem nicht-sakramentalen Charakter der Weihnachtsfeier
sprach Aurelius Augustinus: „Während Ostern alljährlich 11r die Passıon
un Auferstehung des Herrm unNnseren I’ransıtus VOoO Tode ZU. Leben Ver-
wirklicht, wird Weihnachten als bloßes Gedächtnisfest icht In SAacCIaMeENTLO
gefeiert.

Wahrscheinlich wurde das Geburtsfest Christi als eigenes Fest 25 De-
zember zuerst 1n Rom 1n der Mitte des gefeiert. Zweiftellos dem
Eindruck der Erklärung des Konzils VO  w} Nicäa des ahres 325, das ausdrückli:
betont hatte, dafß Jesus Christus schon bei se1INer Geburt un icht erst bei
seiner autie Ciott un! ensch WAal.

Wohl bekannte sich die frühchristliche irche ZUTI eENSCHhWEIAdUNg des
Gottessohnes, doch WAal s1e. icht Gegenstand der theologischen Besinnung
Das Mysterium des Todes und der Auferstehung des Herrn stand 1mM ıttel-
pun. der Betrachtung. Nachdem aber ber die beiden Naturen Christus
Spekulationen aufgestellt wurden un! sich die Kirche einer rtklärung VOI-
anla: sah, konzentrierte s1e ihr Denken eben auft dieses Geheimnis, CS wurde
ein Hauptthema der pastoralen Verkündigung. SO kam CS, dafß knapp nach
dem Abschluß des Konzils die enschwerdung des Herrn als e1n eigenes Fest

abendländischen aum 25 Dezember gefeiert wurde. W arum wurde
gerade 25 Dezember das Fest der Geburt Christi gefeiert? Wiır kennen
icht den JTag, dem uns Maria den Heiland gebar. Glaubte aber die früh-
christliche Kirche, sich auf den 25 Dezember festlegen dürfen, obwohl sich
die Bibel icht näherhin erklärte? der wählten die Christen diesen Tag den
Tag der winterlichen Sonnenwende ZUTI Feier der Geburt Christi, weil 8
schon 1m vorchristlichen Rom estlich egangen wurde? Die nhänger des
Mithraskultes prıesen den Sol iINvictus, die helleuchtende Sonne, die als
besiegbar galt Sie 1st eine Gottheit. ihr gebührt der Rang, denn chützend
steht sS1e ber Kalser und Reich War tatsächlich Kaiser Konstantin der CGS auft
den edanken gekommen, diesen Tag ZU Christfest erklären, weil CT eine
Versöhnung des Christentums mit der antiken Welt anstrebte? der wollte
die römische irche ECWU: dem eidnischen Fest des „Natalis OL1S Invıc
den „Natalis Christi“ als den Geburtstag der Sonne der Gerechtigkeit ent-
gegenstellen?

Christus ist die wahre Sonne, ın ihm ist die des Lichtes. Dieser Ge-
danke, der 1n den weihnachtlichen Homilien der alten Kirche wiederholt AUuSs-

gesprochen wurde, sollte sich tief 1ın das Bewußtsein der Menschen einprägen
Als früheste Zeugen, daß das Geburtsfest Christi als eigenes Fest bereits in

der Hälfte des J 1 abendländischen aum gefeiert wurde, gelten Op-
Voxn Mileve für Afrika, für Spanien die 1m re 380 abgehaltene Synode

Von Saragossa, für Oberitalien Filastrus VO  a Brescia und Ambrosius Von Maı-
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land, der für das Fest se1ine Hymne „Intende qu1 reg1s Israel“ dichtete Eın
sehr eindrucksvoller esang aUus dem Missale Gothicum bezeugt uns, welcher
Gedanke Weihnachtstag 1ın den Mittelpunkt der Betrachtung gerückt wurde.

‚Heute hatte Hertr Jesus CHhristus die Gnade, die Welt heimzusuchen.
Er ZINg hervor auls dem eiligtum des jungfräulichen Leibes
Aus 12 uUDXs st1eg era VO Himmel.
DIe Nnge SaMLSECN. T3  therrlichkeit IN der Höhe, als licht des H: ejlandsMenschheit erglänzte.
In Freude eT. sich das Heer der Engel, da aufnahm die Erde den ewl1gen
ÖNnI1g.
Marıa wurde Z kostbaren Tempel, da selig S1e Er den Herrn
Gebar sich doch für uUunNns Sunder das ber es hochherrliche Leben
Geboren 1st INn der Welt, der immer ebht un ebt IN den Himmeln,
Jesus Christus, .Ottes Sohn, Herr.“
Ende des Jahrhunderts wurde Weihnachten auch 1 christlichen Osten

gefeiert. Um die Anerkennung des Festes hatten sich 1n Kappadokien Basilius
Gf., 1in Antiochia Johannes Chrysostomus, In Kleinasien und Konstantin-

opel Gregor VO  n Nazianz verdient gemacht. Im Jahrhundert folgte AÄgypten,
1m Jahrhundert Palästina.

Eın euge ist der Kirchenvater Ephrem der Syrer Er Sagt, dafß Weihnachten
den ochtagen des Jahres v und da{(ß miıt festlichem egangen

wurde. Besonders eINATruUuCKSVO spricht den Festgeda  en aus.
„EFıin Wunder hat OF den Erdenbewohnern gewirkt:
Der den Himmel mM1t sSseinNer Spanne mißt,
1eZ 1n der Krıppe AT 1Ne Spanne zr0ß
Der Himmel 1sSt voll SEINET Herrli  el
Und auch die Krippe erstrahlt In seinem Glanze.
OSes wünschte die Herrli  e1 C(sottes sehen,
Vermochte ih aber nicht sehen, WI1IeE wünschte.
Er INAdS heute kommen und ih sehen,
Denn eT liegt IN der 1DDeE als Kind
Finst 05 eın ens en
Er könnte (SOH sehen und Leben Teiben
eute sind alle, die ih gesehen en
Vom 7zwelten Tode zum Leben ertstanden.“
„Licht leuchtet ber UunNns  - strahlendes Licht aus der 1eIe der Gottheit.

In seinem Glanze lebte die trühchristliche Kirche und trahlte das Licht durch
die Jahrhunderte. Licht euchtet allezeit ber u115 und in u11l auf, wWenn WITr
aus der ehnsucht nach dem Lichte leben Dann wird 65 Weihnachten 1n -

Herzen. Wer hätte dies tieter empfunden als der große, heilige Augu-
wußte
StiNUus, der das geheimnisvolle eschehen 1n der menschlichen eele deuten

„Was 1st CS, WAdS ich meinem GZOFT liehbe? Weder rdische önheit, noch
vergängliche Anmut, weder strahlendes HCr das reundli euchtet, noch
sanfte Melodie Das ist die Liebe es icht Und doch 1st M1r, als liebte
ich Licht und Melodie, WeEenNnn ich (7Ott 1eDe, der das Licht meines Herzens 1St.
Was In mMeiner eele euchtet, alst eın aum, WAdS Ort ertont. erklingt icht
in der Zeitlichkeit.“

Salzburg Alja ayer
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EINENGDERNG DES ERRN

Für die Dreifaltigkeitskirche öln-Po hat der Kölner Künstler 'Ionı
Zenz einen Wandbehang entworfen, der 1n der Weihnachtszeit das
Volk hintühren 1l einer wesentlichen Schau des großen Mysteriums. ETr
hängt der Rückwand des Altarraumes und 11 hinweisen auf das, W as sich
1n eiligen Zeichen vollzieht.

Die Darstellung ı11 nicht ablenken, sondern Brücke seın Z UE Verständnis
des fleischgewordenen Wortes, dessen Wirklichkeit uns bei der Eucharistiefeier
immer wieder geschenkt wird. Darüber hinaus 11 das Bild allen, die
gläubig betrachten, Anruf se1n, die Liturglie bewußflster mitzuvollziehen.

Dreı Bilder hat der Künstler 1ın harmonischer Komposition usamnen-

gefaßt, un! S1e enttalten eine geisterfüllte Aussage für den gläubigen Zu-
schauer. S1ie werden ZAUE 1NND1 und ZU lebendigen Wort, das sich offen-
baren ll Vor em aber weılisen s1e hin auf den ern des weihnachtlichen
Geschehens, un bahnen dem Wort Gottes den Weg 1n die geöffneten Herzen
der Menschen, S1e retrtten 4A4US der Bedrohtheit der eıit. Denn L1UT das
Wort Gottes ist dazu imstande. Deutlich spricht dies der Salzburger Universitäts-
professor IIr TONaAaSKa 4aUus ın se1iNer Abhandlung: Das Wort 1n Krise und ErT-

„In uLLSCICI Gegenwart 1st e1in Rıngen das Wort eingetreten. Die
Krise ist zugleich 1ne Krise der Menschen. Das Wort mufß nämlich seine Dek-
kung 1n der Persönlichkeit en Hat 6S diese nicht, dann wird die Rede ZU
Geschwätz und T} jenes Mifßverständnis 7zwischen ort und Persönlichkeit
CIn das bezeichnenderweise Z Vertfall der Sprache hrıt. Wır machen einen
solchen VeErfal, w1e ih: übrigens die Welt noch icht erfahren Häat:; jetz mıit,
und der ensch krankt gelst1g nichts anderem als der Du-Losigkeit des
z  N Die Krise des Wortes wendet sich UrTrC| 711e Neubesinnung ZUT CGesun-
dung und leitet den Heilungsprozeiß des Menschen e1in DiIie Wendung vollendet
sich jedoch erst AUus der Kraft des Gotteswortes PE eil der Menschen 1mM
Verbum incarnatum.“

Die Intuition 1SCICS Künstlers CIMMag 1n dem ihm eigenen aum Jjener
Erneuerung mitzuwirken. Die Bildsprache der eiligen I1 die 1ın der Weih-
nachtsliturgie uinahme ndet, macht 6S ihm leichter, die rechten Ausdrucks-
formen en

DiIie Kirche Sagt uUu11S5 1ın der Mitternachtsmesse, w1e CGott durch Sein
Wort einen Anfang DEr Herr spricht TDr Meın Sohn bist
Du, heute HA Dich.“ Am Oktavtag VO  w} Epiphanie, der auch Gedächtnis
der Taufe Jesu neuerdings genannt wird, vernehmen WITr ebenso das Zeugnis
Gottes, der gesprochen hat ADIESET 1st mein geliebter Sohn, dem ich meın
Wohlgetallen habe.“ Unser Künstler sucht jene Szene der Taute 1mM ordan
ZıU sichtbaren Zeichen gestalten. In der intachheit und arneı wird die
Botschaft 1m Bild ichtbar Man müßte auf unserer bildlichen arstellung die
natürlichen Farben erkennen, den Sinngehalt voll wahrzunehmen. Das
Weiß erscheint 1n Wirklichkeit iın Gold, das Symbol des öt  en 1st.

e1m zweıten Teilbild, das als wesentlichstes die Hochzeit ana all-
schaulichen will, knüpte ich das Wort aus der Mitternachtsmesse VON Weih-
nachten DEr Herr spricht mir!“ Hier wird e1in großes Geheimnis Gottes
ftenbar Das Wort mMuUu Kontakt en Das „Dull mu{l angerührt se1n durch
das „IC}1” Die Stimme geht nicht 1Ns Leete: S1e spricht auch icht Engeln.
(x„oOttes Mund redet 1n Menschenworten. Der Herr spricht, aber icht als Herr
Als Vater spricht Z Sohne Das Wort kommt AUS der gape Letzter und
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höchster Kontakt iın der „Ich-Du-Beziehung“ ist 1L1UT in der 1e möglich. Von
jer AUus euchtet ein, dafß eın treftenderes Bild gibt, dies eI:
schaulichen als 1n der Hochzeit

So ist diese Hochzeit ana letzte Offenbarung der 1e den
w1e cSMenschen und zugleich Offenbarung der Herrli  er ottes,

1mM Evangelium des zweiıten Sonntags der Epiphaniezeit €e1 „ O wirkte
Jesus ana Sein erstes Wunder und oftenbarte Seine Herrlichkeit.“ Der
Künstler legt DU 1n die Zzwel beschriebenen Bilder hinein, W3as
durch die Liturgie Henbar wird. Eiıne Frauengestalt steht neben dem Herrn,
der das Weinwunder bewirkt, ebenso steht S1e auch 1m heilbringenden Wasser,

das Jesus hinabsteigt. So werden diese beiden Darstellungen miteinander
verknünpft. Die Liturgie des Epiphaniefestes CrImMag unNns die Antwort geben
„Heute wurde die Ekklesia dem himmlischen Bräutigam vermählt denn
Jordan wusch er ihre Sünden ab Es laufen die Magıer miıt ihren eschenke:

der königlichen Hochzeit, und dem Wasser, das Weın wurde, ftreuen
sich die (Ääste, alleluja“ (Benediktus-Antiphon des Festes)

Und der Begründer der Mysterientheologie, Odo asel, chreibt azu
„Vor unseren Augen steht eine Frauengestalt, ZUuEerSt beschmutzt durch die
Sünden und Flecken, dann VO Herrn ZU. Bade geführt, ZUT autfe 11 Jordan,

den Christus selbst hinabgestiegen ist, das W asser weihen. Dort
wird s1e 1n der Kraft des sich opfernden Herrn tTe1n gewaschen und mit Herr-
ichkeit bekleidet. Dann erkiest der Herr sich diese 1m ute gereinigte un!
geweihte und wieder ZUTX ungfrau gewordene Frau seiner Braut Nun wird
die Hochzeit gefeiert, indem der Herr se1n Pneuma mitteilt, das sich heute ZU
ersten Mal 1n Taubengestalt ber dem Jordan offenbart.“ Leichter fällt CS Uuns,
diese Gedankengänge verstehen, wWenn WITL W1SSCN : Im Altertum Wal 6S 1  D,
daß Brautleute VOI der Hochzeit 1Ns Bad stiegen, €es Vergangene abzu-
waschen. Hierzu paßt, W as der hL Paulus 1m Epheserbrief (5,25—27) schreibt:
„Christus rag Agape seiner Ekklesia und opferte sich für S1e hin, s1e

weihen, nachdem CI s$1e gerein1gt hat durch das Bad des assers 1 Worte,
sich die Ekklesia herrlich hinzustellen, unberührt VO  5 Flecken und Run-

zeln und-dergleichen vielmehr sollte s1e heilig und untadelig sein !“ Von ler-
her jieß sich ohl der Künstler inspirieren, und CS 1st SiNNVOLL, WEeNnNn Christus
beim einwunder icht Goldglanz erscheint. Rot ist se1in Gewand w1ıe
das der Frau Das soll bedeuten: Dieser Christus ist icht mehr fern, icht
weltentrückt, CI ist nah, doch verklärt. Er neig sich der Frau, s1e als
se1ne Braut zu manifestieren. SO WwEeI1S diese Hochzeit hin auft die Hochzeit,
die Christus mit seıiner Kirche hält. So erhalten die Bilder symbolischen Cha-
rakter, weil s1e ber sich hinausweisen einer innfülle, die sich erst
dem tiefer fragenden Geiste erschliefßt.

Nun ist noch das dritte Teilbild erklären. Es beansprucht die Hälfte des
Raumes, obschon 1m (Gegensatz ZUT nNnteren Hältte der Gesamtdarstellung
stärker eine Einheit bildet.

Es sind zwel Gedanken für die Deutung wahrnehmbar, wobei allerdings
ohl der Stern dem SaANZCH Bild eine Mitte gibt Er schwebt beherrschend da;
denn er steht ber dem Kind und all dem CS  ehnen als Zeichen der Ewigkeit
un wahren Herrschaft. Vor em aber ist w l verknüpft mit dem Weg der
Könige. Von er gesehen 1st Symbol der wahren Weisheit, VOTI der alle
chä der Welt ein ichts sind, selbst old und Weihrauch

Nun wenden WITLr uns der ersten Aussage der Dreikönigsdarstellung Es
1st schon bezeichnend, dafß Fest der Erscheinung des Herrn dies Ereignis
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berichtet wird. Vorher se1 eine grundsätzliche Erwägung ber das Fest der
Erscheinung des Herrn eingefügt. 1st C5S, daß dieses Fest bei unNns icht
mehr gebührend gefeiert werden annn Die Ostkirche hat VO  w jeher iın ihm
den öhepunkt der weihnachtlichen Botschaft gesehen ber auch für uns ist
6S wichtig, die rechte Ordnung erkennen. Der vorher erwähnte Odo 4ase.
chreibt „Die Epiphanie gibt 111S5 den etzten Inhalt, die Erfüllung des Weih-
nachtsmysteriums. eihnachten verhält sich Epiphanie WI1e die SynoptikerJohannes „Dıie anderen Evangelisten“, Sagt der Augustinus, „haben,als ob s1e mi1t dem menschgewordenen Herrn auf Erden wandelten, 1.UT wen1g
VO  - sSeINeEeTr Gottheit gesprochen; dieser aber, gleichsam überdrüssig des Wandels
auf der Erde, hat sich icht 1Ur ber die Erde und den anzecn Umkreis der
Luft un! des Himmels erhoben, sondern auch ber das Heer der ngeun ber den SaNZCH Staat der unsichtbaren al  e; langte CT bei dem,durch den alles geschafien ist, und sprach „Im Urbeginn War der Logos, und
der Logos WAar bei Gott, und (GGOtt WAaTr der Logos.“

Nachdem WITr die drei Teilbilder u1LNlSeres Wandbehangs betrachtet aben,
ist u1ls bewußt geworden, da{flß jedes eine theologische Aussage vermittelt.
Diese bedeutet als Ganzes Offenbarung des einen Wortes Gottes die
Menschheit. Seit der Sohn Gottes Mensch geworden ist, euchtet die Herrlich-
eıt (:ottes wieder 1n der Welt auf Dies wird auch durch die Farbgebung des
Behanges ZAT Ausdruck gebracht. Sahen WIT 1m Rot die Liebe in menschlicher
Bezogenheit, erstrahlt 1 old das Göttliche Be1 der Deutung des Sternes
wurde uns dies schon klar ollends fitenbar wird 1n der arstellung des
Kindes und des Getautften. Hier geht icht Verniedlichung. Der A
schauer wird icht 1n gefühlsreiche MmMuUnNg '} w1e bei manchen
Krippenbildern. In diesem Kind wird uns die Herrlichkeit des KYyr10s nahe-
gebracht Doch INnas dies mehr noch durch die eigenartige Gebärde der Arme
angedeutet sSeE1N. Sicher wollte der Künstler 1er auf den Gekreuzigten hin-
welisen. Hier berufen WITr uns wiederum auf Odo asel, der chreibt „ HenAKreuz hat sich mehr VO  5 der Macht und Majestät Gottes geoffenbart als
1ın yriaden Von Engeln und Erzengeln. Als der Gottmensch Kreuze starb,da gıng die SAaNZC Welt u  x und erschien Gottes gape, welche die Welt
besiegte und durchdrang und einen Kosmos schuf, den Kosmos der
Gnade.“

Es ist icht schwer für den Betrachter 1NSCICS Kunstwerkes, es das heraus-
zulesen. Damit öfinet der Künstler einen pneumatischen auın Eine CHE
Dimension entsteht, 1n der L1LLUT (Ott spricht. Gott reilich edient sich des
Menschen, se1ine Worte die Menschen gelangen lassen.

Ein Zweites olgt ieraus: Die Ccue Dimension wird dem Menschen HUF
wahrnehmbar, oder dieser Cue pneumatische aum eröfinet sich (wie Pro-
haska sagt) erst dann, WeNn sich die Menschen icht mehr ichbefangen, SOoON-
dern Du-offen begegnen. Nur der Gläubige, der wirklich Aufnahmebereite,wird der Wirklichkeit inne. Es bedarf icht mehr des Hinweises,die drei Weisen 1n 1serem Bild vVvon dieser Haltung künden. ber Gott läßt
sich icht 11LUTr beschauen. Daher Ssagt Odo ase „Wir ruhen 1n seliger Schau,wI1e  S einst die Magier, VO Stern geführt, 1LUN 1n der Schau der Sonne ruhten
und vollendet a  / W1e Johannes der Täufer, dem die Vısıon Jordanzuteil geworden Wal, ausrief: „Meine Freude 1st ertfuüllt habe die Schönheitdes Bräutigams gesehen, ich habe seINe Freude der Braut geschaut.“
Köln Pfarrer Paul
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WIRD DER SYMB DER NOCH BEJÄHT:!
DIe rage, ob der heutige ens! noch liturgiefähig SCL, 1S5t gestellt') und

mu(ß rnsthaft überlegt werden nNnnerha dieses TODIeEMS sind die einzelnen
liturgischen Symbole beachten erden S1IC noch verstanden oder sind S1C
durch CUu«c ersetzen‘“| Nachdem Balthasar Fischer glaubte teststellen
können, dafß die erze heute eher wieder mehr verstanden werde®)], wollte ich
dieser rage eingehender nachgehen Als es schien I1r die kirchlich
Organısiıerte männliche Iugend Einerseits kann bei ihr noch A BC-
1SSCI „SCHSUS liturgicus” erwartet werden, andererseits steht S1C dem kirch-
ichen en icht unkritisch gegenüber Es sind also dieser Arbeit 1Ur Hin-

auf die Einstellung dieser Schicht erwarten
el handelt 6S sich allerdings L1LUT ausgewählte Gruppen männlicher

Jugendli  er der deutschsprachigen Schweiz Die Auswahl konnte leider
WEN18CI nach soziologischen Kriterien, als nach Gründen der Befragungsmög-
ichkeit getroffen werden Das Resultat 1St also M1t CIN1ISCI Vorsicht aufzuneh-
C111 Immerhin versuchten WITL möglichst viele Milieus berücksichtigen

Bei den Gruppen handelt 6S sich C111 katholisches Lehrlingsheim
(18 Schüler und Lehrlinge VoNn 16—20 Jahren] mittelgroßen, kontes-
ionell gemischten der Ostschweiz, y BB M Jungmannschaft“ (20 Schüler,
Lehrlinge, Berutstätige VOoON 15 hbis 25 Jahren) konfessionell gemischten
Industriegemeinde der Ostschweiz (und Vergleichszwecken die weibliche
„Marianische Kongregation M1 I Mitgliedern (Lehrerinnen, Verkäuferinnen,
Hausangestellte, auim erulfe, Schülerinnen uUuSsSW VOonNn I bis 5 Jahren, des
gleichen Ortes], die „Jungmannschaft (x3 Mitglieder VO  e} 16 bis Jahren]

katholischen Walliser Berggemeinde Einzugsbereich Industrie-
gebietes, die gemischte „Jugendgruppe (I4 Mitglieder, mech und
auIim Berutfe, er Jahre] halbstädtischen Zürcher Diasporapfar-
IC1, die zweithöchste Klasse katholischen humanistischen Internats-
SYINNASIUMLS (31 Schüler Voxn 15—20 Jahren) der Innerschweiz und den

Urs E Mitglieder, O-—22 Jahre| Innerschweizer Priesterseminars*)

ESAM  RSI
Der Fragebogen IN1L der Gesamtantwort

Sollte 5E  w Ihrer Ansicht nach die Kerzen 19°/0der Liturgie durch das unNnseTrTennN Zeitalter eENTt-
. RN 1°/0sprechendere elektrische Licht ersetzen?

Wenn Ja, oilten kerzenförmige Lichter auf kerzenförmigdem ar SC1MHN oder genugt Licht VO  w} ecken- cheinwertferlampen oder Scheinwerfern?

Wird der Symbolwert der Kerze doch bejaht?
„Ast der Mensch Von heute noch liturgiefähig?“, Laacher Hefte Nr. 38,

Marıa Laach x
die Trage VO:  5 eter Nellen genannten Heft (c£. 1), ob der

Kantinenspeisung gewohnte Mensch VO:  e heute den Mahilcharakter der Messe über-
haupt noch erfassen OnNNnNe.

Laacher Hefte Nr. 38 (vgl Anm 1],
Für ihre Mitarbeit schulde ich LC1NCH Mitbrüdern lic. eo 0SE: Schorno,

ard Beerle, Willy Böhi und Emil Näf, Pfir Matthieu aufrichtigen Dank
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Finden S1ie Kerzen auf dem Christbaum 1n
uLLSCICT technischen eıt noch sinnvoll, oder sinnvoll: 92°%/0
sollte eiıne andere Lösung für das Licht des anders: 89/0
Christbaums gefunden werden?

Würden Sie ohne Schmerzen auft den traditio- ja 33%/0
nellen Christbaum verzichten? ne1in‘ 67°/0

Finden S1e Sinnvoll, da{ißs 1nNnan auf den Grä-
bern Verstorbener Allerseelen, Weihnachten Ja 76°%/0
und Neujahr Kerzen anzündet? eın 24'

Die Opferung VO  w kleinen Votivkerzen
Walltahrtsorten eiC durch die Gläubigen niımmt Ja 36°%/0
1imMmer mehr Finden Sie das sinnvoll? nNne1nN: 64

Lieben Sie schöne Kerzen als chmu: 1n der Ja 889/0
Wohnung oder 1 Zimmer? ne1in: 12°%/0

Sollte Ihrer Ansicht nach die Liturgie mOÖg-
iıchs 4a4us dem gewöhnlichen Leben herausgeho-
ben (feierlich) se1n? der sollte s1e 1n Gewän- elerlı 43° 0

ag 57%0dern, Gesten, Sprache USsSW. möglichst dem Ze
wöhnlichen en (Alltag) ahe stehen?

ZzZwWe1Würden S1e wünschen, dafß während der 59% 0vierSonntagsmesse auf dem ar zweıl VIier sechs sechs:oder mehr Kerzen brennen? mehr: 41° /0

Kerzen oder technisches Licht auf dem Altar?
In der Antwort auf die e „mMit der Türe 1Ns Haus allende‘“, PTIO-

vozierende und ohl teilweise SUggeSt1V wirkende aber auch Abwehr-
reflexe erweckende Frage sprachen sich 81°%/0 für die Kerze und I1L1UI 19°/0 für
technisches Licht beim Gottesdienst AU!  N Die konservative Haltung 1st a1lso
ausgeprägt, der „technische TrENG” immerhin deutlich spürbar.

Ist 1U aber für die 81%/0 „Konservativen“ der Symbolgehalt der Kerze
ausschlaggebend oder eine mehr emotional-romantische Haltung oder einfach
die konservative Einstellung? Finden sich andererseits die 19°/0 „technisch
Orientierten“ mıi1t dem Symbolgehalt der Kerze icht mehr 7zurecht?

olgende Analyse vVerImMas uns einer Antwort näherzuführen.
Feierliche oder alltägliche Liturgie?

Für alltägliche Liturgie plädieren 57°/0, für feierliche 43° 0. Der uns
nach „Entfeierlichung“ ist also sechr stark (Einige wünschen einen „Mittelweg“,

„teierlich“ für Festtage, „alltäglich“ für Werktage]! Dieser 'Irend deckt
sich icht mıit der Einstellung gegenüber der Kerze. Die Difterenz zwischen
jenen, welche die Kerze ablehnen und jenen, welche eine eintachere Liturgie
wünschen, beträgt 24°0. auch viele nüchterner: 1ypen bejahen die Kerze
1n der Liturgie durchaus.

Die Zahl der erzen
In der Messe wünschen 59%/0 wel bis 1er Kerzen, 4.1°/0 sechs und mehr.

Die ehrza 1st also relativ nüchtern 1n dieser Beziehung, aber gibt eiIne
beträchtliche Zahl VO  a} „Kerzenfreudigen‘“. Selbst VO  w „technisch Eingestell-
ten  44 (d solchen, welche technisches 4a vorziehen würden], wünschen
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sieben und mehr Kerzen 1in der Messe! Hıer krebsen 1E also £fenbar t{Trotz
ihrer Antwort auf die rage wieder 7zurück! Dasselbe läßt sich bei jenen
feststellen, die eine mehr „alltägliche Liturgie“ bevorzugen. Immerhin I VOoI

ihnen wünschen und mehr Kerzen 1in der esse

Romantik?

Wie weıt die „Romantik“ bei der Einstellung gegen „ber der Kerze eıne
spielt, helfen olgende Überlegungen abzuklären

a} 92°%/0 bejahen die Kerzen Christbaum, L1LLUI Q0/9 würden eine andere
Lösung des Christbaum-Lichtes vorschlagen. Immerhin könnten sich 3390 VO:

Christbaum tenNnNen

Q80/9 lieben Kerzen als Schmuck 1 Wohnraum. Das deckt sich weitgehend
mıiıt der ejahung der erze 1n der Liturgie! Hier scheint INr also e1n esent-
icher .YTUnN! für die Wertschätzung der liturgischen Kerze en sSe1n.
2INT ist auch der Verdacht gerechtfertigt, handle sich weniıger eine
Bejahung 4USs symbolischen, denn auch „romantischen“ Rücksichten

C} DDas scheint durch die Tatsache bestätigt werden, da{iß 76%0 das erzen-
anzünden auft den Gräbern als sinnvoll nden, obwohl sich 1er eine
ausgesprochen emotionale Handlungsweise handelt, bei der wahrscheinlich
wenige erklären können, ; eigentlich Lut.

Interessan: 1st auch, dafß VO  } den 4.3, die „technisches Licht“ ottes-
dienst wünschen, noch 25 1ne Kerzenimitatıon vorziehen und LLUI IS für eine
„radikale Lösung“ sind

Die Kerze als Symbol
Der Symbolgehalt der Kerze ist eigentlich bei der Votivkerze (als Ausdruck

des Gebetes, Symbol eines andauernden Gebetes, Zeichen der geistigen egen-
WAart Gnadenort auch nach der Abreise USW.| noch augenscheinlichsten.
Doch gerade ıer zeıgte sich bei der Umftrage eın grofßes Unverständnis. Nur
36%/0 en die Votivkerze sinnvoll ( das ist 1ne Difierenz VO:  n 45°%/0 CN-
ber der ejahung der Kerze 1n der Messe]). Die oben festgestellte „Romantik“
überträgt sich icht auft die Votivkerze. Hıier mag allerdings 1ne weıt verbrei-
tete Skepsis der jJungen (seneration gegenüber der Heiligenverehrung und
Walltahrt hineinspielen. mmerhin stellten WI1IT test, da{fß dort, die ‚ymbo-
lik der erze auch für den modernen Menschen och einigermaßen klar se1inNn
sollte, die neigung grölsten ist)

Zusammenfassungsieben 6 und mehr Kerzen in der Messe! Hier krebsen sie also offenbar trotz  ihrer Antwort auf die erste Frage wieder zurück! Dasselbe läßt sich bei jenen  feststellen, die eine mehr „alltägliche Liturgie“ bevorzugen. Immerhin 14 von  ihnen wünschen 6 und mehr Kerzen in der Messe.  5s. Romantik?  Wie weit die „Romantik“ bei der Einstellung gegen„,ber der Kerze eine  Rolle spielt, helfen folgende Überlegungen abzuklären:  a) 92% bejahen die Kerzen am Christbaum, nur 8°o würden eine andere  Lösung des Christbaum-Lichtes vorschlagen. Immerhin könnten sich 33% vom  Christbaum trennen.  b) 88%o lieben Kerzen als Schmuck im Wohnraum. Das deckt sich weitgehend  mit der Bejahung der Kerze in der Liturgie! Hier scheint mir also ein wesent-  licher Grund für die Wertschätzung der liturgischen Kerze zu finden zu sein.  Damit ist auch der Verdacht gerechtfertigt, es handle sich weniger um eine  Bejahung aus symbolischen, denn auch „romantischen“ Rücksichten.  c) Das scheint durch die Tatsache bestätigt zu werden, daß 76°o das Kerzen-  anzünden auf den Gräbern als sinnvoll finden, obwohl es sich hier um eine  ausgesprochen emotionale Handlungsweise handelt, bei der wahrscheinlich  wenige erklären können, warum man es eigentlich tut.  d) Interessant ist auch, daß von den 43, die „technisches Licht“ im Gottes-  dienst wünschen, noch 25 eine Kerzenimitation vorziehen und nur ı8 für eine  „radikale Lösung“ sind.  6. Die Kerze als Symbol  Der Symbolgehalt der Kerze ist eigentlich bei der Votivkerze (als Ausdruck  des Gebetes, Symbol eines andauernden Gebetes, Zeichen der geistigen Gegen-  wart am Gnadenort auch nach der Abreise usw.) noch am augenscheinlichsten.  Doch gerade hier zeigte sich bei der Umfrage ein großes Unverständnis. Nur  36%0o finden die Votivkerze sinnvoll (das ist eine Differenz von 45° gegen-  über der Bejahung der Kerze in der Messe). Die oben festgestellte „Romantik“  überträgt sich nicht auf die Votivkerze. Hier mag allerdings eine weit verbrei-  tete Skepsis der jungen Generation gegenüber der Heiligenverehrung und  Wallfahrt hineinspielen. Immerhin stellten wir fest, daß dort, wo die Symbo-  lik der Kerze auch für den modernen Menschen noch einigermaßen klar sein  sollte, die Abneigung am größten ist°).  7. Zusammenfassung *  Die liturgische Kerze wird überwiegend bejaht, die Votivkerze abgelehnt.  Damit stellt sich das Problem, ob wirklich noch der Symbolgehalt der Kerze  anerkannt sei oder ob sie mehr aus emotionalen Gründen oder in konservativer  Beharrlichkeit akzeptiert werde, sozusagen als romantisches Requisit.  5) Leider habe ich die Lichtbräuche bei der Ostervigil nicht in die Fragen ein-  bezogen. Ich vermute aber, daß auch dort (wie bei der Mitternachtsmette), die  „Romantik“ eine große Rolle spielt.  140DI1ie liturgische Kerze wird überwiegend bejaht, die Votivkerze abgelehnt.
Damıit stellt sich das Problem, ob wirklich noch der Symbolgehalt der Kerze
anerkannt sSe1 oder ob s1e mehr 4aus emotionalen Gründen oder 1n konservativer
Beharrlichkeit akzeptiert werde, SOZUSaSCH als romantisches Requisit.

Leider habe ich die Lichtbräuche bei der Ostervigil nicht 1n die Fragen e1in-
bezogen. vermute aber, dafß auch dort (\wie bei der Mitternachtsmette], die
„Romantik“ ıne große Rolle spielt.
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Beurteilung
Die Studenten verhalten sich fenbar „progressivsten“ Eın Drittel be:

vorzugt technisches Licht Gottesdienst und alle dieser Richtung würden
dem konsequent modernen Licht gegenüber Kerzenimitationen den OrzZug
geben Vom Christbaum vermöchte sich die ehNnrza tTeNNeNnN Und jemlich
viele scheuen C111C moderne Lösung für das Christbaum Licht ıcht Den Kerzen
auf den Gräbern steht C116 starke Minderheit skeptisch gegenüber, der Votiv-
kerze ber ZWE1 Drittel Der Schmuckkerze begegnen 51C ebenfalls kritisch

unromantisch) DIe Hälfte wünscht dem Alltag nahen Gottesdienst
die CDHTtT7a begnügt sich MM1t ‚.WC1 bis VIiCTI Kerzen der esse

Weniger einheitlich 1ST das Bild der anderen Gruppen, doch zeichnet sich
C112 ähnlicher TrTeEN! WIC bei den Studenten ab Be1 der Jugendgruppe, den Lehr-
lingen, der Ostschweiz und der allıser Jungmannschaft plädiert C111C
gefähr gleich starke Minderheit (die aber 11UT etwa halb groß WIC bei den
Studenten ist) für technisches Licht Gottesdienst DIie Mehrheit dieser
„Technisch Orientierten“ (eine interessante Ausnahme bildet 1er die kon-
SsSequentere allıser Jungmannschaft!) könnte sich aber dieses Licht 1Ur der
Form der Kerzenimitation denken!

Mit Ausnahme der Walliser ungmannschaft die Mehrheit der SC-
Nannten Gruppen für alltagnahen Gottesdienst C111 Dem Christbaum
sind die beiden Jungmannschaften eısten zugetan Be1 den Gräberkerzen
ZC18CH sich identische Haltungen bei der Jugend und der Lehrlingsgruppe ©I1-

SEC1IS, bei den beiden Jungmannschaften andererseits Dagegen teilen die Jugend-
und die Walliser Jungmannschaft ;  ..  hre orhebe für die Schmuckkerze

und Bl 1elza Von Kerzen Gottesdienst während diesbezüglich bei den
Lehrlingen und der Ostschweizer Jungmannschaft CIN1SC Reserve herrscht

Relativ konservativ iSt die demIinargruppe eingeste. mıt Ausnahme der
Bindung den Christbaum und W as die LA der Kerzen Gottesdienst
anbetrifft

Denkt die WEe1DILI1 Jugend anders als die männliche? Eın Kontrollvergleich
1St LLUT zwischen der Ostschweizer Jungmannschaft und der „Marianischen
Kongregation“ derselben Pfarrei möglich He gemüthaften Bindungen (Kerze

technisches Licht, Kerzenimitation beim elektrischen Licht, Votivkerze,
chmuckkerze, teierlicher Gottesdienst, Zahl der Kerzen) sind noch ausgeprägter
als bei der männlichen Jugend

Schlußergebnis
Abschließend annn inan ohl bei den Studenten C1iHe bewußte

„Entsakralisierungstendenz“ bei den Seminaristen 1Ne ebenso reflektierte
Hinwendung ZUIX teierlichen Liturgie, C1NC hochkultische Einstellung, fest-
zustellen 1St

Bei den übrigen Gruppen herrscht S11 ohl eher unreflektierte konser-
vatıve Haltung gegenüber dem Gottesdienst und SC1INCNH Symbolen VOTL,
eisten bei der Walliser Jungmannschaft (\WwoO aber auch bereits „moderne
Ideen“ aufblitzen) Be1 den städtischen halbstädtischen und diasporageprägten
Gruppen macht sich C111 augenfälliger „PIOSICSSIVCI Trend“ (aber auch C112
Hang „romantischer Kompensation‘“) bemerkbar

Auf alle wird die Kerze nicht einfach mehr selbstverständlich akzep-
und wWw1e weıiıt ihr Symbolgehalt überhaupt noch erkannt wird (außer bei
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den Seminaristen] ist fraglich. Unverkennbar und das wird iNnan beachten
MUussen ist auch der Zug einer mehr dem ag nahestehenden Liturgie.
Es 1st sicher erfreulich, die Liturgie icht als Sonntagsangelegenheit, sondern
als Bestandteil des handtfesten Alltagslebens betrachtet WIr
Immensee/Schweiz Dr Walter Heim SMB

den amenswechsel der Zeitschrift „Der TIisStl. Sonntag” „Christder Gegenwart” (Freiburg Br.) In inem ähnlichen ZusammenhangDr. Bless, der Direktor des Höheren Katechetischen Ns  €es Nijmwegen:„JJer Glaube werde VO: heutigen Menschen mit seinem modernen 5
mehr verstanden, wenn auf traditionelle Weise weiterverkündet werde
Der moderne Mensch ehme keine zweite Welt neben seiner eigenen Wenn
ihm die Offenbarung als ıne Sanz andere Welt gezeigt werde als diejenige Welt,1n der lebt, dan: könne der heutige Mensch mit dieser Offenbarung ichts
anfangen“” (zitiert nach Olısche Internationale Presseagentur, FreiburgSchweiz, 16. Aug. 1967

ZUR UTTERSPRAC  ICHEN KANON-  ERSETZUNG
Bis diese Zeilen unserTe Leser erreichen, ist die CcCue Kanon-Übersetzung

bereits veröfftfentlicht. Für den deutschsprachigen aum haben S1e die Bischofs:
konterenzen Deuts  ands, der Schweiz und ÖOsterreichs schon approbiert. Vor
kurzem er sS1e die Approbation durch Rom.

Damıit ist ein weiterer 5412 bedeutsamer Schritt auf dem Wege liturgischer
Erneuerung geschehen, den WIT uns VOT zehn ahren icht einmal hätten trau-
inen lassen. Der abendländischen Weltkirche ist 6S 1er eindeutig darum
Cun, einen möglichst gemeindenahen Cottesdienst ermöglichen. DIe aCtuosa
particıpatio, die tätige eilnahme gottesdienstlichen eschehen sollte rest-
los gewährleistet seın und leiben

Inzwischen sind den verschiedenen liturgischen Blättern längst gegen-
ständliche Beiträge ZUI Kanon-Übersetzung erschienen. 1ne Vierteljahresschrift,
w1e S1e. der „Heilige LDienst“ darstellt, bleibt hinter der unmittelbaren „Aktuali-

notwendigerweise immer etwas 7zurück. Dies jeg! den vorgegebenen
Erscheinungsterminen. aIiur annn eine solche £e1tSCHTrN1 eine gewl1sse esamt-
schau bieten.

Wır freuen uns darüber, uns der el dieses Geschenk der
Kanontext-Konfirmation gemacht hat, und WITL sSind VO  m} Herzen 1e dank-

Die Übersetzung wurde unter der bewährten Leitung Von niv.-Pro Prälat
Dr. Pascher VO  - einem Arbeitsteam, das aus Vertretern Deutschlands, der
Schweiz und Österreichs bestand, erstellt. Man darf ohl dafß 65 sich
die Übersetzer B- el gemacht haben, die e1lt einem guten Ende

bringen Tausende VO  o Zetteln, die Anderungsvorschläge einbrachten, sind
durchgesehen bzw. eingearbeitet worden. Jede Meinungsäußerung wurde e1in-
gehendst überlegt und auf ihren Gehalt geDpru:

Dabei ging N S  e bloß darum, chlechthin eine wortwörtliche Überset-
liefern, vielmehr VOTLT em darum, den liturgisch-theologischen
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des lateinischen Textes auszuschöpten und ih: sinngemäifß W16e 11U1 mÖg-
lich 1 Deutschen wiederzugeben. Dies WAar bei manchen tellen besonders
schwierig und eduritite langer, bedachtsamer Überlegungen. DIe unabdingbare
orderung Roms, 1ne interpretatio fidelis et integra schaffen, WAarTr oft be:
st1immt icht leicht.

em hatte das Arbeitsteam daraut achten, dafß der müttersprachliche
lext auch rhythmisch vertretbar 1st. Hatte 11a eine Stelle des Kanon SsSOWEeIit
1Ns Deutsche „nherübergebracht“, da CI dem Sinn gerecht wurde, zeigte sich
nicht selten, ın dieser assung weder singbar och inwandtrei sprech-
bar WAal. 1Iso mußfßÖte 121an ıne Fassung suchen, die den sprachlichen und
thythmischen (sesetzen möglichst entsprechen konnte. Wiır wollten 6S 1er
icht vermeiden, u1lsceTenN Lesern einen Blick 1ın die Werkstatt all dieser ber:
setzungsarbeiten t{un lassen. Nun haben WIT die Kanon-Übersetzung VOI
uns und Inan darf ohl dafß Jjer gewissenhafte Arbeit geleistet wurde.
er gilt ank en jenen Männern, die sich In selbstloser Hingabe
solcher Au{fgabe gewidmet en

Nun ist auch der Kanon 1n der Muttersprache da In vielen Diözesen des
Abendlandes wird bereits das Stufengebet und das „rate ratres” 1n der olks-
sprache gebetet. Ist das Latein SOmML1t 4AUS der Liturgie verschwunden oder Sar
ausgemerzt!‘ Schreiber dieser Zeilen führte einmal e1n Gespräch mit einer Frau,
die aus der evangelischen iırche ZUTI römisch-katholischen Kirche VOI vielen
Jahren eingetreten WAar. S1ie gab ihm ZUTLI AÄAntwort: „at denn die katholische
Kirche wirklich ihr Gesicht verloren?“ Gerade der schönen lateinischen
Kultsprache un: dem herrlichen Choralgesang se1 s1e dazu ermuntert worden,

die katholische irche überzutreten.
Nun, der Satz, die Kirche hätte das Gesicht verloren, v# denn doch et{was
stark tormuliert! ber WI1T wollen auch künftighin die lateinischen Mef1iß-

formen übrigens Sanz 1m Einklang mit der Liturgiekonstitution icht völlig
verdrängt W1SSen. Die Österreichische Bischofskonferenz hat 1n diesem Jahr
eigens den unsch ausgesprochen, daß des öfteren lateinische Gottesdienste
gehalten werden möÖögen. Auch die Schätze der irchenmusik dürfte 111an icht
brach liegen lassen, meiınen WIT zZzu unduldsamen Auffassungen.
ewifß, das Lateiın 1st icht mehr iın dem usma{fß die Kultsprache der Welt-
kirche, W1e WITr dies VO  w früher her gewohnt sind und gewohnt ‘J doch
soll 6S 1 richtigen und geziemenden Ausmafß VOT em in Seminarien, 1n
Metropolitankirchen, in lateinkundigen religiösen Gemeinschaften weiterhin
1n den Meßfeiern Verwendung en Dies sind WIT einer altehrwürdigen 'ITra-
dition schuldig In wel- oder mehrsprachigen Ptfarreien wird sich die Verwen-
dung des Latein als gute Ösung für besondere anbieten.

In Österreich und 65 wird auch in anderen Gegenden ähnlich beobach-
ten se1n vermı1ıssen die Akademiker die bisherige Kultsprache sehr. Pastorell
gesehen, wird INa  ; auf diese Tatsache Rücksicht nehmen mussen. Dazu kommt
noch 1n den Ländern mit starkem Fremdenverkehr die Notw  twendigkeit, den
Gottesdienst 1n einer Sprache teiern, die alle se1ıt Jahren gewohnt sind,
wobei die Wortverkündigung etwa in Zzwel Fremdsprachen halten ware

Damit INa uns 1er nicht als! versteht: WIT freuen uUuNns dankbar, dafß unls
die Muttersprache 1n der Liturgie rtlaubht und geschenkt ist. S1e soll 11 11OT7-
malen Vollzug 1.  L4  hre Heimstätte aben, aber icht ausschließlich

Salzburg selim chwa
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DER FRÜHKIRCHE EINE ZELEBRATION
„VERSUS POPULUM”G

Wır veröffentlichen als Vorabdrtuck adus der 1mM Erscheinen
befindlichen e1t „Domus ecclesiae Die ältesten Kirchen-
hauten Aquilejas SOWI1®E 1m Alpen- un Donaugebiet his Zl

Bbegıinn des E Studia patzrıst1ica 21 liturgica 27 Fried-
rtich Pustet, Regensburg den letzten Abschnitt, der das Er-
gebnis der umfangreichen Untersuchungen zusammenfaßt
un die In der Überschrift gestellte 1agZe heantwortet.

In der Frühkirche gab 6S beim eiligen Mahl, der „CCHNA dominica“ (1 E’OT
D3 20) keine Irennung zwischen Vorsteher und Gemeinde. 1e eilnehmer

der Feler nahmen nach Möglichkeit gleichen Tisch Platz, der me1lst die
Form eines Halbkreises Sigmas|] hatte oder rund war'). Der Ehrenplatz für den
Vorsteher befand sich „IM dextro“, auf der linken eıite VO Be-
schauer AUl!  N Die Vorderfront blieh unbesetzt‘“).

Die ges  ilderte Ordnung finden WITr auf den ältesf:en Darstellungen des
Letzten Abendmahles wieder, als osaik in Apollinare OVO In avenna
oder als uchmalerei 1ın der Evangelien-Handschrift VO  w} Rossano®]. Die Wech-
selbeziehungen ZUTI Eucharistiefeier wurden 1imMmer schon gesehen“). ESs ist inter-
esSsSsant beobachten, w1e in der Folgezeit die andlung des MedßMritus auch
eine andlung der Abendmahlsdarstellung ewirkt hat Der Ehrenplatz wird
1U der Platz ıIn der Miıtte VOT dem rechteckigen Tisch

Da 1n größeren Gemeinden icht mehr alle äubigen dem einen Tisch
Platz finden konnten, mußten 1 gleichen aum mehrere Tische aufgestellt
werden, wobei die iın der Didascalia Apostolorum, einer Kirchenordnung aus
dem Z J. vorgeschriebene Ordnung eingehalten wurde (IT, >
ersten Tisch (im (Osten des Raumes) saßen der Bischof und die Priester (Alte-
sten], den nächsten die Männer und den übrigen die Frauen. Die Kinder
befanden sich bei den Eltern. War wenig Platz vorhanden, mufßten die Jün-

Leute stehen.
Wuchs die Zahl der Christen, dann suchté 1121AaD nach weiteren gee1gneten

Räumen 1mM Haus eines rteichen emeindemitglieds oder Inan errichtete solche

Das griechische Sigma wurde me1ist 1ın der Oorm eines lateinischen »”  44 geschrie-ben, Wäal Iso halbkreisförmig, AI den Sigma-Tischen die eingehende Arbeit
VO  w Nu au Zum Problem der runden un! s1igmaFÖrmigen Altarplatten, 1n :
ahrbuch für Antike und Christentum 1961] 18-37; weiterhin Al ed Hermann,Kernos oder Tryblion, eb  P 8/9 (1965/66) 203-213, runde Tonschalen für das
Mahl beschrieben sind

Über die rage der Stellung des Priesters Altar hat sich neuerdings Nufß-
baum, Der Standort des Liturgen christlichen Altar VOT dem ahre (Bonn1965) eingehend betfaßt. Besonders wertvoll ist der beigegebene Tatelband mıiıt den
Grundrissen der einzelnen Kirchenbauten. Diese grundlegende un verdienstvolle
Arbeit soll 1mM folgenden einıgen Stellen ergänzt werden, wobei edigli die
Verhältnisse 1mM ahrhundert berücksichtigt werden.

Eine kurze, aber instruktive Darstellung der verschiedenen Abendmahlsbilder
findet 119  D bei Wessel, Abendmahl un! Apostelkommunion (Recklinghausen1964) 1 vgl die Abb und

Nußbaum, Der Standort des Liıturgen 375°3 77
Vgl Gamber, Die frühchristliche Hauskirche nach Didascalia ApostolorumIT, 577 I'581 (erscheint 1n den Studia Patristica der BESS Berlin
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He  = Beispiele solcher zusätzlicher Hauskirchen ZUT Hauptkirche (Bischofs-
rche) sind in quileja aus dem J. erhalten geblieben®). eitere Reste sol-
cher auskirchen sind 1m pen- und Donaugebiet in Abodiacum (Lorenz-
berg] Lauriacum Lorch], Zillis (Schweiz], Augusta Vindelicorum (Augsburg],
Mühltal Isar)| Aguntum (Stribach]), Zurzach (Schweiz) und 1in Aquincum
(Budapest) 10) erkennen. Die Hälfte dieser Bauten weısen eINE halbkreisför-
mige Bank 1n der Mitte des Raumes auf

Das heilige Mahl der Christen WAar 1n seinen Anfängen als „CCHNa dominica“
Eucharistiefeier und Sättigungsmahl Agape] in einem'*]). In der Apostel-
geschichte (2, 4.2) en WIT aiur die Bezeichnung „Koinon1a“ (communio
emeinschaftsmahl]). Be1 Ignatius VOT Antiochien wird der Ausdruck „H0-
mono1l1a“ (Wwas wörtlich „Eintracht“ bedeutet) gebraucht. Von Justinus wurde das
Sättigungsmahl seiner pologie den Kalser ohl deshalb icht usdrück-
lich erwähnt, weil Zusammenkünfte, die mit einer gemeinsamen ahlzeit
verbunden ( „hetaerae“) 13) se1it Kaiser Irajan verboten 00 5 M

Die Loslösung der Eucharistie VOoNnNn der gape fand 1n den einzelnen Teilen
des römischen Reiches icht ZUT gleichen eıt So 1e die ursprüngliche
Verbindung mit einem Mahl enNn! ın einigen Gegenden Agyptens bis
1NSs J. hinein gewahrt'“). DIie oben erwähnten Kirchenbauten vVon quileja
SOWI1Ee des pen- und Donaugebiets zeigen, dafß auch 1n den 1mM J. weniıgchristianisierten Provinzen des Reiches ältere Formen der Eucharistiefeier sich
vieltfach bis Z Ende dieses Jahrhunderts erhalten konnten.

Der Versammlungsraum selbst befand sich 1n den genannten Fällen VOI-
schiedentlich noch innerhalb eines größeren Privathauses’>). Seine durchschnitt-
iche Bodenfläche betrug DiIie Mahlteilnehmer saßen alle einem
sigmaförmigen Tisch, der in der Mitte des Raumes stand und bis Per-

Ausführlich beschrieben VO  3 Brusın ZOovatto, Monumenti paleocristi-anı di Aquileia di Grado Udine 1957 I9I {£.; Brusın, Due NUOVI acelli CI1-st1ianı di quileia Associazione nazionale DeI Aquileia, Quaderno 74 1961Vgl Werner, Aus rabungen auf dem Lorenzberg bei pfach, Ldkr Schongaubayern]), Vorbericht UTr 1953-1956, Germania 35 1957 327 ft.ı Ob£1' Milojcic, Zur rage der Zeitstellung des Oratoriums VO:  5 Mühlthalder Isar, 1n Bayerische Vorgeschichtsblätter 8 1963) 117-138Näheres ber die restlichen Kirchen bei Nußbaum, Der Standort des Litur-
SCH, weiıtere Literatur finden ist.

Vgl Szilagyi, Aquincum (Budapest 1956)'l1) Darüber hat gehandelt YygZVve, die treistehende Klerusbank, inFestschrift Egger Beiträge ZUr!T älteren europäischen Kulturgeschichte 1, Klagen-furt 1952 Dazu ist bemerken, daß sich NUur in den Bauten des ahr-underts eine Klerusbank gehandelt hat. Der Beweis wird 1n der Studie „Domusecclesiae“” geführt.
Gamber, Liturgie übermorgen. Gedanken ber die Geschichte undZukunft des Gottesdienstes (Freiburg 1966) 88 DiIie ler dargelegten Gedanken-

werden 1m folgenden vorausgesetzt.
Baumgartner, Eucharistie und gape 1m Urchristentum (Solothurn264 {t.> Schermann, Agapen in AÄAgypten und die Liturgie der vorgeheiligtenElemente, eologie und Glaube 1913] 177-187; Gamber, Das Eucharistie-

gebet 1 Papyrus VO:  5 Der-Balizeh und die Samstagabend-Agapen 1ın Agypten,Ostkirchl Studien 1958] VOTLr allem 56 {f.; Liturgie übermorgen 81 {f.
15} Das äalteste Beispiel einer Hauskirche findet sich der ehemaligen Ostgrenzedes römischen Reiches; vgl Gerkan, Zur Hauskirche Von Dura-Europos,Mullus. Festschrift Theodor Klauser Jahrbuch für Antike und Christentum,Ergänzungsband I, Münster 1964) 143-149
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Platz bot. Das sprechendste eispie ist die Hauskirche 1n Zillis, die
halbrunde Steinbank eine Öffnung VOoO  n aufweist'®). S1ıe steht auch 1er
mitten 1m aum

Die kleineren auskirchen bildeten eine schlichte rechteckige a  © die LLUT
iın einiıgen Fällen, 1n Aquileja, Zurzach und Aquincum ıne Apsis aufwie-
SCIH. In diesem Fall stand der 1gma- Lisch 1n der Ds1Is War der Versamm -
lungsraum größer, w1e die älteste Domkirche VO  n} Aquileja, wurde die Flach-
decke durch drei Säulenpaare gestützt, ohne da{fiß dadurch, w1ie bei einer asilika,
der Eindruck VO:  H drei „Schiffen“ entstanden wäre'/).

Basiliken gab 6S 1n dem fraglichen Gebiet 1m J. 1Ur vereinzelt; 1n
Aquileja, vielleicht schon Ende des J. die Nordchalle der Doppelanlage
ZUT dreischiffigen Basilika (ohne Apsis] erweiıtert worden WAarL. Die Basilika
als die me1listen verwendete Kirchenbauform finden WITr dagegen 1n den
übrigen oberitalienischen Zentren (Mailand, Verona und Ravenna|).

icht alle Kirchenräume des J. sind 1 pen- und Donaugebiet nach
Osten ausgerichtet. SO liegt die Doppelanlage 1n Aquincum auf einer Oord-
Süd-Achse, wobei sich der Eingang 1 Norden, die sigmaförmige Steinbank
1 Süden befindet. Eine Ustung der Hauskirche wird bereits 1in der Didascalia
Apostolorum vorgeschrieben (IT, SS 3); VOT allem aber wird 1er die Blickrich-
tung nach (Osten beim gefordert.

Als 1n den westlichen Provinzen des Reiches der Wende Zu J.
die Gemeinden lawinenartig Mitgliederzahl wuchsen, mußte auch 1er die
alte Ordnung aufgegeben werden, selbst dort, sich ältere Formen läng-
sten halten konnten, W1e 1ın den Alpentälern. Dies zeigen Sanz deutlich die
Kirchenbauten 4us dem 1n diesem Gebiet, 1n Zuglio, Bozen, Kirch-
bichl, St. Peter 1m Holz, Duel, Ulrichsberg, Hoischhügel'®).

Die Sigma-Bank bleibt als halbrunde Steinbank ohl noch 1in vielen Kır-
chen bestehen'?). S1e bildet jedoch icht mehr Ww1e bisher die Miıtte eines
kleinen Raumes, sondern befindet sich 11U. der Ostseite der größe-
ICI tchen S1e ist jetzt dem Bischof und seiınem Klerus vorbehalten

Der ursprünglich mMels hölzerne igma- Tisch, der 1n der Mitte der S1gma-
Bank seinen Platz hatte, wird entternt. Man errichtet 1Un einen steinernen
Altar mıt einer rechteckigen Mensa, der In der Mitte des erhöhten Pres-
byteriums stehen kommt und durch Schranken VO Kirchenschift
ist.

ihm steht Jetzt der Bischof bzw. Priester allein Der Mahltisch der Früh-
kirche wurde ZU Opfertisch, die gape-Eucharistie ZUT „Messe“ wobei das
Wort „mM1ssa” bekanntlich „Opter“ bedeutet“*). iıcht als ob der Opfergedanke

16) Vgl Poeschel, DiIie Baugeschichte VO:  w} St. Martın in Zillis, 1n Zeitschrift für
schweizerische Archäologie und Kuns eschichte 1939) 21-3I; Ita, Antiker Bau
Uun! frühmittelalterliche Kirche (Züri 1961] I19-I121; Nufßbaum, Der Standortdes Litur 314.

Ursprung der äaltesten Kirchen Domplatz vVvoxn Aquileja Münstersche Forschun-
Brusin Zovatto, onumenti paleocristiani I {f.; Fink, Der

SCH T, 1_Y_Iüns}er 1957).
Eiıng ende Beschreibung der ntien Bauten VO  w Menis, La

basilica paleocristiana elle diocesi settentrionali della metropoli d’AquileiaStudi antichitäa Cristiana XXIV, Citta del Vaticano 1958]; vgl auch Maier,Kirchengeschichte VO:  - Kärnten (Klagenfurt 1951) {t
19) So in 4, 1ın St eter Holz Teurnia) und in der alten Kirche VO:  5 Sabiona.

Gamber, Die Bedeutung VO:  e} „mi1ssa“ als „Opfer (des Lobes}“ 1n
Heiliger jenst I 1960)
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VOT dieser Entwicklung 1n der Eucharistieteier gefehlt hätte erscheint CI doch
bereits in der Didache (1I4, 1} CT FTA 1LLUT Voxn 1U gegenüber dem Mahl-
charakter 1n den Vordergrund.

Der zelebrierende Priester wurde VOo Hausvater und Vorsteher immer
mehr Z Opfterpriester. Er ist jetz deutlich AauUus der en des Volkes heraus-
gehoben i12nan vgl das „SCgregatus peccatoribus“ 1n ebr F 761 für
die Anliegen der Gläubigen das pier darzubringen.

Sein atz als Opferpriester Wal folgerichtig VOT dem ar mıiıt dem Blick
ach Osten und mıit dem ücken ZU Volk:) Nur 1n den Kirchen, deren Eıin-
S5ang 1mM Osten lag, w1e 1n verschiedenen römischen Basiliken, stand der Priester
„hinter dem Altar“” mit dem Gesicht ZAUT Gemeinde („versus populum“),
das pfer nach Osten darbringen können.

Den tund für diese tellung des Priesters ar gab allein die früh-
christliche Vorstellung ä da{fß der pfernde, wI1e überhaupt der Betende, nach
Osten blicken mu1*2). Es WAarTl keineswegs, w1e 11a1l meınen könnte, der Ge-
sichtspunkt, da{fß durch eiıne Zelebration „ VEISUS populum“ der Mahlcharakter
der Messe stärker betont wird.

Dieser Zweck wurde schon deshalb icht erreicht, weil der Zelebrant nach
damaligem Ritus während des Eucharistiegebets durch Vorhänge, die 7zwischen
den Säulen des Baldachin-Altars angebracht J für die Gläubigen über-
haupt icht ichtbar Wal, deshalb damals auch Sar eın Gegenüber VO  }
Priester und Gemeinde geben konnte.

Man ann VON der Felier her gesehen weiterhin dann icht mehr VO  ;
einem Mahl 1m Sinn sprechen, wWenn sich 1LUT mehr eın einziger
Mahlteilnehmer Mahltisch befindet besonders WenNnn auch noch e1
steht die übrigen Teilnehmer aber, Ww1e 1n einem Theater, sich in ein1ıger
Entiernung, me1ilst noch durch Stufen oder Schranken VO Mahltisch entfernt,
aufhalten.

DIie Eucharistiefeier WAarTr In ihren nfängen und s1e 1st 6S auch ihrem esen
nach also eine Feier 1m kleinen Tels, die ehedem in der Gestalt eines ahles,
und ‚War e1iInNnes Sättigungsmahles, miıt dem das eucharistische Brotbrechen
SOW1e der „Bundeskelch“ verbunden Wäl, begangen wurde.

Ne eilnehmer saßen den ahltıs! bzw. (in größeren Gemeinden]
die einzelnen ische Diese intime Sphäre beim heiligen Mahl mußte VeOI-

lorengehen, als das Christentum 1n der eıt nach Konstantin Staatsreligion
wurde un: die Heiden sich grofßer Zahl tauten ließen Es hatten jetzt
möglich mehr alle Tischen DE

Man EST damals 1mM Westen War 65 vielfach erst der Wende Jh.,
1mM Osten (mit Ausnahme Agyptens] A Teil schon wesentlich er das
auf -TUN! der geänderten Verhältnisse egebene: w} schränkte, VO Rıtus
her, den Mahlcharakter der Eucharistie auf die Ausspendung der Kommuniıion
e1in und betonte aTUr die andere Komponente der esse stärker: den pfer-
charakter.

2l) In der B&zantinischen Liıturgie bleibt noch heute die Ostseite des Altars, also
seine rückwärtige ront, unbesetzt, auch bei der Konzelebration mehrerer Prie-
sSter. Diese stehen 1n der der Hauptzelebrant 1n einem Halbkreis, der

sten eöffnet 1st.
Vogel, Versus ad orlentem, 1n Studi medievali 3, 1960 453
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Dadurch wurde die Feier des Herrenma. mehr und mehr einer Kult-
andlung, bei der die „Teituteta der Dienst VOT Gott“] 1 Vordergrund
stand Dabei en Elemente der u  1S  en Tempelliturgie und 1n geringerem
Maiß auch des antiken Götterkults SOW1e der hellenistischen Mrysterienkulte
1m christlichen Gottesdienst Eingang gefunden. Im Osten sprach INnan se1it dem
Ende des J. VO  } der Messe als einem „tremendum mysterium“ 24)

Diese Entwicklung wieder rückgängig machen, ist weder möglich noch
notwendig. Es ist sicher lobenswert, den Mahlcharakter der Feier mehr als hbis-
her betonen. Auch 1st angebracht, die Gläubigen wieder aktiv der
Messe teilhnehmen lassen. Man jedoch nicht, dafß die Eucharistie
NUur 1mMm kleinen Kre1i1s nach aqaußen hin den Charakter eines ahles annehmen
kann“) un dafß s1e iın den übrigen Fällen prımär Kultteier sSe1IN mußß, mıiıt all
den Gesetzen, die AFr gelten.

Regensburg Msgr. DDr Klaus Gamber

23) In der Septuaginta (vgl twa Deut E 12| un! 1 griechischen (vgl. Hebr
I 11) hat „Leiturgla” den innn VO  w „Gottesdienst“ und icht den Ur-Sinn
VO  5 „Dienst des Volkes“

24) Vgl Quasten, Mysterium tremendum. Eucharistische Frömmigkeitsauffas-
SUNSCH des vierten Jh., Mayer-Quasten-Neunheuser, Vom christlichen ysterıum(Düsseldorf 1951] 66-75

25] Eine Zelebration „VEISUS populum“ hat dann einen Sinn, Wenn ıne
kleine ruppe die hl Messe teiert. DIie Teilnehmer stehen 1n diesem Fall 1n einem
Halbkreis VOI dem Altar, der Priester ihnen gegenüber, dadurch den Halbkreis
schließend.

LT  HE ERNEUERUNG UNGARN
EIN GESCHICH TLICHER

Der Dezember wird ohl 1n der Geschichte der liturgischen Bewegung
1imMmMer eın enkwürdiger Tag leiben Miıt der Verkündigung der Konstitution
ber die heilige Lıturglie hat Papst Paul VI icht I1LUT den ersten großen Schritt
auf dem Wege der rneuerung des irchlichen Lebens gELAN, sondern wi# hat
damit auch jene Bestrebungen und geleisteten Vorarbeiten gutgeheißen, die ın
den letzten Jahrzehnten iın verschiedenen Ländern durch einzelne Persönlich-
keiten oder durch kleinere Gruppen angefangen und vorangetrieben wurden,

das liturgische Leben der Kirche den Gläubigen näherzubringen und
ihnen verständlicher machen.

Es wird ohl aum auf dem deutschen Sprachgebiet bekannt se1N, welchen
Weg die liturgische Bewegung und das liturgische Apostolat 1ın Ungarn g.
SaANgCH 1sSt. olgende Zeilen möchten etwas dazu beitragen, die Vergangen-
eıt der ungarischen liturgischen Erneuerungsbestrebungen eleuchten
Und dann: Wie steht mit der Liturgiereform nach dem Konzil 1mM enach-
barten Ungarland?
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aum I e verflossen, nachdem Abht Gueranger den ersten
Band der Instıtutions liturgiques 18540 herausgab, beziehungsweise, als D mit
der Veröffentlichung VO ”’Anne liturgique IS4I1 begann, da erschienen VO  5
diesem Geiste inspiriert auch 1n Ungarn die ersten solcher er

An erster Stelle 1St das dreibändige Werk VO  m} 0Se LONOVICS OE wurde
später Bischof VO  w Csanad/Szeged NCNNCI, eine volkstümliche kirchliche
Archäologie: Erklärung der Peste, der Sakramente, und Zeremonien‘']. ONO-
V1CS’ Werk 1st wissenschaftlich gut fundiert und eicht verständlich

Eın eifriger nhänger des Guerangerschen Geistes WAar der Praemonstra-
tenser Dr OSe Dallos In seinem zweibändigen Werk Der (Jeist des katho
lischen u  es spiegelt sich die ONNEeIlt der Lıiturglie wider.

Einen schr guten Idienst hat die ungarische Übersetzung der „Hauspostille“
vVvVon nNe Z Verständnis des Kirchenjahres geleistet. Die erste ber-
tragung VON dem Pıaristen Gabor Csanki 1st schon © an erschienen und
wurde späater in Bearbeitung mehrmals herausgegeben. Goffäines Werk
ist sechr verbreitet SCWESCH und wurde 1n den eısten Familien auf dem Lande
bis den letzten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts gelesen.

Auf auft dem wissenschaftlichen Gebiet ehlten die ersten Ansätze icht. Fran-
zösischem eispie. tolgend, sammelte der Propst VO  w} Pozsony/Preßburg 0OSsean die alten Hymnen“]). Das mıiıt gesunder Kritik geschriebene Buch ist auch
heute noch e1in wichtiges Quellenwer. für die Liturgiewissenschaft. Nändor
Knauz beschäftigte sich mit den alten Meßbüchern un Psalterien?]; MihälyBogisich behandelt historisch, theoretisch und praktisch den Choralgesang®];OSe TY1e ber das ungarische Kirchenlied’).

Von den Enzykliken des Papstes 1US haben Land Zzuerst
jene erreicht, die sich mıit der rtchenmusik befaßten ‚We1 Ausländer
CS, die schon VOI dem ersten Weltkrieg die edanken des großen Papstes uns

eıgen gemacht en 1n yÖr Kamillo Grünewald, 1n Pozsony und späater 1n
Gyulafehervär/Siebenbürgen Erhard Drinkwelder, späater Benediktiner
VO:  w St Ottilien und Universitätsprofessor 1n Salzburg. Dıieser hat MI1r 1n
den dreißiger Jahren M1t Begeisterung ber se1ne damaligen Erftahrungen SC-sprochen. Das Lempo, das diese zwelı begeisterten Priester vorgelegt aben,
War für die amalige ungarische Kirche und ihren Klerus schnell

Nach einer längeren Pause wurde dann der liturgischen Kirchenmusik doch
ZU Siege verholfen In diesem Zusammenhang mussen WITr 1ın erster Linie fol-
gende Namen autzählen Geza Koudela, Weltpriester VO  w Esztergom ran),
1594—1939, Zzuerst Professor für Kirchenmusik 1m Zentralseminar 1ın Budapest,dann VO  a; 1928 Protessor für Kirchenmusik der Musik-Akademie 1n
Budapest; Artur Harmat, eın Laie, 1585—1962, wirkte als Leiter der Kirchen-
musik 1n verschiedenen Budapester Kirchen, dann wurde Professor der
Ungarischen Musik-Akademie; Alois Wenrner, Priester Von Szombathely®]; der

Lonovics, OZSE) Nepszerü Egyhazi Archeologia, Vagyıls katholikus Unne ek,Szentsegek, Unnepelyek, Szertartasok ertelmezese. L, Auflage 1857, die dSC1870 Budapest
Dallos, Dr. Jozsef katholikus kultusz szelleme 1-11., Szombathely 1556Goffine, Lenard: Katholikus oktato epületes könvy.Danko, OSe Vetus Hymnarium Ecclesiasticum Hungariae, Budapest 18935 Knauz, d. egyhazak regi INISE- Zsolozsmakönyvei. Esztergom 1570.Bog1'sich; kereszenteny egyhaz OS1 zeneje. Eger 18791, 0SE) katholikus egyhazi ene.  k törtenete. Eger 1890.Werner, Alois Eneklö Egyhaz Szombathely 1937

150



Benediktinerpater Von Pannonhalma Kilian Szigeti”). Neben Artur Harmat
en auch andere Laien, die hervorragende MusikerJ der Erneuerungder rchenmusik mitgewirkt: der weltberühmte ungarische Komponist Itan
Kodädly 1967, Lajos Bärdos, Protessor der Musik-Akademie 1ın udapest,Laszlo Halmos 1n yÖr.

Als Ergebnis der Zusammenarbeit 1m Ge1iste der liturgischen Erneuerungdieser Musiker Priester und Lalen erschien e 1931 das einheitliche
ungarische Kirchenliederbuch „Özent Vagy Ora Man annJ in eiNem
Jahrzehnt 1st das „Szent Vagy Uram:  4 alleinherrschend geworden, adt und
Land en CS allgemein 1ne aktive Teilnahme der Gläubigender hl Messe 1mM besten Sinne des Wortes wurde 1eTr erreicht

Im erglei mi1ıt der Erneuerung der Kirchenmusik i1st die Wirkungjener Enzykliken weıt zurückgeblieben, die die Frühkommunion der er
nahelegten. icht 11UT die bisherige Praxis bedeutete ein großes Hindernis
auf dem Wege, sondern auch der Umstand, dafß 1ina  w} die Kinderkommunion
und das Beichten der Kinder nicht 1n befriedigender Weise lösen konnte.

„Ihe Great Old Man der ungarischen liturgischen Bewegung und des
liturgischen Apostolates War der Benediktiner-Pater Dr Franz ZUNyOZ. 4US
der Erzabtei Pannonhalma, 1595 geboren. Schon als Kleriker schriebh ber
Liturgie und führte mıiıt mehreren seiner Ordensmitglieder eine Diskussion
ber verschiedene Fragen des liturgischen Apostolates in der 1in Pannonhalma
herausgegebenen Zeitschrift für die Jugendpastoration!!). Als Junger Pater War
GT schon 1n A Kontakt mit Abt Ildefons Herwegen und Odo ase VO:  }
Maria Laach, und seitdem WAar icht müde geworden, auch heute noch,mit ber Jahren, 1n Predigt, 1n Schriften, 1n Büchern, 1n Exerzitien un
Einkehrtagen für die Liturgie, für die hl Messe und für die Schrift
werben un arbeiten. Man kann ih: miıt Recht den ungarischen 1US Parsch
NCNNECN. Mit und Unterstützung begeisterter Mitarbeiter baute A% in den
dreißiger Jahren die S> Sabina-Kapelle 1n der ähe VO  w Budapest wWw1e die
St Gertrudis-Kapelle 1n Klosterneuburg Mittelalter eine Benediktiner-
abtei gestanden ist. An die Kapelle WwWar eın Haus mit einigen Zellen angebaut.ZUNYyOog. wollte damit für Priester und Laien die Möglichkeit schaffen,gleichsam einen Tag 1m Kloster verbringen. Der Einkehrtag begann }e:weils NCUN Uhr mıit den Laudes, dann folgte die 11ım und FEr all das

der Volkssprache. Dann hl Messe mit der ersten Betrachtung. Um elf Uhr
War die zweiıte Meditation, anschließend Sext und Non Um drei Uhr un-
SCHNC Vesper, dann die dritte Betrachtung, und der Tag wurde miıt der Kompletabgeschlossen.

Das größßste Verdienst VO  3 ZUNnYyOog. ist aber die erste vollständige Meßbuch-Ausgabe INn ungarischer Sprache’?). Die Ausgabe ist 1934 heraus-
gekommen, 1n den folgenden Jahren hat S1e och fünf Auflagen erlebt un
1st in mehr als 00.0000 Exemplaren erschienen. ber auch das War noch
wenig.

Im auftfe der re bildeten sich kleinere Gruppen, die den Gedanken der
liturgischen Erneuerung 1mM weıteren Kreise verbreiten suchten.

Szigeti, Kilian uD1late10] armat, Artur Sik; Sando
T1an nek kezikönyve. Budapest 1948

sünk tara, Budapest I93I1
zen VAZY Uram, 0S1 es uja egyhazi enekkinc-

I9  I
1‘I‚ zen Gellert: Ifijusagi Pasztoraczios Folyoirat. Pannonhalma XAVHI=:XX eV.

11‚ SEL  Szunyogh, Dr. Franz XAaV. Misszale. Budapest 1934. Szent stva
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Dr Pal 1Ndd, e Weltpriester VO  5 Esztergom, übersetzte die liturgischen
Predigten VO  Wa Pıus arsch und gab S1e 1n vier Bänden heraus.

‚We1 Schwester-Gemeinschatten, Socladlis 1SS10S Tarsulat SzOcIdlIis T SE
verek, die der geistlichen Führung der Benediktiner standen, haben viele
äubige für die liturgische Bewegung W! S1e gründeten eine Buch-
und Kunsthandlung Liturgla, w caämtliche Publikationen der liturgischen
Bewegung erhalten konnte. Man rhielt dort auıch Mefißgewänder, verschiedene
liturgische Gegenstände, wWw1e sS1e S1e 1n Klosterneuburg, Beuron, Maria-Laach und
Solesmes gesehen hatten.

en der „Liturgia“ en auch die Ne des hl Don OSCO eine
Druckerei gegründe und viele liturgische TYırten und Bücher herausgebracht.

Auch die Piariısten schlossen sich der liturgischen ewegung und dem
iturgischen Apostolat 1ne Arbeitsgemeinschaft, der Führung des
früh verstorbenen Halamka, gab „Das Jahr des Heiles“ VO  w Pıus Parsch
In drei Bänden heraus'®).

In der Budapester Pfarrei „Regnum Marianum“ bildete sich eine 1uppe,
die 1 eiste der volksliturgischen ewegung VO  w} Klosterneuburg arbeitete.

Als sich die liturgische Bewegung und das liturgische Apostolat angsam
entwickelte und 1mM Laute der xe 1n den Kreisen der Jugend und der Ge-
ıldeten 1mMmMer mehr nhänger fand, meldete sich der Wunsch nach einem
iturgischen Lexikon Und erschien 65 dann 1m TE 1933 1 Komäarom,
zusammengestellt VO  5 Zzwel Benediktinern.'“)

Wenn WIT die Arbeit dieser Priester und Arbeitsgemeinschaften SySteEmMAa-
tisch ordnen wollen, ergi sich folgendes:

a das ichtigste W äar ein eßbuch 1n der Vokssprache. Wiıe schon erwähnt,
kam das Szunyogh-Missale heraus. ber schon vorher, 193 1—19 erschienen
die Melßtexte 1n einzelnen Hetiten. Dann tolgten die Me  ücher für die SONN-
und Felertage. Die Benediktiner en eın eigenes ebetbu: für die Jugend
herausgebracht: Opus Dei)

Der nächste Schritt War der, das Stundengebet Z (‚emeingut der Jäu-
igen machen.

Der große katholische Priester-Dichter, der Pıarıst Sandor Sik, I  9—19063,
hat der jJungen Bewegung eine schöne Psalmenübersetzung geschenkt 1923)
Als das SCHe Psalterium erschien, bekamen WITr 4aus seiner Feder 1ne “©Uue

Übertragung (19
Um die Psalmen eichter verstehen können, sind 1n erster Linie für

Priester und erıker mehrere sogenannte „Psalmenschlüssel“ !®} erschienen
und weiterhin „Betrachtungen ber die Psalmen'‘).

Sandor Sik und Mihaly Babits en die ymnen des Brevliers und des
Missale 1n dichteris:  er Form übersetzt. Der ATr der liturgischen Bewegung,

Franz Szunyogh übertrug Teile des Breviergebetes, Prım, Vesper, Komplet.
Dann kamen das Offcium des „SaCrum Triduum“ und das Officium der zehn
größten Feste in ungarischer Sprache. An SONnNn- und Feilertagen konnte a} iın
mehreren rtchen das SCS5UNSCHNC Completorium hören.

\3] Üdvösseg eve, J-11L., Budapest 1937
Dr. ühar Dr. Ra LEUrgZICUS Lexikon; OMmMAarom. 1933

s Kelemen, Krizosztom: Opus De1i Pannonhalma
SASZAT Jozsef Zsoltarkulcs. Szombathely 1939; .DDAY, GyÖöTgyY Zsoltarkulcs.

60.
'l7) Peteri OZSEe, Zsoltarelmelkedesek
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C} Um die Sakramente den Gläubigen näherzubringen, hat Szunyogh in
kleinen Heften die sieben Sakramente Tklärt und 1st 08 weıitJ
die Krankenölung, das Ehesakrament und die hl Kommuni1on in der olks-
sprache spenden. Freilich wurde GE oft un oft afIiur Von en Seiten
gerug

DIie wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiete der Liıturgle, die 1 vorıgen
Jahrhundert schöne Ansätze Zzel  © fand wieder I11CUC orscher Hier stehen
abermals die Benediktiner in der ersten eı II Zalän OSB, geb 1892,
begann mit dem UuUIiIsuchen und miıt der Bearbeitung der mittelalterlichen litur-
gischen Handschritten ach seınem frühen Tode, als der Zagraber niv.-Prof.
roly 1ewald ängere eıt 1881 udapest und Pannonhalma gearbeitet hatte,
en II Florian ar und besonders Dr Polycarp Rado Ansporn VOoNn ihm
bekommen, das verwailste Erbe Von Protessor Zalan übernehmen. DIie FOrT-
schungen und hbeiten VO Univ.-Professor Rado auft dem Gebiete der
mittelalterlichen Liturgiegeschchite sind VO  w europäischem Format, und seın
Enchiridion Liturgicum'®) wurde auch 1mM uslande in mehreren emiıinaren
als Lehrbuch eingeführt. Als Lehrer führte 1n dre  1 Jahrzehnten viele Junge
Priester und Laien 1n die Forschungsarbeit CIn Mit der Erforschung des alten
ungarischen Kirchengesanges und der alten Kirchenlieder betassen sich DE
Kilid: Szigeti OSB, Dr Benjamin Rajeczky 1St. und 4Ir Sandor Bälint.

I1

Wie auf der SaNZeCHN Welt, 1st auch 1n ngarn w1e WIT H37 gesehen
en der Boden für die liturgische Erneuerung vorbereitet SCWESCH. Nach
der Verkündigung der Liturgie-Konstitution WarTr die Frage NUTL, wI1e al mit
Rücksicht auf die speziellen Verhältnisse Ungarns vorgehen sollte, w1e s1e sich
einerseits aus dem Charakter des ungarischen Volkes, andererseits aus der Jetz1-
SCH Lage ergeben.

DIie Hauptrolle bei der Liturgiereform spielte die Volkssprache; die aupt-
schwierigkeit bei der Durchführung War w1e können WITr den ext den
Leuten 1n genügender Anzahl ZUur erfügung stellen?

Der ungarische Episkopat Ite die Liturgiereform 1n drei Stufen ein.
Nach dem Erscheinen der Liturgie-Konstitution wurden 1n den einzelnen

Diözesen Liturgie-Kommissionen aufgestellt; aus deren delegierten Mitgliedern
bildet sich das Liturgische Zentralkommitee unter dem Vorsitz des Bischots VO  5

Szombathely Dr Sandor KOvädcs, der eın eifriger Förderer der Liturgie 1n Wort
un! Schrift 1st. Dieses Komıitee steht miıt seinen Vorschlägen der ungarischen
Bischoftfskonferenz ZUT Se1ite In den Fragen der Kirchenmusik und des Kirchen-

steht die St Cecilia-Gesellschaft ZUT erfügung, die die besten
garischen Musiksachverständigen 1ın sich vereıint.

Die tuie der Liturgiereform trat März 1965 F Yalit. Nach der
Anordnung des Episkopates VO Fastensonntag 1965 28 sollen 1ın en
eiligen Messen, onntag oder Werktag, denen Gläubige teilnehmen, die
Lesung un! das Evangelium 1n der Volkssprache gelesen oder WerlI-
den

Das des eIrn soll das Volk mit dem Zelebranten lateinisch
oder ungarisch beten oder singen.

18‚ Rado, Polycarpus: Enchiridion 1tUurgicum, 1-I1 Herder 1961
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Die Homilie, der Wortgottesdienst, werden sehr empfohlen Auf diesem
Gebiet ware noch viel Cun, icht 1U altmodis:  en Stils und über-
alterter Form, sondern der speziellen Verhältnisse. IA  15 1st die
Predigt der einz1ıge Weg, Inan den Leuten eine religiöse Unterweisung VOI-

und Bischöfe
mitteln kann 1nNne große Veantwortung iegt auf den chultern der Seelsorger

CN DIe zweıte ulfe der Reform wurde November 1966 eingeführt.
Nachdem die ordnung verhältnismäßig ruhig VOT sich

Wal, ergaben sich bei der zweıten uTtfe mehrere Schwierigkeiten.
Der ungarische Episkopat tellte einen einheitlichen Text des Ordinariums

Bei den verschiedenen Übersetzungen und nach den VO
gebeteten exten gab 6S natürlich viele Schwierigkeiten.

November 1967 wurden die Priester dazu verhalten, Salr omnibus
MI1SSIS C populi partıcıpatione celebratis“ 1St, mi1t Ausnahme des Kanons,
die Messe IN der Volkssprache zelebrieren: adUSECHOMMEN: die
Mıissa conventualis und jene Messen, die für Ausländer 1n einzelnen Kirchen
gefeiert werden.

In diesem Zusammenhang WAar eine ernste rage darf 112a  w die bisherigen
schönen ungarischen Kirchenlieder, oder soll INnan das Ordinarium sıngen? Wıe
oben geSagT, uUNscIeC Kirchenlieder entsprechen 1n jeder Hinsicht der Liturgie.
Das Volk liebte s1e sehr. Der Kirchengesang hat die Leute einer wirklichen
Mitteier der Messen geführt.

Die rage wird sich mıt der e1ıt lösen: Rom scheint damit einverstanden
se1N, daß die ungarischen Kirchenlieder auch 1n der Zukunft benützt werden

duürten.* und 1n der Zwischenzeit haben ungarische Musiker schöne Ordinarien
komponiert, die VO: eicht und mıiıt Freude werden. Zoltan
Kodaly, Läszlo Halmos und 1a42n Szlgetl OSB.)

Zur Liturgla er und Liturg1la Eucharistiae wünscht die Bischofskonferenz,
„diese Zzweı Teile der Messe Sind verrichten, daß die eigene Cha-
rakteristik und die Ekigenart beider Teile klar unterschieden sSe1 und doch die
organische innere Zusammengehörigkeit beider Teile A Ausdruck omme‘“.

Wıe weıit w} 1in den alten Kirchen mıit dem Aufstellen einiger ©
Tische und mıiıt der Umkehrung des Altares CISUS populum dieser Forderung
genugen kann, das wird dann die Zukunft zeigen. Auch 1l1er gilt Littera OCcCl1dit,
SPITLEUS vivificat“.

uch die Oratio Fidelium wird ab Adventsonntag verpflichten e1n-
geführt.

DiIie dritte Etappe der Retorm tIat Oktober 1967 1n rait Dies ist
die Einführung der Maı 1967 herausgegebenen „Instructio altera“ und der
„Variationes“, die 1n dem Rıtus der Messe verschiedene Anderungen e1nN-
führen

Mıiıt der Einführung dieser letsten Reform hat der ungarische Episkopat des-
Wa:  eu damit der authentische ext der Anordnung 1n jedeand kommt Das 1st wirklich aus Klugheit un Überlegung geschehen, denn

6S schien hnehin vielen die ständige Anderung als eın adlibitum-Experimen-
tıeren, das jel Unbehagen ausgelöst hat Aan möchte glauben, dafß endlich
diese „Neuigkeiten“ authören möchten. Wenn die Kirche auf diesem Gebiet
noch etwaAas reformieren wünscht, sollte s1e dies w1e viele wünschen
icht 1n Stücken, sondern auf einmal machen.

Vgl inzwischen Instr. altera Nr. 3 (Die Schriftleitung)
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Mit der Einführung der Volkssprache bei der Ausspendung der Sakra-
ente und Sakramentalien hat der ungarische Episkopat schon VOT dem 0onz1ı
einen Schritt auf dem Gebiet der Liturgiereform ber I1  a} mu{ CS
ehrlich K  J 1st daraus LLUTX eine halbe Löung geworden. '”] Mehr Zeıit,gründli  ere Arbeit hätten einen anderen Erfolg gezeıitigt.

Nach zweieinhalb Jahren annn INnan zusammentfassend J dafß die Fin-
führung der Volkssprache 1n die Liturgie, 1n die Messe, bei der pendungder Sakramente und der Sakramentalien eın Zeitbedürfnis W3a  - Bischof Kovacs,
der Vorsitzende des ungarischen Liturgiekomitees, hat sich geäußert, dafß
60 Prozent der Bevölkerung die Nationalsprache mıit Freude auifgenommenhaben Bischof WOY, derzeitiger Vorsitzender der ungarischen Bischofskonfe-
ICNZ, '} Prozent der Bevölkerung möchten noch 1immer das Latein 1ın
der Liturgie en Dies 1st ohl als die Meinung der älteren (‚eneration
verstehen, die noch eine sehr gründli  © lateinische Bildung hatte Die Jüngere
Generation, auch 1m Klerus, versteht Jahr für Jahr weniger VO  w} der lateinischen
Sprache. Es ist aber eine andere Tage, ob das bloße Eintühren der Volksspracheauch den eifrigeren Kirchenbesuch der Gläubigen mıit sich bringen wird. Un:-

Meinung nach 1st das sich noch wen1g Wenn WIT einen dauernden
Erfolg en wollen, mussen WI1T tüchtig und sehr viel arbeiten. Wie die
Liturgie-Konstitution Sagt: SB Seelsorger sollen eiir1g und geduldig bemüht
se1in die liturgische Bildung und die tätıge Teilnahme der Gläubigen, die
innere und die äußere, Je nach dem er Verhältnissen, AÄfrft des Lebens und
Trad der religiösen Entwicklung“ [Er Konst 19)

urch das vielfache Experimentieren einzelner Priester, die vielerorts nach
eigenem utdünken ernevert“ aben, die alte Gotteshäuser VO  w} ihrem alten
chmuck „gereimnıgt? und die gut bewährte alte Tradition VO  5 heute auf MOTgSCHvernichtet aben, wurden viele Seelen VO  aa} der Liturgie, 1n vielen Fällen

VOoONn der Kirche, entiremdet.
Weihbischof Butler OSR Von Westminster hat VOT kurzem geschrieben 73  1SJjetzt nach dem OD haben WIFTr 1n der Kirche zwel Iypen gesehen die einen,die alle eIiorm J und die anderen, die iın der Erneuerung ihre

eigenen Gedanken ohne Rücksicht auf kirchliche Vorschriften verwirklichen
suchten. Es ist höchste Z jene hören und Werke sehen, die die
Kirche wirklich Lieben und ın ihrer Erneuerung auch glauben Dies soll Geltunghaben auch auf dem Gebiete der Liturgie!
Pannonhalma/Ungarn Ir Alois Köver

19) Collectio Rituum ad instar appendicis Ritualis Romanı ad usum Dioecesiumet. Paroeciarium 1n linguae Hungaricae. Budapestini 1961Vgl inzwischen Instructio altera Nr 3 (Die Schriftleitung]

Wır wünschen UuNseren Freunden und Mitarbeitern
ein gesegnetes Christfest
und ein glückkliches Jahr 19668

Die Schriftleitung
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TAGUNGSBERICHTE
ZUR SONDERTAGUNG DER 1MS RO

Kritischer Bericht eiINes Teilnehmers
DIie Consoc1atio Internationalis Musıcae Sacrae veranstaltete VO: bis x Okto-

ber 1967 1n den Räumen des Instituto Pontiticio di Musıca Sacra in Rom 1ne ausser-
rdentliche JTagung, der die achtzig Kirchenmusiker aus zwölt europäischen
und wel nordamerikanischen Staaten erschienen

Diese Internationale Vereinigung für Kirchenmusik, kurz IMS genNannt, wurde
November 1963 VO  w aps Paul VI durch das Chirograph') „Nobile subsidium

liturgiae“ kanonisch errichtet mit der Au{fgabe: „die Zusammenarbeit und das
einmütige Vorgehen möglichst vielen auf der aNZCH Welt und bei allen
Nationen eifrig :Öördern ZUT Pflege der Kirchenmusik und ihrem Fortschritt
gemäß den Vorschritten der Kirche“.*)

Die Großtat der IMS WAar zweitellos die Planung und Durchführung des
Internationalen Kongresses*) für Kirchenmusik, der VO bis 8 August 1966

usammenar eıt mi1t urch Musıc Assoclation of Amerika 1n Chicago-
Milwaukee durchgeführt wurde. Die Redaktion der Kongress-Akten“) geht
der Vollendung und 1m Jänner 1968 1n Buchform mi1t einer Widmung
Prälat Angles als Dankes- un:! Ehrengabe anläßlich sSse1INES So Geburtstages erscheinen.

Der Kirchenmusikkongre{3>) WAar dank der Munitizenz deutscher un! amer1-
kanischer Mäzene‘°) eine wirklich großartige agung, bei der buchstäblich alles gelang,
11LUI eines icht die 1mM Statut der 1MS vorgesehene Neuwahl ihres Vorstandes.
1 Diese soll nämlich auf der Generalversammlung’‘] aller Mitglieder erfolgen, die 1n
der Regel alle drei Jahre bei den Internationalen Kongressen tür Kirchenmusik
menzutreten hat, falls icht anders bestimmt wird. DiIie ers Generalversammlung der
IMS tand 19888 tatsächlich 25 ugus 1966 1 Rosary College 1ın River Forest bei
Chicago Es gab eingehende, mitunter heftige Debatten, die sich lange 1N-
J dafß aus Zeitmangel unmöglich wurde, die Wahl urchzu:  ren, die dann
durch einstımmiıgen Beschlu{fß der laut tatut®) stimmberechtigten Mitglieder auf
Maärz 1967 ın Rom verschoben wurde. Inzwischen erfolgte die schwere Erkrankung
ihres Präsidenten Prälat Dr Joh Overath, Köln, die ıne neuerliche Verschiebung auft
den Oktober nötig machte. Die Hoffnung, dafß S1e dann weni1gstens sicher un
seinem Vorsıiıtz stattifinden könne, hat sich leider nicht erfüllt. Overaths Befinden
gestattete icht L1LLUI icht die Reı1ise nach Rom, sondern veranlaßte den hochverdienten
ersten Präsidenten der 1MS5 se1ın Amt niederzulegen. Dadurch War die agung
doppelt dringend geworden und konnte 0888 icht mehr verschoben werden.

Die Sondertagung der 1MS begann en! des Oktober 1n der Aula Magna
des päpstlichen Kirchenmusikinstitutes mit einer ersten Versammlung der Teilnehmer,
bei der der Präsident der päpstlichen Musi.  ochschule, Prälat Dr igini Angles als
Hausherr, der als Ehrenpräsident der IMS auch die Funktionen des erkrankten
Präsidenten innehatte, das Grußwort sprach. ES galt 1n tiefer Dankbarkeit un:! Ehr-
furcht Se. Heiligkeit, der Person des HL1 Vaters aps Paul VI., der 1n einem Telegramm

Den lateinischen Wortlaut SOWwI1e 1ne deutsche Übersetzung enthält das rgan
der 1MS „Musicae Sacrae Ministerium “ 1964, Nr.

MSSM 1964, Nr L, Seite 5y Absatz +
„Heiliger Diıenst“ brachte einen Bericht über diesen Kongreiß Jahrgang 26 S

Heft I  J eıte 174, aus der Feder B John Henn1gs.
Laut Mitteilung Overaths 1n einem Schreiben Bı d Sondertagung.
Der Kongrefß War 1950 1n Rom, der zweıte 1954 Wien, der dritte 195 /

1n Parıs und der vierte 1961 1n öln
Der Generalsekretär des Kongresses Rev. Schuler St. Paul, Minesota] konnte

unls berichten, daß die Kosten des Kongresses den Betrag VO:  5 LOO.OOO betrugen,
der ZUTI (:änze aufgebraucht wurde.

MS  z 1964, Nr. L, eıite 5y Absatz und VIb
MS  z 1964, Nr L, eıte 6, Absatz VIc
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der agung seinen egen übermittelt hatte F galt 1in eruftlicher Verbundenheit Se.
Eminenz, Kardinal Arcadio Larraona, Präfekt der Ritenkongregation, der die
Eröffnungs-Sitzung durch seine Anwesenheit auszeichnete; galt 1n freundschaftlicher
Anteilnahme dem durch schwere Krankheit abwesenden Präsidenten, Prälat Overath,
dessen Verdienste würdigte und dem un voller Zustimmun, aller Anwesenden
die herzlichsten Grüße entbot und alle Wünsche für se1ine baldige volle enesung ZU.

Ausdruck brachte; galt last NOT least 1n besonderer Ergriffe:  eit uUun:! W ärme
der Stimme, der erühmten Musikpädagogin Tau Justine Ward, die 88jährig, fast
erblindet, nach erst kürzlich glücklich überstandener Krankheit aus Washington ZUI

agung herbeigeeilt Wal, der Musıica Sacra 1n ihrer schwersten eıit moralische
und materielle Unterstützung anzubieten. Vor einigen ahrzehnten hatte s1e für diese
Aula Magna die große 100-Register-Orgel gespendet. etz weilte S1e wieder 1m gleichen
Raum, reilich ohne ihre Orgel, seinen kostbarsten mMu sehen können.
Gewiß, inan hätte s1e spielen können, aber ich gaube, WAar besser, dies aus Rücksicht
auf die Empfindungen der ehrwürdigen atrone ınterlassen. Der langanhaltende
Beitall aber mochte ihr Beweis se1IN, da die anwesenden Vertreter der Kirchenmusik
sehr ohl ihre Person und ihr Lebenswerk wußten un auch den 1nnn ihrer
Reise nach Rom

Nach dem Grußwort umri(ß Prälat Angles 1n zlaren Säatzen die Aufgaben der CIMS
und wies darauf hin, daß sich die Schwierigkeiten, denen die Kirchenmusik heute
gegenüber steht, se1it der Gründung der Vereinigung Sanz bedeutend vergrößert en.
Er betonte, dafß s1e 1Ur durch die Einigkeit aller bewältigt werden können. Diıie brüder-
iche Aussprache mit en Kirchenmusikern, auch jenen, die andere Wege’] versuchen,
se1 heute unabdingbare Auft der Grundlage der Konzilskonstitution über die
Heilige Liturgie VO  w 1964 und der Instructio Musıcam Sacram VO:  = 1967 müßte S1e
auch möglich se1nN.

In der Folge erstattete der Generalsekretär Jose Lopez-Calo S} se1inen Bericht.
Er jeß aufhorchen. In drastischen Worten schilderte zunächst die traurıge finan-
zielle Lage der IMS Das Fehlen regelmäßiger Subventionen SOW1e die mangelhaften
Eingänge der Mitgliedsbeiträge, die kaum 5o0°/0 betragen, selen 1n der Hauptsache
u. wenn die Vereinigung sich bisher icht besser enttalten konnte. Eine Anderung
der Sıtuation könne 11U!I durch ıne Reorganisation des Status herbeigeführt werden,
die eine chaffung VO nationalen Sektionen mit einer gewissen Selbständigkeit CN-
ber der römischen Zentrale ermöglichen sollte. Zumindest ber müßten nationale
oder regionale Vertreter este. werden, die ıne IcSC Propaganda un! Mitglieder-
werbung Starten hätten. Nur könne 1n den Ländern und Diözesen allm.  ich
Leben und Ansehen der IMS begründet und ihre Aktivität spürbar werden.

Der letzte Abschnitt der abendlichen 1  ng Warl mit der Vorlesung eines umfang-
reichen Schreibens Overaths die Sondertagung ausgefüllt. Der scheidende Präsident
dankte zunächst für alle ihm aus nla seiner schweren Krankheit erwıesenen eil-
nahme, bedauerte, daß ber ärztliche Anordnung auch jetzt icht kommen könne
und stellte fest, daß bereits VOTLT dem Kongreß VON Chicago rklärt hätte, sich einer
Wiederwahl icht mehr tellen.

Overath benützte die Gelegenheit dieses Schreibens, noch ein letztes Mal als
Präsident seinen Cietreuen sprechen und seine Gedanken ZUrT kirchenmusi-
alıschen Entwicklung der letzten eıt mitzuteilen. Er siecht die Ursachen der derzei-
tıgen traurıgen Lage der Musica Sacra 1n der Gesamtsituation der Kirche, die VO

iınem £e15' der „Unruhe und Neuerungssucht“ erfüllt sel, der jede wirklich schöp-
erische Retorm unmöglich mache, we1l s1e VO etzten Konzil angestrebt wurde Der
Säkularisierungsprozelß 1m eologischen Denken In der Kirche und ber der Kirche
rtkläre auch die mannigfachen Entgleisungen 11 Bereich der Musik der Kirche.
Die notwendigen Zusamme ange VO:  - Religion un Kultur würden scheinbar icht
mehr gesehen, der Thesaurus Musicae aCT würde vielfach Museumsbestand
erklärt, die Kirchenmusik als uUuns: einem bloß nebensächlichen Beiwerk herab-
gesetzt.

In überaus eindrucksvollen tzen ruft Overath die Mitglieder der CIMS
positiver Arbeit auf und stellt ihnen überall 1n der Welt die Aufgabe, sich immer

Hier scheint Angles die Internationale Kirchenmusikvereinigung „Unıversa
laus“” anzuspielen. Es ist anerkennend ftestzustellen, daß deren Herbsttagung 1m
September 1967 1n Pamplona persönlich eilnahm un! mıiıt deren Gründer Gelineau
5J. Kontakt suchte.
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wieder ıne homogene gesamtkirchliche Entwicklung und Willensbildung gemäfßden Konzilstexten 1m Verhältnis VO  D Lıturgıie un:! Musik bemühen, dem theo:
retischen un! praktischen Dilettantismus der Würde der Liturgıie willen 1n Wort
un! Schrift kritisch ENTZEZENZU  ten und mit den besten Fachkräften positıve
Ösungen aufzuzeigen. Der Erfüllung der berechtigten Bedürtfnisse der Länder un!
Nationen stellt die Verpflichtung des übernationalen Thesaurus Musicae Sacrae
gegenüber in seiner alle Vöker einigenden Kralft. „Wiır haben ıne gewachsenechristliche Musikkultur“, ruft dQUS, „deren Herzstück die Miıssa Romana 1ın lingualatina ist“ Wiır sollten auch bei len unscerIen Bemühungen ıne zeitgenössischeKirchenmusik das künstlerische Lebensgesetz icht übersehen, dafß echte, NECUEC Musik
DUr dort wachsen kann, 1ne lebendige Musiktradition vorhanden 1st.

Den würdigen Abschlufß der (01074 aller pessimistischen Aspekte durchaus harmo-
nisch verlaufenen Eröffnungs-Sitzung bildete das Schlußwort Kardinal Larraonas, der
für alle idealen Bemühungen der 1MS dankte, der weıteren agung einen vollen
Erfolg wünschte und den Anwesenden seinen ischöflichen egen erteiltg.

Die Morgensitzung des folgenden vollen Arbeitstages galt zuerst der Wahl des
Vorstandes, dem Hauptprogrammpun der Sondertagung. Hıer zeigten sich

1n der einleitenden Diskussion bald die gleichen Schwierigkeiten, die schon 1n Chicagodie Wahl vereitelten, wenngleich 1n Rom die Argumente icht lautstark V  enwurden. Immerhin erhitzten sich auch hier die Gemüter derart, daß fast schien,als ob auch Rom keinem Resultat kommen werde. DIie Debatten n sich
den aNzZChH Vormittag endlos hin. Der Streit ZiNg 1mM Wesentlichen die rage,ob die IMS autorıtär oder demokratisch geführt werden soll Nach meinem Eindruck
gehörte die eNrza. der Anwesenden ZUT zweiten Richtung. Sie konnte sich ber
unmöglich durchsetzen, da das Statut'®) Mitglieder verschiedenen Rechtes kennt
solche, die entscheiden un! solche, die 1U beraten dürten. Da jede Anderung des

der Zustimmung des Hl Vaters bedarf und diese 1n kurzem Weg natürlich
icht erbringen WAarT, 1e6 jede Debatte vergebens und nichts mehr übrig, als
nach einem verlorenen Halbtag nachmittags ZUT Abstimmung schreiten. Das
Ergebnis WAar ıne 2/a Majorität für Professor F Schmit, Luxemburg, als Präsident
und Je ıne einfache Majorität für Rev Richard Schuler und Rev Theodore Marıer,
€l USA, als und B Vizepräsident. Die Wahl bedarf allerdings noch der Bestätigungdurch den Stuhl. '©

Man konnte den gewinnen, dafß die Mehrheit der Anwesenden mit dem
endlich glücklich erreichten Wahlausgang albwegs zufrieden W3a  —+ Gerade diese Wahl
bewies ufs LCUC die Notwendigkeit einer Reform des Statuts, wI1e S1e Ja auch VO
Generalsekretär Sicherung einer besseren Entwicklung der 1MS efordert wurde.71Vielleicht genügte dazu eine Anwendun VO  } Absatz X 1 des Statuts' der ausdrück-
lich Durchführungsbestimmungen ermO0g icht. Wenn nicht, dann müßte wohl der Weg
ıner Statutenänderung beschritten werden. Nach meıiner Überzeugung waäare eın
Dreitaches verlangen und dies rasch als möglich das gleiche Stimmrecht für alle
ordentlichen Mitglieder, die natürlich nachweisbar Fachmusiker se1in mussen, Iso iıne
Demokratisierung der CIMS; p die eheste Bestellung der Delegierten der nationalen
Bischofskonferenzen ZUT Generalversammlung. Da diese laut Statut für das Jahr 1969fällig ist, scheint höchste Eile geboten; die Schaffung der VO  5 Generalsekretär OpeZ-alo angeregten nationalen Sektionen mit der Bestellung ihrer Leiter.

Die die Wahl gelesenen Kurzreterate hatten durchwegs das
gewünschte Niveau und konnten natürlich 1LUTX die wichtigeren Themen der Musica
Sacra VO  - heute behandeln. S1ie hatten keineswegs ausschliefßlich konservativen Charak-
ter. Leider erlaubte die eit nicht, s1e eingehend diskutieren. DIie Tagung litt, w1e
erwähnt, durch den Verlust eines Halbtages mit seiner zwecklosen Wahldebatte
Zeitnot, die noch dadurch gesteigert wurde, daß mangels ıner Simultananlage jedesReferat, wenigstens auszugswelse, 1in mehrere Sprachen übersetzt werden muÄiflte. Nur
eın einzıges Mal WAar dies icht nÖötig, als Professor Josef Kronsteiner, Linz, einen
kerni Apell die Versammlung richtete, der praktischen Arbeit das Et-Et.OortsE°titt und Tradition berücksichtigen. Kronsteiner sprach lateinisch!

MSSM 1964, NT. 1, eıte 6, Absatz XL
11 MSSM 1964, Nr. L, eıte 6, Absatz p.€8

MSM 1964, Nr. I, Seite 5y Absatz VIb
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Die exte der Reterate sollen übrigens 1n einem gedruckten Bericht über die
agung veröffentlicht werden. gebe 1mM folgenden 1iıne kurze Inhaltsangabe,
geordnet nach Sachgebieten,

Als erster referierte Professor Lueger, Bonn, AA Organisationsfrage. Er sprach über
den ischöftlichen Delegatus'®) und meint, dort, ein approbierter, kirchenmusikali-
scher Verband bestünde, sollte einfach der Vorsitzende dieses Verbandes zugleich der
Delegatus seinN. Diıesem sich bestechenden Vorschlag muß aber entgegengehalten
werden, da{fß einem Lande auch mehrere derartige Verbände geben könne,
außerdem könnte auch der Fall eintreten, da{fß 1Ur eın eil eines Landes einer
derarti Organisation angehört. Miır selbst schiene richtiger, VO: jeder nationalen
Bischo skonferenz einen Delegatus erbitten. Dies könnte auf Grund eines Drelier-
vorschlags seitens der 1MS geschehen, der nach Vorverhandlungen mi1t den nationalen
Instanzen erstellen wäare.

Miıt dem roblem des Volksgesanges bes  äftigte sich Direktor Jos Lennards VO

Ward-Institut 1n Roermond (Holland) Er behandelte VO:  5 der Musikerziehung her,
die bereits VO Kindheitsalter systematisch pflegen se1l Diıie ersten Jahre der
Volksschule bezeichnete als die wichtigste Etappe. In diesen Jahren besitze das ind
eın Maxımum VO  - Dispoition ZUTI Entwicklung seiner musikalischen Fähigkeiten.
Nur WenNnn 1ese  Tre gut genuützt würden, se1 eın sicherer Grund gelegt für e1in
singendes Volk. Eine zweiıte rage se1 allerdings wesentlich schwieriger: sind die
Lehrer für diesen Unterricht? Unsere moderne Lehrerbildung werde darauft Antwort
geben mussen.

Für den Volkschoral mit dem lateinischen Ordinarium sprach Prof Dr Marcel
O1rot, Rom. Es den besten Ausdruck einer Einiıgung der Gläubigen mit Christus
und seiner Kirche

Gleichfalls für die Erhaltung des Late1ins sich das VO  n seiner Ciattın gelesene
Referat des Präsidenten der mit der IMS befreundeten Weltorganisation „Una voce“
FEric de Saventhem, Parıs, e1in. Er betonte neben einer Ermutigung des nationalen
Gen1us die Notwendigkeit einer ewußten Erhaltung des Lateinischen 1 katho-
lischen Gottesdienst. ‚ateın se1 d. sich der vollendete Mittler transkultureller Gelst1g-
keit und VOT allem 1n der Verbindung mi1it dem Gregorianischen Choral imstande,
tiefste geistige und künstleris Impulse geben für ıne weltweite Vereinigung
der Gläubigen.

Proftessor 13r Ferdinand Haber, Regensburg, sprach ber den echsel VO:  S volks-
sprachlichen und lateinischen Messen. Er se1 icht bloß dulden, sondern entspräche
urchaus dem geltenden esetz und daher legitim anwendbar.

Für einen eigenen Liber Can plädierte Professor L1omas de Manzarraga, Madrid
Er sollte neben iner gedie 18(A8!| Auswahl volkssprachlicher liturgischer Gesänge!*)
auch ınen Weltkanon VvVon R das Volk gee1gneten lateinischen Chorälen enthalten.

Neue vokssprachliche liturgische Texte ollten für den esang Neu komponiert
werden, ist der Tenor des Reterates VO:  5 Professor Herman Schroeder, öln Was bisher
vorliege, seien meıst 1U Nachbildungen aus dem Choral ohne dessen e1Is Die
verstümmelte Fasung des deutschen ater OStIier se1 außerordentlich 7A bedauern.
Hierin kann ich Schroeder'>) LUr ebhaft zustimmen. ingegen ich ine Be1-
Ng der Choral-Rezitation e Art auch miıt deutschen 'Texten für urchaus
mO wenn die Übersetzung den Choraltormeln einwandfrei angepalst wird
Der Referent bedauert wıe ich glaube mit echt das Erscheinen des Graduale
simplex, da nicht 1LLUT den liturgischen Tdo der authentischen Choralmelodien
mißachte, sondern das 1aduadle Romanum VO:  - unseren Chören bald verdrängen
werde.

Das roblem der Verwendung VO Jazz-Elementen ın der Kirchenmusik behan-
delten Referate: Während Professor Dr. TINS Tittel-Wien VO: Standpunkt des Kom-
ponisten aus einer totalen ung gelangte, machte Rev. Robert Skeris-Milwau-
kee zwischen kommerziellem TaZZ, der unbedingt abzulehnen sel, un! echten, Or1g1-
nalen Volksmelodien einen Unterschied. Letztere selen auch dann urchaus kirchlich
verwendbar, wenn sıe „modeme” Rythmen enthalten. Sie könnten daher esonde-

13) Be1i der Generalversammlung hat dieser Delegatus der nationalen Bischots-
konterenzen beschließendes Stimmrecht! Siehe MSM a. Absatz Vic.

l4) Hier wäre darauf hinzuweisen, daß ein Einheitsgesangbuch für den deutschen
Sprachraum bereits Arbeit ist. Die chaffung eines kleinen, die SaNZC
gültigen Kanons miı1t lateinischen Choralgesängen für das Volk waäare besonders
e  en
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iIchıh Jugendgruppen entsprechender Kontrolle als Experiment gestattet werden,e1ine Anschauung, die auch bei unNns 1n Wiıen 1mM Wesentlichen geteilt wird
Die Fragen der Propaganda der Kirchenmusik auf nationaler und internationalerBasis behandelte die letzte Iuppe der Referenten. SO forderte Professor Lueger e1In

gutes Verhältnis ZUT Presse. Jede Information der ÖOÖffentlichkeit musse ber VO:  w

len VO  w Sensationen verhindern. Öffentliche Diskussionen mit Dilettanten hätten
Fachkreisen ausgehen der weni1gstens durch S1e kontrolliert werden, das Hochspie-
keinen 1D Lueger schloß mit dem beherzigenswerten Satz „Besser als ede litera-rische Behandlung ist die einwandtfreie würdige Aufführung wertvoller Musik derKirche.“

Die regelmäßige Ankündigung der Runfunkgottesdienste durch die Wiener „SiIinN-gende Kirche“ wurde VO Rev. Schuler (St Paul-Minesota| eigens erwähnt. Aus seinemReferat ware hervorzuheben, da{fß die 5.981 Radio-Sendestationen ebenso wWw1e die 602Televisions-Sendestationen durchaus bereit waren, Kirchenmusik übertragen, da{fßjedoch die Zahl der für solche Sendungen 1n Betracht kommenden Kirchenchöre 1nden Vereinigten Staaten 1m fortschreitenden Sinken begriffen se1l Als ersten un!: ohlauch wichti Sten Grund führte das allmähliche Verschwinden des Hochamtes
Be1 u1ls 1n sterreich i1st die S1ituation ZUT eıt doch noch wWwWas besser, WCNnN uchder allgemeine Trend auch bei uns in die gleiche Richtung welst. Immerhin hat iın
Wiıen die Tätigkeit der Kirchenchöre seit 1963 her als abgenommen. Diese erfreu-iche Tatsache er auch einen besonderen Beleg 1n dem Retferat VO  } Professor Msgr.OSse: Kronsteiner, Linz, Ü}  ber die erfolgreiche publizistische Tätigkeit des Linzer Veritas-Verlages. eichliches Propagandamaterial unterstützte se1ine Ausführungen un e1nbesonderer Glücksfall wollte CS, daß 1n Rom die ersten Druckexemplare des ebenbei Veritas, Linz, erschienenen Werkes „Kirchenmusık heute“ überreichen konnte, 1n
dem seın Bruder Proftfessor Hermann Kronsteiner, Wien, die heutige Lage der Musica
Sacra mit en ihren Problemen und Aufgaben 1m eNgStEN Anschluß die se1it
dem Konzil erschienenen einschlägigen kirchlichen Dokumente behandelt.

In der Beantwortung der Trage: Was kann die IMS der internationalen kirchen-musikalischen Bewegung beitragen, kommt Professor Dr. Franz Kosch, Wien, auf
die Kirchenmusik-Kongresse sprechen. Er stellte VARR Thema fest Die Fortsetzungder großen Internationalen Kirchenmusik-Kongresse ist unbedingt ejahen S1e
ollten jedoch 1n größeren Abständen als bisher stattfinden un! 1n erster Linie alspraktische Arbeitswochen organislert sein. Zur Planung un!: Durchführung ware
e1n „Comite permanent“ unter dem Vorsitz des Präsidenten des Instituto Pontificio
di Musica Sacra ıIn Rom ilden, dem der Orstanı:ı der 1MS miıt seinem Sekreta-
lat als aus  rendes rgan ZUr Seite stehen hätte. Da das Statut der CIMS’®)]
1UX 1ne rein eitliche Koordination mit den Kirchenmusik-Kongressen kennt, ware
ıne entsprechende Statutenänderung vorzunehmen. DiIie IMS sollte arüber hinaus
womöglich jährlich Tagungen auft nationaler Basıs aNnrcgecH und dafür e1in aktuelles
Programm mıit einem Spezilalthema vorbereiten helten. Besondere Aufgabe der 1MS
ware CS, die nationalen Kräfte aktivieren, denen die Dur:  ührung einer Tagunaufgetragen ist. Die Generalversammlung'”] der 1MS sollte ISt nach Schluß des
Kongresses stattfinden. Als Thema des nächsten großen Internationalen Kongressesse1 geNnNannt: Die Musikerziehung In der Schule. Als Land ZUT Durchführung wird
Holland emp{fohlen, das auf diesem Gebiete durch die Methode Ward für weıte Kreise
Z Vorbild geworden ist.

Nach der Sondertagung fand 1n Gegenwart des neugewählten PräsidentenSchmit ıne Nachbesprechun bei der auf Vorschlag VO Prälat Angles überfolgende Punkte beraten W Dem Präsidium soll Z Unterstützung ein Consi-lium die eıte gestellt werden, das aus Vertretern der Länder wählen 1st. Ein
eigenes Sekretariat soll Hinkunft die Agenden der IMS SOWI1Ee die Redaktion seinerZeitschrift führen. Letztere soll icht mehr 1n 5, sondern 1U mehr 1n Sprachen:1n Englisch, Französisch und Deutsch, erscheinen. Zur leichteren Bewältigung der
Arbeit ollen, weiterhin disloziert, ZWO. Gruppen entwickelt werden, den wichtigsten

15) Siehe auch meine Stellungnahme iın meinem Kommentar Instructio MusicamSacram „Singende Kirche“, JIhg. ‚Heft , Seite 5 Anm
MSSM 1964, Nr. I, eıte 5y Absatz und VIb
MSSM 1964, NrT. i Seite 5 Absatz VL
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Sachgebieten der Kirchenmusik entsprechend, in denen sich die zuständigen Fach-
musiker zusammenschließen mögen.

Der Bericht ware unvollständig, würde unterlassen, UNSEIC Sondertagung
auch noch 1mM Zusammenhang mıiıt den gleichzeitig in Rom durchgeführten Weltkon-
SICSSCH der Bischofssynode und des Laienapostolates sehen.

DIie Bischöfte hatten ihren Tractanda auch die Liturgie un damit die MÖg-lichkeit, Anregungen geben, die für die Zukunft der Kirchenmusik VO  } entscheiden-
der Bedeutung se1n können. erwähne 11UT die Behandlung der Missa normativa,
oder wäre für den Auftrag der Musica Sacra ZUTI Pflege des Thesaurus durchaus
icht gleichgültig, ob 1n Hinkuntft 11UT! mehr das apostolische Glaubensbekenntnis
1n der Messe verwenden ist. ber mehriache Anregung wurde daher UuUNsSsCICHKH
höchsten österreichischen Vertreter bei der Synode, Kardinal Ön1g, 1n Rom
folgende otum überreicht: „ESs möge den nationalen Vereinigungen Bischöte
anheimgestellt werden, das bisherige Ordinarium Missae, einschließlich das Credo,
für die lateinische Missa Cantata uch in Zukuntft als 1ıne Möglichkeit gestatten.“

Der Laienkongreß versammelte die 2.5 Mitglieder 1n der Ewıgen Stadt, INa  w
kann ohne Übertreibung CN die Elite der katholischen Laienschaft 4A4us der SaNnzZeCn
Welt. Es ware 1ne falsche Bescheidenheit, hier nicht erwähnen, daß uch der 1enst

der Kirchenmusik Ww16e auch ermann Kronsteiner 1n seinem ben genannten
Buch miıt echt feststellt ıne besondere Berufung un eın besonderes Apostolat
bedeutet, das fast ZUT (‚anze VO  3 Laien ausgeübt wird, und, sSe1 gleich hinzugefügt,
dafß die Zahl der LaJen, die als Komponisten, Urganisten, Chorleiter, Kantoren, Sänger
und Instrumentalisten religiösen Idealismus ZUuU Vollzug einer SCSUNHCNCNH,
feierlichen Liturgie ihren wertvollen Beıtrag eisten, 1n die Hunderttausende geht.

Durch einen besonderen Zufall erhielt ich die Eintrittskarte dem feierlichen
lateinischen Hochamt, das der Hl ater 15 Oktober 1n Öt. Gier. umgeben VOILL

konzelebrierenden Kardinälen und Bischöfen, für die Synode un den Laienkongreß
geme1insam, zelebrierte. Eigentlich wunderte ich mich, da I1  a nicht auch die ın
Rom VCISaLILC ten Kirchenmusiker diesem Festgottesdienst, weni1gstens 1NOINZ1LE.
eingeladen hatte. WAal jedenfalls lücklich, dabei sein und Sanıs kräftig die
Weltchoralmesse mıit. Erst 1 Verlaufe der Eucharistieteier übertfiel mich die rage,
ob denn icht gerade dieser eminent repräsentatıve Gottesdienst einen repäsentatıveren
Einsatz der Kirchenmusik als uns gefordert hätte Wäre icht der gegebene
Anlaiß ZCWECSCH, Msgr Bartoluzzi mit der Oomposıiıtion einer Messe
beauftragen? DiIie Anwesenden hätten dabei noch übergenug geme1insam singen

öÖnnen, waren ber durch Anhören eines religiösen Kunstwerkes zweifellos
icht 1Ur überaus beglückt, sondern vielleicht S einer tieferen Erfassung des
gelstigen Gehaltes der exte worden. So ber wurde der herrliche Chor,
über den St. eter heute verfügt, 1Ur Sanz Rande, 1m bescheidensten Ausmaß
eingesetzt; dies unter der Kuppel VO  5 Michelangelo uUun! unter dem Baldachin eines
Berninı! Müßten icht gerade 1n uLNsSscICI heutigen oberflächlichen eıt alle Künste
gleicherweise herangezogen werden, die Menschen ZUT Anbetun ottes führen?
Soche Fragen bedrängten mich, da{fß ich diesmal, bei aller Freude das Latein VO'
Musikalischen her, mit einer gewi1ssen Enttäuschung VO  - St. eter Abschied nahm
W1 Msgr Dr Franz osch

NEUE AUFGABE VOLKSSPRACHLICHE SINGENS GOTTESDIENST
Internationale Studientagung in Puchberg, VO F Ag N 1967

Zusammen mıiıt dem Liturgischen Nst1tu VO Salzburg veranstaltete die Werk-
gemeinschaft für Lied un! Musik 1n Puchberg bei Wels VO: Y Pa 8 November ıne
Studientagung. Im Einvernehmen mi1t dem Institutum Liturgicum Salzburg hatte
Prot Philipp Harnoncourt ( Vorstand un! Ozent für Liturgik der Abt. für Kirchen-
musik der Musikakademie Graz) die Vorbereitung der agung übernommen.

Gründliche Überlegungen sind 1m gegenwärtigen Stadium der Liturgischen Erneue-
Iung notwendig geworden. Folgende inge Sind VOIL allem, die heute ıne ma{fß-
gebliche Bedeutung tür die weitere Entwicklung des (esanges der iturgie besitzen:
L: DIie nunmehr gebotene Möglichkeit, anstelle der Prozessionsgesänge der Messe
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auch andere Gesänge als approbierte Voksliedergesänge verwenden. Die bevor-
stehende Festlegung des 481481 Ordo Missae un! damit die Neuregelung er Geme1n-
degesänge der Messe. Dıie Vorbereitung eines Einheitsgesangbuches für das SAaNZC
deutsche Sprachgebiet.

Um diese Aufgaben tatsächlich verwirklichen, sind Überlegungen notwendig
SOWI1Ee Grundsätze, die alle ertforderlichen Zusammenhänge un! Gesichtspunkte berück-
sichtigen. Diese Crundsätze erarbeiten Wäarl das jel der Studientagung. Was heute
NOTt tuft, das sind gut fundierte, konkrete Normen für die Praxıs. Da solche Normen
und Grundsätze gegebenenfalls auch bei den laufenden Arbeiten der Reform der
Liturgie noch Berücksichtigung finden können, sollte icht VEISCHSCH werden. Der
agung g1ing VOT allem darum die rage des Gemeindegesanges 1n der Lıturgle,
insbesondere die rage des deutschen Kirchenliedes autzurollen un beantworten:

Von der formalen (sprachlich-musikalischen eıte aus, die VO. Vieltalt der
Formen 1Ns Auge fassen, ihre Verwendbarkeit prüfen un! den gestaltungs-
gerechten Vollzug erkennen.

Von der pastoraltheologischen eıte aus, gemäß der Erkenntnis, dafß Singen 1ine
der wesentlichen ıten der aCTUOSa particıpatio populi darstellt; daher ist den tat-
Sal  en Gegebenheiten der einzelnen Gemeinden ın jedem Rechnung tragen.

Von der liturgisch-funktionellen Seite aus das erstrebte jel ist €e1 icht ıne
möglichst CNSC Festlegung VO TLexten und entsprechenden Formen, sondern das
Abstecken eines jeweils möglichst großen Rahmens, innerhalb dessen ıne gewisse
Vieltalt VO:  } Vollzügen möglich se1in soll

Dıie Einladung richtete sich Persönlichkeiten, die den Veranstaltern als sachkun-
dige Xperten ekannt Von 75 Eingeladenen kamen und ‚WT 2 deutsche
Teilnehmer (davon AUS der DDR], aus Österreich, Holländer, Schweizer, Je
einer auUus Frankreich, Luxemburg un! Canada.

Leıiter der agung Wr Prof T1tZz Schieri der staatl ule für Musik 1n
München. Die Sitzung begann Dr. Helmut Hucke (Assistent Musikwissen-
schaftlichen Nnst1iıtu der Uniıv. Frankfurt Maiın, Konsultor des ömischen Konsiliums
ADa Ausführung der Liturgieretorm)] mıiıt Überlegungen den „Formen des (zemeinde-

untfier musikalischen un sprachlichen Aspekten“ Das Repertoire des deutschen
Kirchenliedes reicht weder für die Formenvielfalt noch für die Textaussage, welche
VO:  - der Liturgie gefordert wird Rufartige rezitatıve Modelle, freistrophische Formen
mussen hinzukommen. Trotzdem sollte auch das Kirchenliedrepertoire auf verschie-
dene attungen hin ertorscht werden, liturgisch verwenden können. Kır-
chenlied ist eın Sammelbegrifft. Es gibt manche nicht streng strophisch-liedhafte Formen,
die die Möglichkeit ZU Wechselgesang bieten. Neue ‚Lieder‘ sollten die unNnseTIer
eıt und ihrer Dichtung gemäßere frei-metrische (0) 8381 hne eım bevorzugen. Je
‚poetischer‘ eln Lied ist, schneller i1st uberle

DiIie zweite Arbeitssitzung 7 ARE Thema „Singen in der liturgischen Versammlunghier un heute“ sprach Dr. Heinrich Renni1ings {(Sekretär und oOzent I5t* Nstıitu:
1n Trier). Liturgie 1st das gottesdienstliche Handeln ıner Gemeinde. DIie Art des
Handelns muß der Art der Versammelten Gemeinde entsprechen. Die Versammlungmuß Feiercharakter haben, W 39a5 Spontaneität WwW1e Geborgenheit 1mMm Vertrauten OIaus-
setzt. Die Diskussion ergab: Jeder Gottesdienst soll der konkreten Gemeinde eNtspre-
end gefeiert werden. Auch einfache Formen sollen icht als Schrumpfformen an
sehen werden. Gesangsteile sollen ausfallen, wWenn die Gemeinde S1e icht sıngen
kann. stelle eines inzugsgesanges waäare auch ein Vorspruch denkbar.

Zum Thema „Funktion und Stellenwert der Gesänge des Wortgottesdienstes“
refterierte Prot. Lucien Deiss, Parıs. ede Gegenwartsweise Christi 1n der Lıturgie wird
durch ınen („esang und einen Rıtus dargestellt. Die Gegenwart Christi der VOI-
sammelten Gemeinde wird VO: Vorsteher durch den Eingangsritus und ZCSANS
repräsentiert. Der Einzugsgesang MUu: dem Ausdrucksvermögen der Gemeinde angepalst
se1in und soll lange dauern, als braucht die Gemeinde einzustımmen. Das yrıe
sollte als Bußruftf aufgefaßt werden, nicht als zweiıter Eiıngangsgesang. Gloria neben
Ntrox und yrıe 1sSt überzählig. Es sollte als eigener Eingangsgesang oder als Dank-

nach der Kommunion Verwendung tinden.
Vierte Arbeitssitzung: Univ.-Prof. Dr. arl Amon, (3raz‘ „FPFunktion und Stellenwert

der Gesänge des Wortgottesdienstes“. Der („esang nach der Lesung ist Echo auf die
Botschaft Gottes, ähnlich den Chören und Arien den Oratorien. Nicht ine Art
SCESUNSCHNE Lesung. FÜr das Credo se1 das ‚Apostolicum‘ empfohlen Eın Symbolum soll
grundsätzlich gesprochen der 1n einfachen Rezitationsmodellen ohne Wechsel SCSPIO-chen werden.
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Die Diskussion ergab, daß die resposorische Psalmodie ohl die beste, ber icht
einz1ıge o1rm sel, die die Funktion des Gesanges nach der Lesung erfüllen könne.
Eine Chormotette, deren ext verständlich sel, Orgelspiel der Schweigen, könne auch
die „Reaktion“” auf das Wort ottes wiedergeben.

[ )as letzte Reftferat stellte die rage nach „Funktion un Stellenwert der Gesänge
IN der Eucharistiefeier“ durch TIr Philipp Harnoncourt, Graz. Der Referent versuchte
ZUEeTrSt ıne NECUC eutung der Einteilung ‚Ordinarium'’ ‚Propriıum UOrjientierung
Trdo Missae bzw. Urientierung Formular ist das charakteristische Unterscheidungs-
merkmal, icht die Unveränderlichkeit, bzw. Veränderlichkeit der exXxtfe. Für utter-
sprachliche („esangstexte 1st iın jedem Fall uch 1 ‚Ordinarium' ıne gewI1sse Varıa-
bilität erwünscht. Die Funktion des Gesanges Gabenbereitung ist schwer präzı-
s1ieren. Sowohl als Rückschau auf den Wortgottesdienst als auch als Begleitgesang ZUZI
Gabenbereitung ist deuten; ware ehesten entbehrli

Der akklamatorische Charakter des Sanctus, seine Teilnahme Gebetscharakter
des Eucharistiegebetes älst gereimte Formen als ungee1ignet, stellvertretende Ausfüh-
IUNS durch den hor als problematisch, seine Korrumplerung HAT Kanonbegleitgesang
als untragbar erscheinen. Sprechen Singen 1st möglich.

Der Kommunionteil leidet unter ıner iragwürdigen Häufung von (Gesängen
Stellenwert des Agnus De1i ist schwach. Beim Kommunı1ongesang soll die Einung unter-
einander durch das gemeinsame Sıingen, die Einung mit Christus durch einen auf das
Ev. bezogenen ext verdeutlicht werden. Der neuempfohlene Gesang nach der KOoMMU-
nıon bezieht das alte Schlußlied iın den 1tus der Versammlung e1IN; VOIL dem uflß-
gebet egen un! Entlassung.
esa

Die Diskussion wWw1es darauf hin, daß das 1m Wortgottesdienst Gehörte besser 1mM
nach dem Evangelium nachklingen könne. [dies sSe1 möglich, Wenn das Credo

auf tenere Gelegenheiten beschränkt bleibe Um ıne stärkere Anteilnahme des
Volkes Eucharistiegebet wecken, se1 iıne weıtere Akklamation, twa nach dem
Einsetzungsbericht und ıne Teilnahme der Schlufßdoxologie überlegen.

Der letzte Nachmittag un:! Abend Wal der Formulierung VO  5 Wünschen gewidmet,
die als Resultat dieser VO Theologis  en W1e Pastoralen un! Liturgischen her sehr
tiefgehenden Referate und Gespräche angesprochen werden können. Die Notwendig-
keit weıiıterer solcher grundsätzlicher Veranstaltungen wurde betont. Es wurden -
Themenvorschläge gemacht, VO:  3 denen als die dringlichsten geNAaANNT selen: B
Psalmus responsor1us“, und „Funktion und Stellenwert der Musik in der iturgie”.

en der Arbeitstagung
Allgemeine Desiderata

die Liturgischen Kommissionen der Bischofskonferenzen der deutschspra-
chigen Länder.
Für die .uCcmMn Aufgaben des kirchenmusikalischen aiiens ware schr ılireı
durch systematische wissenschaftliche Untersuchungen konkrete Unterlagen für die
Beantwortung der rage erhalten, W1e die gegenwärtig 1m Gottesdienst en-
deten musikalischen Ausdruckstormen auf die Gemeinden wirken. Da sich icht

ıne Meinungsbefragung handeln soll, müßte 1ne solche Arbeit gemeinsam
VO'  5 Soziologen, Psychologen, Pädagogen, Pastoraltheologen, Liturgikern un! Musikern
geleistet werden.

y die Liturgischen Kommissionen etcC.
Die liturgische Erneuerung, besonders auch die durch die Musikinstruktion NT 3
un:! 55 eröffnete Möglichkeit, volkssprachli: (esänge als iturgie anzuerkennen,
stellt die für die Auswahl und Ausführung der Gesänge Verantwortlichen VOI große
und NCUC Aufgaben. Die Ausbildungsinstitutionen (Priesterseminare, kirchenmusi-
kalische Ausbildungsstätten, katechetische und seelsorgliche Ausbildungshäuser) en
1n der Lage se1n, durch geei1gnete Lehrkräfte auf diese Aufgaben vorzubereiten un die
diesbezügliche Unterweisung intensiıvleren.

die Liturgischen Kommissıonen eStC.
Die Einführung des Kantorendienstes ( Vorsänger, Psalmist) ist mitentscheidend für
das Gelingen der liturgischen Erneuerung. Die Planung und Dur ührung der anto-
renausbildung bis in die Dekanate und Pfarreien ist ıne Iing. Auf abe. Der Kır-
chenmusiker sollte die Fähigkeit aben, das Kantorenamt selbst auSZuu und auch
andere antoren heranzubilden.

die Liturgischen Kommissionen etcC.
Da die esänge VO:  - Priester un Lektor ein eigenes unverwechselbares Genus dar-

163



stellen, ist dementsprechend eine geeignete Ausbildung für deren Vortrag deutscher
Sprache ebenfalls dringend ertorderlich. Eiıne Studientagung der Priesterseminarien
un Kirchenmusikschulen tätigen Dozenten für Sprecherziehung und esang sollte
die Grundlagen für diese Ausbildung erarbeiten.

An die Liturgischen Kommissıionen eiCc.
Es ist erwünscht, den Komponisten möglichst bald Gewißheit über die Verbindlich-
keit liturgischer Texte un muttersprachlicher Textfassungen geben.
Außerdem ist dringend erforderlich, mit den Komponisten Kontakt aufzunehmen,

sich mit ihnen über die. Möglichkeiten des Vollzugs der Gesangsteile und
der gottesdienstlichen Instrumentalmusik, besonders 1m Hinblick auf die funktio-
nellen Bezüge, beraten.

das Consilium ad exsequendam Constitutionem de Sacra Liturgla
WOo ıne funktionsgerechte Ausführung der Gesangsstücke iıcht VA Mıssa sSine
Oopulo) oder 1LUT teilLweise z Mıssa simplex) möglich ist, erscheint wünschens-
WETIT, der Teile, die sich Gesang verlangen, andere Teile vorzusehen, die unk-
tionsgerecht hne Gesang ausgeführt werden können. In Fällen, 1n denen dies icht
angebracht der wünschenswert 1st, sollte auch die Möglichkeit vorgesehen werden,
solche Gesangsteile 5anzZ ausfallen lassen.
Der Zelebrant sollte In keinem Fall verpflichtet se1n, den ext nichtgesungener
Gemeindegesangsteile allein für sich sprechen.
IT. Spezielle Desiderata

An das Consilium ad exsequendam Constitutionem de Sacra Liturgla.
nter der Voraussetzung, da{fß dem OM1INUS vobiscum ein1ıgen Stellen ruß-
funktion und anderen Stellen mehr die Funktion eines Ruftes ZUI Aufmerksamkeit
zukommt, erscheint wünschenswert, die textlichen und musikalischen Formen nach
der jeweiligen Funktion ditfferenzieren.

An das Consilium.
Es 1st wünschenswert, da{iß für den Eröffnungsritus der Melteier eiın einziger Gesang
genugen kann, daß Iso icht 1ın jeder Messe die Verpflichtung Introitus und Kyrıe
un! Gloria besteht.

An das Consilium.
ist wünschen, daß der Gloria-Hymnus Je nach den Gegebenheiten der liturgischen

Versammlung auch ınen anderen aNSCINCSSCHEN Platz innerhalb der Messe finden
4A1

das Consilium.
Der Wechsel des Psalms des Wortgottesdienstes mit jeder Perikope stellt die Praxıs
1ın eintachen Verhältnissen VOI fast unlösbare Au{fgaben. Daher wird gewünscht:
a) Da eın Grundstock VO  3 wenigen, wichtigen Psalmen für den Lesegottesdienst

bildet werde;
jedem 1 1do Lectionum vorgesehenen Psal mögen wel wéitere Psalmen

als Austauschmöglichkeit vorgesehen werden, davon ein typischer für die Festzeit
un! eın anderer. aus dem ben erwähnten Grundstock.
C} Be1 der Auswahl der Kehrverse möge der Tatsache Rechnung getragen werden, daß
1ne Gemeinde nicht In der Lage ist, jeder Perikope inen eigenen Ke T1vers
sıngen.

An das Consilium.
Bei bloßem Sprechen rfüllt der Gradualpsalm icht seine Funktion.
Da mit Fällen gerechnet werden mufß, 1n denen eın SCESUNSCHNECI Vortrag des Gradual-
psalms icht möglich ist, ollten andere Möglichkeiten ZUT funktionsgerechten Aus-

Iung dieses Teiles Z Orgelspiel, tille) vorgesehen werden. Dabei ist der Bedeu-
tung des Psalmengesanges 1m Gottesdienst, speziell auch dieser Stelle, Rechnung

tragen. Eıne län B Erprobungszeit verschiedener Formen erscheint gerade für
diesen der Me(i Jer dringend notwendig. Für den Fall der Verwendung anderer
Formen WIT: auf die Möglichkeit eiınes Evangelienliedes 1m Sinne des Desiderates
Nr. hingewiesen.

An das Consilium.
Es wird vorgeschlagen, die Verpflichtung ZU Symbolum einzuschränken un tt-
dessen die Möglichkeit geben, Als Antwort auf Lesungen un! Homilie einen ent-
sprechenden esang wählen
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13 An die Liturgischen Kommissionen der Bischofskonferenzen der deutsch-
sprachigen Län
Für die Textfassung des Sanktus sSind Streng symmetrische orm und Endreim un;
eıgne
Die Eınheit Von Prätation und Sanktus sollte 1n Vertonung un Ausführung sorgfältig
eachtet werden.
; die Liturgischen Kommissionen etc

egen der Aufeinanderfolge mehrerer Gesänge 1mMm Kommunionteil ist die Verwendung
verschiedener musikalischer Formen emptehlen.

15 An das Consilium.
Wenn der Gemeinde icht ANSCHMICSSCH ıst, alle („esänge 1m Kommunionteil der
Messe SINgEN, sollte eın einz1iger (‚esang genügen

UE  A
ZEI  - GEGENWARTSFRAGEN

Demokratie in der Liturgie: Bıs VOLr kur- bleibt. Er wırd War VO den DAeKtern
A verstian iINnan „Seelsorge“ das gebraucht, wırkt ber esoterisch (um nıcht
amtliche Handeln der Priester den 11 chizophren) im relig1ösen Ge-
Gläubigen. Dıie Gläubigen ausdrück- spräch. Wır mussen uns mühen, Worten
liıch das Objekt der Pastoral. Heute VOI- wı1ie „Amen, Allelu)a, Lamm Gottes, VO.  -
steht INa  3 Pastoral das Suchen nach Ewigkeit Ewigkeit“ ıhren 1nnn wieder

Möglichkeıiten, das Evangelium zurückzugeben.
1n dieser eIt verwirklichen. So VeOer- Pelletier, Communaute chretienne 34/
standen 1STt S1e nıcht mehr ausschließlich 265)
ıne Angelegenheit des Priesters. Dıie ]äu-
bigen siınd nıcht NUuUr passıve Empfänger, Die Neugestaltung der „alten“ ateini-

nischen Messe brachte einen Abschied VO:sondern aktıve Geber. Klagen wıe „Unser
vertrauten Formen. Diese 1n erheb-Pfarrer TUuUL wenıg“ der Zr x1ibt sıch

wen1g mit der Pfarre ab““ ziehen heute lıchem Umfang eiıne Schöpfung des
11 mehr. Es 1STt Sache der Laien und ahrhunderts Kaum jemand nahm noch
ihrer eigenen treien Initiatiıve, andeln wahr: 1119  - ebt 1 Zeitalter der rubri-
und nıcht Passıv autf Anweıisungen von zistischen Erstarrung. Der Volksliturgiker

warten. Dıiıese Einstellung mu des angehenden ahrhunderts befand
auch die lıturgischen Möglichkeiten ein- sich nach einem Wort Pıus Parschs bestän-
beziehen, enn einem grofßen Teıl dig mMIiIt einem Fu 1im rubrizistischen Ge-
kommt auf die Mitsprache der Laien angnıs. und die altedl wıe Gottesdienst 1n der Gemeinde Diezinger, Pius
eteiert WIr Messe, Anzeiger ka  5 Geistl., AI

Chapel, Het er 67/5, 181) 1967, 246)
Liturgiestil ist  z Seelsorgestil: Man kann Profan un! sakral: Wo WIr die Welrt des
Nnur 1n Liturgie teiern als 18808  - Alltags profan empfinden, ISt sakra-
Gemeindeseelsorge (Jugendarbeit, ate- les Bewußtsein talsch orjentiert der

soOz1a arıta- Glaube noch nıcht cstark und tätıgchese, Erwachsenenbildung,
tive Werke, Missıon, Verbandsarbeit) Alles kann Heilszeichen Sakrament) se1n,
gleichzeitig wirklich 1n Angriff nimmt, wWwenn der Glaube neuschaffende
desgleichen Hausbesuch, Predigt, Seelsorge- Wort (sottes anrührt. Der Christ oll das
gespräch und vieles mehr, je nach Umstän- Seutzen der Schöpfung hören und die
den. Je aktıver das Gemeindeleben reali- Welt auf Christus als iıhre Miıtte hın eıinen.
siert wird, 19858K10; lebendiger wird die Häußling, 1L, Liturgie M
Eucharistieteier begriffen 1967, 452).
Bruno Dreher, Alte un Neue Sakra-
mentenpastoral, B: 67/4, Verkündigung und Feier des Bußsakra-

358) mentes dürfen nıcht werden. Dıie
sakramentale Ermahnung des Beichtvaters,

Die „Archäologie“ der christlichen Sprech- und se1 eın noch kurzer Zuspru
weise hat ıne Ausdruckstorm hervorge- für den einzelnen Büßenden, ISt eine
bracht, die einer Sprache gleich- wesentliche Pfliıcht; das Heilszeichen wirkt
kommt, einen uen Jargon, ıne Art Ja nıcht W1e eın magischer Rıtus, sondern

1St 1n der Tat eın Wort des wirksamenheiliges „Algebra“, das ganz wirkungslos
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Glaubens Die contessio $ide; muß sıch angeleitet werden einer recht verstan-
mMit der praedicatio fidei treffen, we 38101 Öffnung, Zuvorkommenheit, ast-
die Gestalrt einer Verkündigung der Froh- lich e1t.
botschaft haben oll. Mielenbrink, Der Seelsorger, SeptLodi, VIista 623 1967, 339).
Die NCUeEe Geistigkeit wiıll 1n jeder Sakra- Das Sacramentum ordinis ist Diakonia,mentenspendung Ausdruck finden: Mut- Dienst für die Wirklichkeit und Sendungtersprache, Gestik, Blick, Tonfall, mensch- der Kirche, das mussen WIr endlichlich-brüderlicher Kontakt. nehmen. Sollte nicht diese Norm echtenMan wırd aut ede un NtWOrt hin
verpflichtet. Das Sakrament soll eın

Jenens alle anderen Normen tür das
„Minıisterium“‘ eherrschen können?gewinnender Apell Zr bewußten, treien ter Dıiıenst für die Einheit der KircheAnnahme des Glaubens und des Heiles sollte die oberste Norm se1n. Ob sıchsein. Das Industriezeitalter erheischt den daraus nıcht ein Abrücken VO  } der Ten-personal entscheidenden Christen un das SCH Forderung nach eıner ununtfierpersonale Werk des hHeners Wort und chenen Reihe VO bischöflichen! Handaut-Sa

(Br. Dreher, Lebendige Seelsorge, NOov. legungen für manche Sondertälle ergeben
1967, 327) könnte? Eıne Dıakonia, die nıcht flexibel

1St für ıhr Grundanliegen Com-
mun10 aller Christen und ıhr einheitliches

Sakramentalien dürten nıcht verdünnt Zeugnis un: Dienen für alle Menschen,aufgefafßt werden, ELW als ob S1e DUr ıne solche Diakonia hört einfach autf
„Vorstufen“ der Sakramente waären. Miırt se1n, W as s1e
diesem und dem Wortgottesdienst quellen O’Hanlon, Worship 41/7,S1Ee vielmehr aAus dem Mysteriıum un
führen dorthin. Sıe dürten nıcht Nur als

Eın Zugang Oa rage der
tigkeit er Weihen)„Wirkung“ betrachtet werden, sondern

S1e siınd zeichenhafte Präsenz des Götrztlıi- Ansatzpunkte uen Formen der Ideo-chen iınnerhalb der Welt, ausgesonderter logisierung wittert Rey 1ın der Litur-Kontaktraum, 1n dem sıch die Begeg giereform. Sıe kann ZU. Liturgizıismuszwischen Ott und Mensch vollzieht,NUung  wWwe:
Christus sowohl O0g0Ss als auch Eikon, ausarten, der nıcht Christus, sondern
Bild des Vaters, ISt. Liturgie den Mittelpunkt stellt. Er ISt  .

der Boden iıdeologischen Unkrautes:Reifenberg, I3% Jahrbuch 1967/IV, ))I en. den AÄsthetizismus, der
239 Schönheit ihrer selbst wiıllen zele-

briert. denke den Kollektivismus,Irlands liturgisches Zentrum 1St die Bene- ın dem die Gemeinschatt ohne Berück-
diktinerabtei Glenstal. Co Limmerick. Hıer sichtigung des Eınzelnen einseıit1ı verherr-
fan VO:  3 bis Apriıl 1967 der ıcht WIr| en den t1V1SMUS,

der zußeres Tun ZU Maifßstab des lau-nationale Liturgiekongrefß TIhemen
en: Erneuerung der Mef{isfeier, Neu- ens macht und den inneren Gehalt Ver-
orientierung der Volksfrömmigkeit nachlässigt. Auch der Rationaliısmus bedeu-
echten Meßverständnis. Vor 200 Teilneh- Lr ıne Gefahr, der Gott un alles GöÖött-
IMmern hıelt Gy die Hau treterate. ıche ın klare un! allgemeinverständlicheDıiskussionen MIt Laıen über e pr t1- Begriffe faßt. Sachlichkeit, Nüchternheit
sche Gestaltung der Ptarrmessen fanden und Intellektualität lösen das Emotio-
STAttTt. nelle 1m eli sen auf. Der Priester
(Quest Hit. DaTO1SS. 11/1967, 153} kommt durch 1e 1 ahmen der Litur-

giereform erfolgte Aufwertung seiner
Agapefeiern wurden unNnseren Tagen Person Gefahr, lıturgischen es
wiederentdeckt. Wır finden siıe vereinzelt hen den Bezug des Gläubigen Christus
1n Pfarrgemeinden, kleinen kirchlichen storen‘“‘.
Gemeinschaftten un! bei grofßen Zusam- (Diakonia Ig. Heft 5 1967, e1l1te 296
menküntten w1e den Katholikentagen.Die Formen der Liebesmähler sind sehr
verschieden. Sie reichen VO  5 einem BC- Die Verkündigung des Canon missae 1st.
me1insam eingenommenen rühstück der 1Ne Proklamation des heiligen Geschehens
einer nachmittäglichen Kafiteetafel bis der Erlösung,. Die teierlichen Gesten, der
einer mıiıt Gebeten und (esängen VO!]  - Emphase freie Ton der Stiımme, sı1e
rahmten Mahlzeit. Die Gastfreundschaft mussen übereinstimmen mit diesem ein-
scheint damit 1m irchlichen Bereich w1e- zıgartı Vor der sıch der Feierderentdeckt werden. Der einzelne un vollzie Pro amatıon des 'odes und
die Gemeinschatften der Kirche mussen der Auferstehung Jesu als des für die
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Menschen hingeopferten Erlösers. Die hinaus MU: INnan zweiıtellos Wiederbele-
Worte dieser Verkündigung seien geformt bungen und Neuschöpfungen 1Ns Auge
und ausgesprochen 1mM Bereich der Ver- fassen.
sammelten christlichen Gemeinde als sakra- Boudon, Maison-Dienu, Heft 8 7 1966,
mentale Formel, als Zeugnis, als Bittgebet, 29)
als kultischer und prophetischer Akt.

Arenas, 1turg1a-Burgos ESp VEF- Die Entwicklungsrichtung der eutschen
1X767, 326) Liturgie versucht Bogler aufzuzeigen,

wıe sıe bei den Werktagsmessen
Kontakt der Fachleute mit dem Wochentage und eintachen Heiligenfeste
Es o1ibt noch viele Dınge der konziliaren könnte. eın Schema den
Erneuerung, bei deren eratung der ein- Vorzug der Knappheit, Übersichtlichkeit
ftache Klerus der doch auch die Stimme und katechetischen Einsicht: Eingangslıed
des Volkes vertreten sollte) praktisch AUS- Lesung mMit Homilie Fürbittgebet

Sündenbekenntnis stille Gabenberei-gyeschlossen ISt. Es werden Fachleute bei-
die dann alles entscheidenSCZORCNH, Cung Hymnus kurzes eucharistisches

ha Ohne sıe würden WIr unmöglıch Hochgebet Kommunıon schweigende
auskommen. Wenn jedoch wichtige Ent- Danksagung Schlußlied und Entlassung.
scheide hne Mitsprache der Gemeinde Da 1U eıne kleine Gruppe versammelt
efällt werden, dann fehlt entschieden 1St, könnte alles der Gemeindeteier ZAs

sehr Wiıchtiges. Viele Dınge auch kommende enttallen. Das Weniger ware
1n dieser Sıtuation wirklich das Mehr. Der

beurteilt werden, wWwWenn s1e 1 Koordina-
1n der Liturgie) können NUu.  an dann richtig

Werktagskanon sollte ebenso bei der Heı-
teNSYSLEM einer lebendigen Gemeinde ligen Schrift Folgende Stellen
gesehen werden. Dieser Blick ISTt jenen nach dem TIrisha 10N könnten ZU Eın-
vorbehalten, die sıch 1m Dıiıenst eıiıner setzungsbericht erleiten: 'Tıt Z 14-16;
Gemeinde abmühen. Der ständige Kon- Hebr 4, 14-16; Kor IL 23-26; Jo :3
takt MIiIt dem pilgernden Gottesvolk aßt 5': Jo S: 2-13; Joh 16, 13f; die öku-
sich auch durch die Pastoralwissenschaft menische Sıtuation würde dieser Vor-
nıcht gyangsweıse
(Pastoral-liturgische Blätter Nr. 17, Ad- Deutsche iturgle, Laacher Hefte, Heft
vent 1967, ä Züri 40, Maria Laach 1967, ff)
Die Übersetzung liturgischer Texte 1St Drei NECUE Hochgebete wurden VO: Con-
augenblicklich aktuell. Der Gebetsschatz sılıum un der Bischofssynode gutgehei-
der Kirche sich aus eine Kurztorm nach dem Modell
reichen Beiträgen aus unterschiedlichen des Hippolythkanon mit eigener Präfa-
Traditionen, die den Stempel iıhrer Ent- t10N; ıne moderne Form, die nach
stehungszeiten un: der Ursprungs emeın- dem Sanctus sehr asch ZU Eınsetzungs-
den sıch tragen. Wenn die Kır auch bericht kommt; eın der orientali-
notwendig 1n der Vergangenheit wurzelt, schen (Basılius) Anaphora oOrjentiertes
Au $ der S1€e siıch nährt und die ihre zeitliche Hochgebet miıt eınem Lobpreis Gottes
Kontinuität bezeugt, legt s1e siıch den- I} seiner Taten in der Heilsgeschichte

il1 auf s1ie test. Weil s1e VO: der Erschaffung bis Pfingsten. Für
Totenmesse besondere Anlässe oibtlebendig ISt, neue Menschen un:! NCUC  —Zeıten aufnimmt, kann 6S Einfügungen in den Kanon. Präfationen

Gebert NECUC dieFormen aufnehmen, ur Advent, Fastenzeıt, Sonntage nach
Früchte des Geisteswirkens S$ind. Der Dreikönig und nach Pfingsten werden
Schatz 1St kein Museum, sondern wne für ıne reichere Abwechslung SOTSCNH.
lebendige Wirklichkeit, die wächst und (Gottesdienst I/3, 1967,
reicher wırd. ber alle Übersetzungen Rafael Kleiner OSB

15 A  LTE

nter dieser Überschrift brachten WITL 1ın der letzten Nummer (3/1967, 122) einen
Abdruck aus der Zweimonatszeitschrift der Ostpriesterhilfe INr. 4/1967) über die Ent-
fernung und denkbar unmögliche Verwendung eines Tabernakels. Wır erhielten daraut-
hin ein1ıge Zuschriftten, auch mi1it beiliegendem gedrucktem Entgegnungsmaterial. Se1

w1e immer: WENN 1047 weißß, da{ß in den Antiquitätenhandlungen un -Geschätten
Mefß ewänder, Kelche, Patenen und Monstranzen und Tabernakel ZU. Verkauf
AdNSC ten werden, ist INa  D geneigt, vielerlei für möglich ten

(Die Schriftleitung)
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UCHBESPRECHUNGEN

g]1 RNEUERUNG DER Prinzıpien un! Anregungen NZN-
Buchverlag, Zürich, 108 D kt. ofr 9.40 3078)

SO bescheiden sich die iußere Aufmachung dieser Broschüre darstellt, bedeutsam
1st ihr Inhalt. Hıer spricht ein Fachmannn in liturgicis, der zugleich aktiver Seelsorger
ist. Diese Arbeit verdiente auch 1n Österreich Beachtung, denn s1e etrıitiit das Wesent-
liche der Liturgie. Was der Untertitel besagt: Prinzıplien un Anregungen, rechtfertigen
die vorliegenden Ausführungen ın hohem Maßße. Eglof{f hat sich 1n der Literatur,

le über die Mel teier handelt, gründlich umgesehen. ET greift ber auch auft alte,
bewährte Autoren zurück. Vor allem ist ihm die einschlägige patristische Lıteratur
vertraut.

eın Thema behandelt klar un! deutlich. 6I Satz „steht” Die Constitutio de
Liturgla hat der utor his 1Ns etzte ausgeschöpft. Gerade durch seine nter-

pretatıon wird deren Inhalt besonders einsichtig.
Daiß ine verbindliche Vorschrift bestünde, 1n NCUu erbauenden Kirchen den

Altar CISUS populum, Iso das Volk hin autzustellen (S 62), dürfte ohl icht
stimmen. Die „Notitiae“ 7"81 1965, 251, schrieben „Nam Mıiıssa ad NOTI-

inNnaln NOV1 Ordinis celebrata, optime particıpatur fidelibus et1am S1 altare ita exstrulitur
ut celebrans ad populum vertat‘‘. Solches erklärt den Widerstreit der Meınungen.
Wir halten aber dafür, da{fß 1n einer neuerbauten Kirche der Altar CISUS populum
aufgestellt werden solle. Dıie Gründe hiefür sind klar.

Eglo{ff ist als Seelsorger die katechetische Unterweisung der Kinder 888  =]
Auch darüber hat sich seine Gedanken gemacht und ein Einteilungs-Schema auf-
gestellt. Er teilt demnach den Vollzug der Messe e1in ANZug, Unterweisung, Bereitung
der Gaben, Weihe der Gaben, Empfang der Gaben un! Sendung. Man wird wohl
darüber diskutieren müssen, ob da der Opfercharakter der Messe genügend ZU
Ausdruck kommt. Zum mindesten ist dies aus dem dargebotenen Schema icht
ersl|

Alles in allem dieses Buch 1n der Gestalt iıner bescheidenen Broschüre stellt
ınen wichtigen Beıtrag DU Verständnis der heiligen ıturgie dar. Es kannn jedermann

Anselm Schwab OSB1Ur bestens empfohlen werden.

5 S VER:! GEMACHT. Veriag Friedrich
Pustet, Regensburg, 158 d kt. .20 [31338

Gewiß, sind schon viele Puplikationen erschienen, die der Aufschließung des
Meißtverständnisses dienen wollen auch gedient haben. Und doch wird auch dieses
überaus praktische Buch seıinen Platz Leserpublikum erobern. Es ze1g ıne sehr
klare Gliederung und führt ıne Sprache, die allgemein verständlich 1st. Auch sind
die römischen Dokumente SOTg5Samnı mitberücksichtigt, j24 noch die Instructio de
cultu mysteri1l eucharistici VO 25 Maı 1967

S „KIRCHENMUSIK HEU Veritas-Verlag, 208
66.— ; D 3149)
Wer sich für die Kirchenmusik interessiert und VO:  5 „amtswegen‘““ täglich mıit

pflegt, WIT: unausweichlich auf die Namen OSE: und Hermann Kronsteiner
stoßen. Das, Was dieses geistliche Brüderpaar auf dem Gebiete der Kirchenmusik
1n Österreich geleistet hat, 1st nicht mehr wegzudenken, Wären s1ie icht CWCESCH,
ware die Beteiligung des Volkes Gottes esang der Liturgie noch viel, viel
weiıter 7zurück als ohnehin noch immer ist. Ihre „hohe“ und „einfache‘ Musik
wird auf großen und kleinen Kirchenchören Stadt und Land CS

Besonders „Lied der Kirche‘ (deutsche Proprium-Gesänge für verschiedene Feste]
VO:  } Hermann Kronsteiner, hat sich selbst einftachste musikalische Talente erobert.
Es 1st erfreulich, Ww1e die manchmal Sar icht „eingängıgen“ Melodien VO  - allen
Schichten der Gläubigen werden.

Hermann Kronsteiner stellt uns sSe1in Büchlein „Kirchenmusik heute‘
VOTIL.: Eın mıt reicher Erfahrung gesegneter Musiker gibt uns seinen oOommentar

den rtchenmusikalische: estimmungen der Lıturgie-Konstitution des Konzils
un:! ZUTI Musik-Instruktion.

Eın handliches Buch, das 1inan jedem Kirchenmusiker und jedem kirchenmusika-
lisch Interessierten bestens empfehlen kann. Der Name Kronsteiner mpfiehlt sich
selbst. Berthold Flachberger OSB
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